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Zwei Festreden auf den Eisernen Reichskanzler 
am 1. April 1801.

gelegentlich des am 1. April d. J. aller
orten mit Begeisterung gefeierten Ge
burtstages unseres Eisernen Kanzlers 
sind von zwei deutschen Professoren 

Festreden gehalten worden, durch deren Abdruck 
an dieser Stelle wir unseren Lesern einen Dienst 
zu erweisen hoffen. Die eine dieser Reden hielt 
Hr. Prof., Dr. Z i e g l e r  aus Strafsburg beim 
Bismarck-Gommers in Frankfurt a. M., indem er 
Folgendes ausführte:

„ M. H .! Ihrer freundlichen Einladung, Bismarcks 
Geburtstag hier mit Ihnen zu feiern, habe ich 
mit Vergnügen Folge geleistet. Denn wenn es 
hei uns im Reiehsland auch ausnahmsweise 
einmal gelingt, im Kreise der Altdeutschen ein 
patriotisches Fest zu begehen, wie es hei Moltkes 
!)0. Geburtstag der Fall war, das politische Leben 
ist doch aus naheliegenden Gründen todt, und 
wenn wir reden wollen, wie es uns als Deutschen 
uins Herz ist, so müssen wir schon zu Ihnen 
flüchten.

Eine Feier von Bismarcks Geburtstag aber 
ist heute nicht nur ein patriotisches Fest, sondern 
—  icli möchte sagen: leider — zugleich auch 
eine politische Kundgebung. Freilich handelt es 
sich (wie unser Herr Vorsitzender mit Recht 
bemerkt hat) nicht um eine Demonstration in 
dem Sinne, wie es uns die Organe unserer Gegner 
insinuiren möchten. Warum feiern wir Bismarck? 
Mit zwei W orten, schlicht, einfach und ohne 
alles Pathos ist es gesagt. Weil wir uns freuen, 
dafs es einen Kaiser und ein Deutsches Reich 
giebt, und weil wir in allewege treu zu diesem 
Kaiser und Reich stehen wollen, deshalb feiern 

V.u

! wir den Mann, ohne den es heute sicherlich 
noch keinen Kaiser und kein Reich geben würde. 
W er also gut kaiserlich gesinnt ist und wer sich 
freut, dafs es ein wiedererslandenes deutsches 
Vaterland und Reich giebt, der müfste heule und 
morgen Bismarcks Geburtstag mit uns feiern. 
Und weil wir glauben, dafs so eigentlich doch 
kein Deutscher zu linden ist, der diese Freude 
nicht mit uns tlieilte und nicht im Grunde seines 
Herzens stolz darauf wäre, ein Sohn dieses neu- 
begründeten Deutschen Reiches zu sein, so müfste 
der 1. April in Wahrheit ein Fest- und Feiertag 
des ganzen deutschen Volkes sein.

Aber so ist es leider'nicht- Und darum ist 
unsere heutige Feier doch in gewissem Sinne 
eine Demonstration, die Kundgebung unseres festen 
Entschlusses, dafs w ir  uns die Freude an dem 
Manne, der so Grolses geschaffen hat, nicht ver: 
derben, die Bewunderung dieser seiner Gröfse 
nicht verkümmern, dafs wir uns in unserer Dank
barkeit gegen ihn nicht irre machen und sic uns 
nicht aus dem Herzen reifsen lassen wollen.

M. H .! Als vor wenigen Tagen der langjährige 
Gegner Bismarcks, Windthorst, starb, da hätte 
es zunächst, rein menschlich angesehen, erfreulich 
scheinen können, wie die deutsche Presse in 
den verschiedensten Parteitage™ alles Böse ver
gessen konnte und nur das Gute an dem Todten 
zu rühmen wufste. Und doch, wenn die Welt
geschichte einst fragen wird) was Windthorst für 
das Deutsche Reich geleistet habe und bedeute, 
so wird sie darauf keine andere Antwort zu 
geben vermögen, als die, dafs er als particula- 
ristischer Welle der fortschreitenden Einigung des
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Deutschen Reiches jedes mögliche Hindernifs und 
Hemmnifs entgegen zu werfen bemüht war, und 
dafs er als Gründer einer confessionell-kirchlichen 
Partei von Anfang an einen verhängnisvollen 
Keil in unser nationales Leben getrieben und die 
Möglichkeit einer gesunden politischen Pariei
bildung und -gruppirung verhindert hat und so 
schuld gewesen ist an manchen scheinbar wunder
lichen Improvisationen der Bismarckschen Politik 
im Innern. Denn was auch im Culturkampf 
versehen worden ist — die Einen meinen, haupt
sächlich irn ersten Theile desselben, nach meinem 
Geschmack noch weit mehr im zweiten — : 
das dürfen wir doch nicht vergessen, dafs die 
Gründung der Gentrumspartei vorangegangen und 
die Ursache gewesen ist; der Culturkampf, der 
uns um den Genufs und das erste Hochgefühl 
unserer nationalen Einigung gebracht hat, er ist nur 
die Wirkung jener Ursache, nur ein Act der Notli- 
wehr gegen die Schöpfung Windthorsts gewesen.

Doch, was ich sagen wollte, ist das: Während 
sich die deutsche Presse gegen Windthorst einer 
Gerechtigkeit befleifsigte, die vielmehr zur Un
gerechtigkeit und Unwahrheit wurde und den 
Schein erweckte, als sei das deutsche Volk selbst 
für die Wunden dankbar, die man ihm geschlagen, 
sehön wir Bismarck gegenüber das widerliche 
Schauspiel einer ganz unerhörten Pietätlosigkeit 
und Undankbarkeit. Und das ist es, was unsere 
Festfreude trübt, das kann auch heute nicht mit 
Stillschweigen übergangen werden. W ir müssen 
uns den Zugang zu dem Herrenhaus in Friedrichs
ruh sozusagen erkämpfen hindurch durch ein 
Gestrüppe und Gewirr von Böswilligkeit und Feind
seligkeit, von Spott und Hohn, von Gift und Galle.

Auch das ist nicht so ganz verwunderlich. Ich 
rede hier nicht von Denen, für welche Bismarck 
nur das Schiff gewesen ist, auf das sie ihre 
Hoffnungen geladen hatten und das sie darum 
verliefsen, sobald sie anderswo sich und ihre 
Hoffnungen besser geborgen glaubten. Charakter
lose Menschen hat es immer gegeben. Ob ihre 
Zahl beute nicht besonders grols ist, das zu unter
suchen, bedürfte es einer sehr ernsten Einkehr 
und Selbstbesinnung über das, was unserm Volke 
fehlt und nolli thut. Sondern ich rede vielmehr 
von den Parteien, die Bismarck zwei Jahrzehnte 
hindurch treue Heeresfolge geleistet haben und 
nun — auch einen Bruchtbeil unserer eigenen 
Partei kann ich davon nicht ausnehmen —  sich 
ängstlich und klüglich von ihm lossagen und 
fern halten möchten. Und ich denke vor Allem 
an Diejenigen, welche seit langen Jahren Hafs 
und Feindschaft gegen ihn gehegt, wohl auch 
offen zur Schau getragen haben und jetzt die 
Zeit gekommen glauben, um auch das letzte W ort 
ihres Hasses - herauszusagen, ja  die ihn w o
möglich mit irgend einem Verantwortlichkeits- 
Paragraphen dem Staatsanwalt und dem Straf
richter überantworten möchten.

Ein häfsliches Schauspiel, tief beschämend 
für unser deutsches Volk und seine Ehre nach 
aufsen, aber, wie schon gesagt, nicht allzu ver
wunderlich. Mit zwei Worten ist es erklärt: es 
ist Bismarcks Gröfse und es ist, Bismarcks ge* 
waltige Herrschernatur.

Staunend lesen wir heute in den vertrauten 
Briefen Melanchthons an seine Freunde, wie er, 
nach aufsen hin scheinbar der treueste Kampf
genosse Luthers, insgeheim sich über diesen
beklagt; und dennoch, wie menschlich! wie 
natürlich! Er, der sich seines eigenen Werthes 
doch auch bewufst war, beständig in den Schatten 
gestellt, ewig nur in die Stellung einer Neben
figur herabgedrüekt durch den viel gröfscren 
Freund! Und so ist es immer, so ist es auch 
hier: die Gröfse drückt, die Gröfse ist unbequem
und ist mit der Zeit nur immer unbequemer,
immer unerträglicher geworden. Hält sie doch 
den Mittelmäfsigen und Kleinen den Spiegel ihres 
Miltelmafses vor und nöthigt sie, emporzusehen, 
und das ist auf die Dauer keine angenehme 
Haltung. Die Heroen- und Hcldenverelmmg ist 
immer zugleich ein Stück Entsagung und Selbst
verleugnung, und diese ist nicht Jedermann zuzu- 
muthen.

Und auf der ändern Seite die Kraft einer
solch grofsartigen Herrschernatur mit ihrer Gewalt
samkeit und Gewaltthäligkeit, ihrer Eigenwilligkeil 
und Rücksichtslosigkeit, ihrer temperamentvollen 
Leidenschaftlichkeit. M. H .! Ich habe bei meinem 
Besuche in Friedrichsrull am 21. December des 
vorigen Jahres jenes Gesicht nur freundlich, den 
Mann nur hinreifsend liebenswürdig gesehen und 
nur zu freundschaftlichem Druck seine Hand be
rühren und fassen dürfen. Aber als sich der Fürst 
beim Verlesen unserer Adresse so hoheitsvoll 
vor uns emporreckte, da sagte ich mir doch: 
Er mufs schrecklich sein in seinem Z orn ; wehe 
dem, der dann von den Griffen dieser eisernen 
Faust gepackt und beiseite geschleudert wird. 
Fürst Bismarck war immer ein guter Hasser, 
wie er freilich selbst auch der Bestgehafsten einer 
war und ist, er war ein Feind seiner Feinde, 
er hat nicht gern verziehen, er hat schonungs
los, erbarmungslos getroffen, wer sieb ihm in 
den Weg zu stellen wagte. Und bewufst, wie 
er sich seines eigenen Werthes war, im Voll
gefühl seiner Kraft und seines Könnens, seiner 
genial dämonischen Natur, hat er nicht rück
sichtsvoll die Meinung Anderer respectirt, hat 
seine Mitarbeiter zu Werkzeugen gemacht, statt 
Rath Gehorsam von ihnen gefordert und seinen 
Willen zum Gesetz erhoben und durebgesetzt.

Eine despotische Herrsehernatur, ein leiden
schaftlicher Temperamentsmensch — , das war 
der Bismarck, m. H ., der das Deutsche Reich 
mit Blut und Eisen zusammengeschmiedet und 
ihm in zwanzigjährigem schwerem Ringen eine 
Gestalt gegeben hat, die sich erst nur wie ein
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kümmerlicher Nothbau ausnabm und sich nun 
doch mehr und mehr als ein haltbar behagliches 
Heim herausstellt. Und nun, nachdem uns dieser 
Mann, gerade er mit seinem gewaltigen Tempera
ment und seinem eisernen Willen 25 Jahre lang 
recht gewesen ist, weil — , nun weil ihn unser 
deutsches Volk und Vaterland so , gerade so 
brauchte, wie ihn ein gütiges Geschick in dem 
Augenblick uns schenkte, als wir seiner am 
meisten bedürftig waren, nun plötzlich soll der 
Bismarck von heute ein anderer sein. Selbst die 
guten Freunde klagen, dafs er nicht mit der 
nöthigen Ruhe und Würde, nicht harmlos und 
still die Rolle eines pensionirten Beamten spiele, 
und die Feinde rufen uns höhnisch zu: Nun 
seht ihr den Menschen!

Die ersten kann ich nur mit Schillers Worten 
fragen: Soll er etwa „jagen, bauen, Gestüte 
hallen, sich eine Hofstatt gründen, goldne Schlüssel 
auslheilen, gastfrei grofse Tafel geben, und kurz, 
ein grofser König sein — im kleinen?“ und sie 
an Wallensleins Antwort darauf verweisen, die 
schliefslich in dem Worte gipfelt: „Wenn ich
nicht wirke mehr, bin ich vernichtet“ . Der 
Geist, der dreifsig und mehr Jahre lang rastlos 
thätig gewesen, kann nun nicht plötzlich wie auf 
Commando stille stehen; ihm können nicht, nach
dem er eben noch die Geschicke einer ganzen 
Welt in seinem Kopfe gewälzt, geleitet und gelenkt 
hat,' des Alltagslebens Nichtigkeiten ausfüllenden 
Ersatz geben; und so ist es — ich habe das in 
seiner Gegenwart empfunden und er hat es auch 
so ausgesprochen —  nicht die Macht, die ihm 
fehlt, sondern es ist ein fast elegisches, geradezu 
tragisches Heimweh nach der Last der Arbeit, 
die er, ein zweiter Atlas, auf seinen Schultern 
getragen.

Den Feinden aber sagen wir: Ja, wir sehen 
den Menschen, haben ihn gesehen, wie er dreifsig 
Jahre lang unter uns gewirkt, was er geleistet, 
was er geschaffen hat; und wie es dabei für 
ihn und sein Wirken nur Ein W ort giebt, das 
es passend bezeichnen und erschöpfen mag, das 
alte Hcktorwort: Ein Wahrzeichen nur gilt, das 
Vaterland zu beschirmen.

Ja, sagen sie, aber — aber es ist doch nicht 
edel und grofs, nicht gut und schön, so un
versöhnlich, so voll Hafs und Rache zu sein; 
und dabei halten sie uns eine Vorlesung, als ob 
sie sämmtlieh Professoren der Moralphilosophie 
wären. M. H., davon verstehe ich auch etwas. 
Sittlich, meine ich, ist fraglos der zu nennen, 
der seine ganze Kraft in den Dienst des Ganzen 
stellt, und sittlich handelt der, der diesem Dienst 
am Ganzen wohl auch liebgewordene Vorurtheile, 
vielleicht gar die Anschauung seiner Jugendjahre 
zum Opfer zu bringen vermag. Dafs mit dieser 
Gröfse auch Fehler verbunden sind, man könnte 
sagen: die Fehler seiner Tugenden, das sehen 
auch wir. Aber icli meine, es sei nicht Sache

des eigenen Volkes, es immer wieder in die Welt 
hinauszuschreien: Sehet, der gröfste Deutsche hat 
auch Fehler. Und ich sage das nicht etwa in 
seinem Interesse, als ob ich Schonung für ihn 
erbitten wollte; Bismarck braucht das nicht. 
Sondern ich sage es in unserm, in dem Interesse 
des deutschen Volkes. Perikies steht heute noch 
strahlend im hellen Glanze seines Ruhmes, ob
wohl ihn sein athenisches Volk in den letzten 
Jahren seines Lebens geschmäht und schnöde 
verlassen hat; dieses Volk aber ist auf den 
Blättern der Geschichte gebrandmarkt und befleckt 
mit dem Makel eines kleinlichen und gehässigen 
Undanks. Um u n s  also, um unseres Volkes 
Ehre handelt es sich, nicht um die seine. Ueher- 
haupt aber —  das sittliche Beurtheilen ist 
schwer, schwerer, als die Herren mit der 
biegsamen Feder, um mich eines Bismarckschen 
Ausdrucks zu bedienen, es sich meistens vor
stellen; denn da, wo die Motive Herkommen, 
ins Herz vermögen wir ja  doch Niemand zu 
schauen.

Den mattherzigen Freunden aber, die klagen, 
dafs er nicht schweigen könne, wollen wir auch 
einmal ganz offen und frei heraussagen: er s o ll  
nicht schweigen ; wir w o lle n  seinen Rath hören. 
Und dafs es heute noch der alte gute Bismarck- 
Rath ist, das haben wir —  uns Reichsländern 
liegt ja dieses Beispiel ganz besonders nahe —  
erst vor wenigen Wochen gesehen, als er vor 
allzugrofser Vertrauensseligkeit gegen Frankreich 
hin warnte und an seiner durch den Pafszwang 
symbolisirten bewährten Art der Behandlung fest
gehalten wissen wollte. Wenn er aber diese 
seine Rathschläge an dem Orte, wo man ihn 
hören kann und hören mufs, in der Presse aus
spricht, so hat doch das deutsche Volk keinen 
Grund, sich darüber zu beklagen.

Denn das, meine ich, könnten wir allerdings 
dabei auch von ihm lernen, dafs nicht der der 
beste Deutsche ist, der blindlings Alles gut heifst 
und zu Allem Ja sagt. Es ist oft viel patriotischer 
und heifst seinem Kaiser und Herrn besser ge
dient, wenn man die Stimme des Warners erhebt 
und seine Bedenken offen ausspriclit, wo man 
glaubt, dais der eingeschlagene Weg vielleicht 
nicht ganz der richtige sei. M. H .! Wir haben 
das, diese Pflicht der Einsprache oder wie man 
es allzu schnell nennt, der Opposition —  diese 
Pflicht haben wir zu Bismarcks Zeiten einiger- 
mafsen verlernt und vergessen. Es war seine 
Herrschernatur, die oft allzu gewaltsam solche 
Stimmen unterdrückte und zum Schweigen ver
wies. Es war aber noch ein Zweites. So olt 
wir anderer Meinung waren — und, m. H.. auch 
ich bin es, wenigstens in inneren Fragen, gar 
manchmal gewesen — , so hatten wir doch stets 
das Gefühl: er wird wohl wissen, warum er 
gerade diesen W eg einschlägt, und zum Heile 
des Vaterlandes soll er jedenfalls aussclilageri,
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oder wie der schlichte Mann zu sagen pflegte: 
der Bismarck wird’s schon recht machen! Es war 
das nicht ein Opfer des Intellects, das wir un
freiwillig darbrachten, sondern es war ein auf 
vielfacher Erfahrung beruhendes Gefühl der Sicher
heit, dafs an dem Steuerruder ein Pilot siebe, 
der unser Schiff, das Schiff unseres lieben, grofsen, 
schönen deutschen Vaterlandes nicht auf Klippen 
fahren, nicht sinken lassen werde.

Dieses Gefühl der Sicherheit gab uns die 
Gröfse, die Alles überragende geistige Gröfse des 
Mannes, die sich jeder Schwierigkeit gewachsen, 
jeder Gefahr überlegen zeigte. Sie alle kennen 
die Bismarckbilder von Lenbach, die Bismarck
büste von Donndorf. Sie zeigen uns den Mann 
der Kraft und der That, den Mann des eisernen 
Willens, wie er zu der Kürassieruniform zu ge
hören, mit ihr verwachsen zu ^scin scheint. Aber 
diesen Köpfen allen fehlt doch die im Alter mehr 
und mehr heraustretende Durchgeistigung und 
Vergeistigung, es fehlt ihnen die fein gemeifselte 
Vornehmheit des Schädels; denn dieser Tempera
mentsmensch voll Leidenschaft und voll Willen 
ist zugleich auch der kühle Rechner, der Meister 
eines tiefdurchdachten Spieles, ein Schlachten
denker so fein wie Moltke, nur dafs seine 
Schlachten auf einem ändern Felde geschlagen 
werden mufsten.

Was in diesen Schlachten und Kämpfen der 
Eine Mann wertli gewesen ist, wir wissen es alle. 
Ich darf darum hier nicht erzählen, was wir 
selbst miterlebt haben und was in seinem Re
sultate sichtbar uns vor Augen liegt: Wie ei
erst der öffentlichen Meinung und dem Willen 
des preufsischen Abgeordnetenhauses zum Trotze 
seinem König die Waffe der Heeresorganisation 
schmieden und immer neu sie schärfen half, die 
uns in beispiellosem Siegeslauf von einer Station 
zur ändern geführt hat; wie er unbekümmert 
um die kosmopolitischen Sympathieen unseres 
damals noch politisch so wenig geschulten Volkes 
durch seine Haltung im polnischen Aufstand 
sich Rufsland verpflichtete; wie er im unvergleich
lich feinen Schach- und diplomatischen intriguen- 
spiel Oesterreich sieh verbündete, um gemeinsam 
mit ihm das altdeutsche Land an der Eider uns 
wieder zu gewinnen; wie er dann, umringt von 
einer Welt von Schwierigkeiten, den Gordischen 
Knoten der deutschen Frage mit starker Faust 
durchhieb und zuerst im Norddeutschen Bunde, 
dann unter dem Sturmeswehen eines uns alle 
einigenden nationalen Krieges das neue Deutsche 
Reich geschaffen und Preufsens König die Kaiser
krone aufs Haupt gesetzt hat. Und was er werlh 
sei, haben wir erfahren, als er uns 20 Jahre 
hindurch das köstliche Gut des Friedens bewahrte, 
den alten Waffengenossen von 1866 und den 
Gegner von damals zu einer mächtigen Friedens- 
liga mit dem Deutschen Reiche verband, und 
einem in allzu viele Parteien und Fractionen

auseinanderfallenden Parlament gegenüber das 
neue Haus so wohnlich einrichtete, dafs es doch 
allmählich selbst den Widerspenstigsten recht 
leidlich darin zu gefallen schien.

Aber gerade weil wir den Einen so Grofses 
haben vollbringen sehen, deshalb haben wir 
übrigens einigermafsen das Verantwortlichkeits
gefühl verloren und sind in unserer Mitarbeit 
lässig geworden. Stark sind wir Deutschen immer 
vor Allem in der Kritik gewesen, und darum 
dürften wir eigentlich auch ein gewisses nörgelndes 
Kritisiren an Bismarcks Gröfse nicht allzu tragisch 
nehmen. Wenn wir begehren, dafs man Bismarcks 
Eigenart nehme, wie sie ist, so müssen wir auch 
die deutsche Unart hinnehmen, wie sie nun 
einmal ist. Aber Alles hat seine Grenzen und 
seine Zeit. Seine Grenzen: diese aber sind, wie 
mir scheint, der Gröfse Bismarcks und gegenüber 
dem, was wir ihm schulden, weit, weit über
schritten, und deshalb erhebt sich heute von 
allen Seiten die Stimme des Unmuths, der laute 
Protest. Und Alles hat seine Zeit: solange er 
dastand und mit seiner Einen mächtigen Gestalt 
uns schützte gegen die Pfeile von aufsen, und im 
Innern die Last des Ganzen auf sich nahm, so 
lange konnten wir uns in Sicherheit wiegen und 
uns der Verantwortlichkeit enthoben glauben. 
Heute gilt es für den Deutschen, wieder selb
ständiger zu werden und, wo es nolh thut, ohne 
Menschenfurcbt auf seinem Platze zu stehen, 
heute gilt es, wie Bismarck einmal gesagt hat, 
in den Sielen zu sterben, d. h. bis zum letzten 
Augenblick auszuharren im Dienste für das Ganze, 
im Dienste für das Vaterland.

M. H.! Wir alle wissen, welches im Augen
blick die gröfse, im Innern die alles Andere ver
schlingende Frage und Aufgabe ist — die sociale. 
Unsere heutigen Parteien sind politische Parteien, 
und darum wollen sie dieser Aufgabe gegenüber 
den Dienst versagen und nicht mehr recht Z u 

sammenhalten. Eine neue Parteibildung unter 
socialen Gesichtspunkten bereitet sich unverkennbar 
vor, wenn sie auch einstweilen nur als Zersetzung 
der alten Parteien zu Tage tritt, und wenn einer 
wachsenden particularistischen Strömung gegen
über eine nationale Partei heule wieder mehr am 
Platze ist als je . Zu jener neuen Frage gilt es 
Stellung zu nehmen, hier gilt es zu lernen. Und 
auch darin ist uns Bismarck sozusagen vorbild
lich. Nicht umsonst ist er der Liebling unserer 
akademischen Jugend geworden, wie er stets eine 
besondere Vorliebe für sie gezeigt hat. Er selbst hat 
etwas von der ewigen Jugend des Studenten. Nicht 
nur, dafs er als alter Corpsbursche jederzeit 
bereit war, auf die Mensur zu treten, nicht nur 
dafs er an dem Ideal der Burschenschaft von 
Kaiser und Reich festgehalten hat,[ wie kein 
Anderer, auch unseren fleifsigsten Studenten 
zeigte er sich darin ähnlich, dafs er lernte, dafs 
er bis in sein hohes Alter lernte, wie sie. Ja



Mai 1891. „ S T A H L  U N D  E IS E N .“ Nr. 5. 365

man könnte sagen: seine unvergleichliche Gröfse 
als Staatsmann bestand eben darin, dafs er sich 
nie in alten Geleisen festfuhr, sondern jeder neuen 
Frage gegenüber zu lernen bereit und fähig war. 
So ist der politische Junker von 1848 jahrelang 
mit der liberalen Partei Hand in Hand den W eg 
des besonnenen Fortschritts gewandelt; er, der 
preufsische Junker, hat das von dem Schwaben 
Uhland hier in der Paulskirche gesprochene W ort 
zur Wahrheit gemacht: „Glauben Sie, es wird
kein Haupt über Deutschland leuchten, das nicht 
mit einem vollen Tropfen demokratischen Oels 
gesalbt ist.“ Der Freihändler ist zum Schutz
zöllner geworden, als es galt, das Reich auch 
finanziell auf eigene Füfse zu stellen. Der Ver- 
theidiger des Zunft- und Innungszwangs von 1849 
ist es gewesen, der in der ewig denkwürdigen 
Botschaft vom 17. November 1881 dem ersten 
deutschen Kaiser die Fahne der socialen Reform 
in die Hand gedrückt hat.

So hat er immer hinzu- und neugelernt, immer 
sich neu entwickelt, er mit seinem beweglichen 
Geiste oft so rasch, dafs wir Anderen ihm nicht 
zu folgen vermochten. Aber das haben wir ihm 
doch abgesehen und wir können es vielleicht für 
die Zukunft immer nöthiger brauchen: dafs man 
nie verzagen soll, wenn der eine W eg nicht 
weiter führt, und nie sich scheuen, einen ändern 
und immer wieder einen ändern einzuschlagen, 
bis wir den gefunden haben, der zum Ziele führt.

Und dieses Ziel zum Heil und W ohl, zum 
Schütz und Schirm des Vaterlandes: das ist sein 
Leitstern bis heute gewesen, es soll auch der

*

In gleichem Sinne sprach Prof. Dr. M a u ren 
b re ch e r  in Leipzig Folgendes:,

„Ganz allgemein ruft uns heute alljährlich 
im Norden und im Süden unseres Vaterlandes 
die Wiederkehr des Bismarckschen Wiegenfestes 
ins Gedächtnifs zurück, was uns Bismarck ge
wesen ist und was Bismarck uns heute noch ist. 
Lassen Sie mich einen Satz aussprechen, in 
welchem sich die Summe von Bismarcks Lebens
werk ganz kurz zusammenziehen läfst: Er ist 
der Schöpfer des Deutschen Reichs, das uns 
urngiebt. Was das eigentlich heifst, das zeigt 
ein vergleichender Hinweis auf Dasjenige, was 
vor Bismarck und neben Bismarck noch zur 
Erreichung desselben Endzieles versucht worden 
ist. Erinnern Sie sich, wie 1850 die preufsische 
Staatsregierung durchaus conservativer Staats
männer eine ähnliche Reichsgründung unter
nommen; erinnern Sic sich, wie 1860 liberale 
Politiker in Preufsen, mit dem wohlmeinenden 
einsichtigen und thatkräftigen König von Preulsen 
an der Spitze, sich ein ähnliches Ziel gesteckt. 
Ein jeder dieser Versuche und Anläute ist mifs- 
lungen; erst Graf Bismarck hat 1864 und in

unsrige sein. In der Arbeit für diesen köstlichen 
Preis ist Fürst Bismarck alt geworden; noch 
steht er mitten unter uns, noch hören wir seine 
Stimme im Ralhe der Völker, vielleicht bald noch 
einmal in dem Saale, wo er so oft seine Schlachten 
geschlagen, sein Werk vertheidigt hat. Möge es 
uns noch recht lange vergönnt sein, uns des 
Lebenden zu freuen, und möchten wir doch jenes 
häfsliche W ort noch einmal zu schänden machen, 
dafs die Völker immer erst dankbar werden gegen 
ihre grofsen Männer, wenn sie todt sind. Nein, 
seien wir dankbar gegen den Lebendigen und 
pflegen wir von Jahr zu Jahr dieses Getühl des 
Dankes gegen den Gröfsten unter uns; denn so 
pflegen wir am sichersten und besten auch den 
Geist, der in ihm lebte, als er das Deutsche 
Reich begründete und ihm als sein erster Kanzler 
anch aufsen den Frieden wahrte und im Innern 
die festen Formen schuf. Es war ein kampfes
freudiger und ein friedfertiger Geist zugleich; es 
war aber vor Allem der Geist einer grofsen, 
einer wahrhaft sittlichen Vaterlandsliebe.

In dem Geiste dieser vaterlandsliebenden Pflicht
treue wollen auch wir unsere politische Pflicht 
thun, wie wir sie ihn stolz und kühn, ohne 
Rücksicht und Menschenfurcht, haben thun sehen 
und sie den 76jährigen noch heute thun sehen. 
Und in dem Sinne eines ernsten Gelöbnisses, des 
Gelöbnisses, treu zu stehen zu Kaiser und Reich, 
was immer auch kommen möge, in .diesem Sinne 
rufen wir heute: Der gute Genius und getreue 
Eckart unseres deutschen Volkes und Vaterlandes, 
Fürst Bismarck, er lebe hoch! hoch! h och !“

*

den folgenden Jahren das ausgeführt und fertig 
gebracht, was jenen Anderen vor ihm und neben 
ihm mifslungen und mifsrathen war.

Je eingehender wir die Geschichte der Reichs
gründung studiren, desto heller strahlt uns das 
Verdienst unseres grofsen Staatsmannes entgegen. 
Das Deutsche Reich ist Bismarcks Schöpfung; 
das deutsche Kaiserthum ist ein Kind seines 
Geistes. Wenn heute König Wilhelm von Preufsen 
zugleich deutscher Kaiser ist, so verdankt er 
diese Weltstellung nichts Anderem als der That- 
kraft und der staatsmännischen Weisheit des 
Fürsten Bismarck. Gewifs hat Bismarck Mit
helfer, mitarbeitende Factoren neben sich gehabt 
—• man kann den König nennen, man kann auf 
die Wucht des deutschen Heeres hinweisen, aber 
die Hauptsache ist eben die Leistung des Staats
mannes Bismarck: die Frucht seines überragenden 
Genius ist das Deutsche Reich. Es schulden 
daher der. Kaiser und das Volk dem Schöpfer 
des Reiches Dank — unendlichen, niemals ver
löschenden Dank. Das müssen wir laut und 
eindringlich in die Welt hinausrufen; das mufs 
das deutsche Volk hören, das mufs immer wieder
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auch unser jugendfrischer, reichbegabter, thaten- 
lustiger kaiserlicher Herr hören.

Ich halte es ganz besonders für eine sittliche 
und patriotische Pflicht des akademischen Lehrers 
der Geschichte, dies dem deutschen Kaiser zu 
sagen und immer wieder zu sagen: „W as Du 
hist, bist Du durch das Werk Bismarcks; das 
Deutsche Reich, das deutsche Kaiserthum ist ein 
Geschöpf, ein Product der Bismarckschen Staats
kunst.“ Nun ist Bismarck seit Jahresfrist von 
der Leitung des Deutschen Reichs geschieden. 
Niemand wird dem Greise, der eben 76 Jahre 
vollendet, an und für sich die Ruhe und die 
Mufse seines Lebensabends mifsgönnen und neiden. 
Und doch ist es schmerzlich für einen Freund 
unseres Volkes zu sehen, in welcher Art und 
Weise Bismarck von seinem Lebenswerke zurück
zutreten veranlafst worden ist. Schmerzlich ist 
es für einen Freund des Volkes zu sehen, wie im 
letzten Jahre der Undank dem Fürsten Bismarck 
nahegetreten ist. Dafs diejenigen Parteien, die 
schon immer dem Lebenswerke Bismarcks enl- 
gegengearbeitet haben, diese ihre Gegnerschaft 
auch auf den zurückgetretenen Bismarck über
tragen haben, wundert mich nicht, das ist die 
Conscquenz ihres Treibens, das war gar nicht 
anders zu erwarten. Es haben sich aber leider 
auch von seinen Bewunderern und Anhängern 
manche von Bismarck zurückgezogen; nicht Alle 
offen, manche unter irgend welchen Vorwänden. 
Viele haben darüber sich entsetzt, dafs Bismarck 
seit seinem Rücktritt vom Amte nicht stumm 
geworden ist, dafs er es sogar gewagt hat, 
manches sehr gerechtfertigte W ort des Unmuthes 
auszusprechen. Seit 1847 hat Bismarck keinen 
Augenblick gezaudert, seinen Ansichten nach oben 
und unten Ausdruck zu geben, und ihm hat die 
Geschichte meistens wegen seiner Aeufserungen 
nachher recht gegeben. Die Sorge, ob Bismarck 
heute reden oder schweigen will, können wir 
getrost dem alten Herrn selbst überlassen; er 
weifs am besten, was an der Zeit ist. Besonders 
kläglich ist das Verhalten gewisser Kreise am 
Grabe jenes Parlamentariers gewesen, der seine 
ganze Kraft der Bekämpfung und Zerstörung des 
Bismarckschen Werkes gewidmet hatte; Bewun
derung und Verehrung und Dank gebührt nicht 
diesem Todfeinde des Deutschen Reichs; sie ge
bühren vielmehr dem Schöpfer und Begründer 
des Deutschen Reichs. Unser Blick richtet sich 
heute nach Friedrichsruh h in ; Jeder von uns 
sollte sich tief ins Herz das Gelübde einprägen, 
welchem der Dichter Novalis einst so herrlichen 
Ausdruck geliehen:

„W enn A lle untreu werden,
Ich bleibe Dir doch treu,
Dafs Dankbarkeit aut Erden 

Nicht ausgestorben sei.“

ünd unser Dank verdichtet sich sofort zu einem 
Heil- und Segenswunsch: Möge dem Eisernen 
Kanzler, der das Deutsche Reich geschaffen und 
in den Sattel gehoben hat, ein friedensreicher 
Lebensabend besehieden sein ; möge ihn die 
weitere Entwicklung des Reichs mit Genuglhuung 
erfüllen, möge er unseren Vaterlande in rüstiger 
Frische des Körpers und des Geistes erhalten 
bleiben noch manches Jahr hindurch. Uns bietet 
das blofse Vorhandensein dieses Staatsmannes, 
auch des inaetiven Staatsmannes, immerhin eine 
gewisse Gewähr, eine gewisse Zuversicht füj- 
unsere Existenz. Wie heute die Dinge in unserm 
Vaterlande und in der übrigen Welt liegen, so 
lebt heute in vieler Deutschen Bewufstsein das 
Gefühl: „Gott sei Dank, noch ist der alte Bismarck 
vorhanden, noch ist er da, dem Deutschen Reiche 
zu helfen, wenn ein solcher Helfer nöthig werden 
sollte!“ Eine gewisse Besorgnifs über den Gang 
der deutschen Reichspolitik seit dem Ausscheiden 
Bismarcks ist in weiten Kreisen verbreitet; sie 
ist nach meiner Ansicht nicht unbegründet. Nach 
der Ueberschau über diese Verhältnisse, welche 
ich aus dem Studium der letzten Jahrzehnte 
gewonnen habe, halte ich in erster Linie die 
Besorgnifs für eine sehr begründete, dafs jene 
Hinneigung zu England, der wir uns seit einem 
Jahre hingegeben haben, die allergröfslen Ge
fahren für uns lieraufbeschwören kann. England 
liegt Alles daran, uns in einen Krieg mit Rufsland 
hineinzutreiben; wir sollen für die Herren Engländer 
die Kastanien aus dem Feuer holen. Ein Krieg 
mit Rufsland ist für Deutschland ein Todes- 
verhrechen, ein ganz zweckloses und gegenstands
loses Unternehmen. Ich hatte an der Hoffnung 
fest, dafs der alte Bismarck es als seine Pflicht 
betrachten wird, dafs er von den letzten Schritten, 
welche diesen unheilvollen Krieg heraufbeschwören 
könnten, Kaiser und Volk zurückhalten und be
wahren wird. Ich vertraue auf Bismarcks Pflicht
gefühl, dafs er im rechten Augenblick seine 
Stimme erheben wird, zu warnen und zu mahnen. 
Und ich hoffe zu Gott, dafs das deutsche Volk 
auf die Stimme seines treuesten und wahrsten 
Freundes hören wird. In diesem Sinne möchte 
ich Sie bitten, mit mir einzustimmen in den Ruf: 
Gott erhalte unserm Deutschen Reiche und Volke 
noch lange Zeit seinen alten Bismarck! Der alte 
Bismarek lebe noch lange! H och !“



Ein amerikanischer Eisenerz-Dampfer.
Von Dr. H. Wedding in Berlin.

(Hierzu Tafel XI.)

Der Verkehr auf den nordamerikanischen 
Binnenseen w ird , wie aus dem Berichte des 
Hrn. Schlink in der vorigen Nummer, S. 313, 
zu ersehen ist, durch etwa 2000 Schiffe ver
mittelt.

Ein sehr grofser Theil dieser Schiffe dient 
zum Transport von Eisenerzen aus dem Gebiete 
des Oberen Sees mit Rückfracht von Kohlen 
und Koks.

Diese Schiffe waren in älterer Zeit sämmt 
lieh hölzerne S e g e ls c h if fe  (Schooner); mit 
der Entwicklung der D a m p fs ch iffe  traten die 
Segelschiffe zurück oder wurden zu S c h le p p 
sch iffe n  umgcwandelt. Im Jahre 1890 waren 
indessen noch immer 44 $  Segelschiffe in Fahrt, 
deren Tragfähigkeit 37 'jit der Gesammtzahl auf 
den Seen betrug.

Segelschiffe haben bei den oft plötzlich 
wechselnden Winden und den häufigen Stürmen 
auf den Seen mehr Gefahren zu bestehen, als 
auf offenem Meere, zudem giebt es im Sommer 
oft wochenlang windstille Tage, an denen den 
Segelschiffen nichts übrig bleibt, als sich schlep
pen zu lassen. Allein für das Schleppen be
stimmte Schilfe werden Barges genannt.

In neuerer Zeit ist vielfach E isen  (beson
ders Flufseisen, Steel) an Stelle des H o lze s  ge
treten. Ob und wie weit der Versuch, tiefgehende, 
fast ganz u n ter Wasser fahrende eiserne Be
hälter zu benutzen, welche, ohne Bemannung 
aul'ser dem Steuermann, von Dampfschiffen ge
schleppt werden und ganz mit Eisensteinen ge
füllt sind, gelungen ist, war mir nicht mög
lich zu erfahren. Man nennt diese Behälter 
steel - Shells; sie sollen geringere Ivraft zur Be
förderung brauchen, da sie dem Winde so gut 
wie gar keinen Widerstand bieten. Es wäre 
vielleicht des Versuches werth, Aehnliches für 
unsere Kanalfrachten anzuwenden.

Wenn auch die durchschnittliche Ladefähig
keit der Schiffe nur 400 t ist, so giebt es doch 
viel gröfsere D a m p fsch iffe , bis zu 3500 t und 
mehr. Letztere haben dann beladen 6 m (20 Fufs 
englisch) Tiefgang und machen mit dreifacher 
Expansionsmaschine 10 Knoten in der Stunde.

Die Reading Company batte bereits 1874 
14 Dampfer von 500 bis 1600 t. Davon waren 
bis Ende 1888 vier untergegangea. Alle zusammen 
batten bis dahin 7122 Reisen gemacht und 8 Mill. 
Tonnen transportirt.

Trotz des Ueberhandnehmens der Eisen- 
schiffe werden doch auch in der neuesten Zeit 
noch sehr viele H o lz s c h iffe  gebaut. Der Reich

thum an gutem Holze macht diese Schiffe erheblich 
billiger im Bau als die eisernen. Denn während 
ein eisernes Dampfschiff mit voller Ausrüstung 
für 2500 bis 3000 t Ladefähigkeit 195 000 $  
kostet, ist der Preis eines gleichen aus Holz 
nur 135 000 $ .

Früher besorgten allerlei besondere 1 rans- 
portgesellschaften die Verfrachtung der Eisenerze 
und Brennstoffe, jetzt haben die gröfseren Berg
werksunternehmer eigene Schiffe, nachdem sie 
die üble Erfahrung machen mufsten, dafs sie 
gerade zu den Zeiten, wo sic am meisten zu 
liefern hatten, d. h. vor Schlufs der Schiffahrt 
im Herbst, von den Transportgesellschaften im 
Stiche gelassen oder unmäfsig geschraubt wurden.

Einer der hervorragendsten Schiffbauer ist 
James Davidson in W est-ßay-C ity . Von der 
Construction der von ihm gebauten Schiffe 
Nr. 40, 41, 42 und 43 des Jahres 1890 geben 
die Figuren auf Tafel XI ein Bild. Sie stellen 
einen grofsen h ö lz e rn e n  Schraubendarnpfcr von 
annähernd 3000 l Tragfähigkeit dar.

Fig. 1 ist eine Ansicht des ganzen Schiffes 
im Mafsstabe von 1 : 384, Fig. 2 ist ein Längs
schnitt, Fig. 3 eine obere Ansicht, beide im 
Mafsstabe von 1 : 192, Fig. 4 endlich giebt einen 
Querschnitt durch die Schiffsmilte im Mafsstabe 
von 1 : 96.

Die Kajüten sind auf Deck angeordnet. Am 
Hinterlheil des Schiffs ist der Speiseraum a, 
ferner befinden sich dort die Kajüten b des 
Oberingenieurs, c des zweiten Ingenieurs und 
des Maschinenmeisters, d die Küche, e die Speise
kammer, f  der Eisraum, g die Kajüte des 
Stewards. Vorn sind h und hi die Räume des 
Kapitäns, i die d e s  Steuermanns. In der Mitte 
des Schilfes hausen in l die Matrosen, in m die 
Heizer.

Die Luken des Schiffsraumes dienen alle zur 
Füllung mit Eisenerz, mit Ausnahme von n und o, 
welche zu den Kohlenbunkern führen, und p, 
welche zu dem Raume für Schiffsersatzmateria
lien geht.

Es sollen im Folgenden noch die wichtigsten 
Einzel-Mafee in englischen Fufsen und Zollen 
angegeben werden, und zwar unter Bezugnahme 
auf Fig. 4.

Die gröfste Breite des Schiffs beträgt 41 ', 
die Breite der Erzladeöffnungen q an Deck 27', 
im Zwischendeck v 18'. Die Tiefe des Schifls 
von Bord s bis zum Boden ist 26 ', der obere 
Raum bat 9, der untere Raum 11' lichte Höhe.



368 Nr. 5 » S T A H L  U N D  E I S E N .“ Mai 1891.

Die Aufseilplanken haben unten 6 , höher 
hinauf 5 "  Stärke und 7^2 bis T6l i "  Höbe, die 
Verstärkungen 6 X  10"  im Querschnitt. Die 
Innenplanken sind unten 10 X 7 ! weiter oben 
9 X  5 " . Oberdeck wie Zwischendeck haben 3 "  
Stärke, die Bodenbalken sind 1 3 " im Quadrat 
und im Abstande von 1 8 " gelegt, die Boden

planken haben 1 2 X 1 5 "  im Querschnitt. Die 
Spantenstärke beträgt durchschnittlich 14".

Der Kielbalken, welcher nur wenig unter 
dem Boden hervorragt, ist 1 4 " breit, 9 "  stark; 
der in 1 7 "  Entfernung darunter liegende Boden
mittelbalken , in dem die drei Masten befestigt 
sind, hat 1 8 " im Quadrat.

Betriebs -Ergebnisse der Useder Hütte und dös Feiner Walzwerks 
im Jahre 1890.

Im Ansehlufs an frühere Miltheilungen über 
die U sed er  H ü tte  in dieser Zeitschrift* bringen 
wir wieder einige Nachrichten über die auf 
diesem Werke und dem jetzt dazu gehörigen 
F e in e r  W a lzw erk  erzielten Erfolge nach dem 
durch einige von Hrn. Director S p a n ie r  gütigst 
mitgetheilte Zahlen vervollständigten Geschäfts
berichte der Werke.

Das Feiner Walzwerk hat in Rücksicht dar
auf, dafs das Useder Roheisen zur basischen 
Verarbeitung auf Flufseisen ganz besonders ge
eignet ist, vor einigen Jahren an Stelle seiner 
Puddelöfen ein Thomas - Gilchrist-Bessemerwerk 
gesetzt, das Walzwerk den veränderten Anfor
derungen entsprechend ausgebaut und steht jetzt 
im Begriir, als voraussichtlichen Schlufsstein der 
greiseren Neuanlagen ein Walzwerk zur Her-

Ilocliufcn II in 365 Tagen 62 482 860 
III ,  305 , 66 249 180

Ste l lu n g  von Trägern und anderm Eormeisen in 
Betrieb zu setzen.

Die Useder Hütte hat nach wie vor 3 Hoch
öfen, von denen immer je  2 im Betriebe stehen; 
dieselben sind natürlich im Laufe der Jahre viel
fach umgeändert. Im Jahre 1890 waren wie im 
Jahre vorher die Hochöfen Nr. II (angeblasen im 
September 1886) und Nr. III (angeblasen im 
October 1884) in ununterbrochenem Betriebe, 
doch wurde durch ungenügende Kohlenzufuhr 
infolge des Mangels an Loeomotiven und Wagen 
im Monat Dccemher der Betrieb schwer ge
schädigt. Diese Schäden haben sich in den 
ersten Monaten des laufenden Jahres in gleicher 
Weise fühlbar gemacht.

Es erzeugte:
kg, täglich durchschnittlich 171 186 kg,

181 594
zusammen . . 128 732 040

Im Jahre 1889 belrug die Roheisenerzeugung 
1 1 5 5 9 6 0 3 0  kg, oder 158 350 kg im Hochofen
tag, mithin 1890 auf den Tag und Hochofen 
mehr 17 995 kg. Diese Vermehrung fand vor
zugsweise im zweiten Halbjahre statt, in welchem 
184 592 kg gegen 167 963 kg Roheisen im ersten 
Halbjahre auf den Hochofenlag erblasen wurden. 
W ie wir im Decernberheft 1890 , S. 1018 , An
merkung, mittlieilten, lieferten die beiden Oefen 
in den Monaten August, September und October 
1890 durchschnittlich auf den Hochofentag 
192 003 kg, und ist daraus zu entnehmen, wie

* 1884, S. 499 ; 1S88, S. 367; 1890, S. 1018.

kg, im H ocbofentagdurchselin. 176 345 kg.

erheblich der Ausfall durch Kohlenmangel im 
Decernber war. Diese gröfsere Leistungsfähigkeit 
der Hochöfen darf als dauernde angesehen ■werden 
und ist um so erfreulicher, da die Thomashütle 
und die erweiterten Walzwerksanlagen in Peine 
demnächst mehr Roheisen, als bisher erzeugt 
wurde, verarbeiten können.

Zur Versendung gelangten
an das Feiner Walzwerk . . . .  125 940000 kg,
„ inländische Abnehm er . . . 2 810 000 ,

zusammen . 128 750 000 kg.
Die Betriebsverhältnisse der Hochöfen im 

Jahre 1890 sind aus folgender Zusammenstellung 
zu ersehen:

Ofen II Ofen III Zusammen
R a u m in h a lt ........................................................................................
Eisenerzeugung  ...................................................
E rzverbrauch .......................................................................................
K ok sverbrau ch .......................................................
H e izk oh len v erb ra u ch .....................................................................
Ausbringen aus dem E rz . . . . .........................................]
Üurchsclmiltl. Erzverbrauch . . . .  auf 1000 kg Eisen

» Koksverbrauch. . . .  „ lOOO » „
„  Heizkohlenverbrauch . ,  1000 „ „

E rz sa tz ...............................  ,  1000 . Koks

451 cbm 
62 483 t 

167 681 t 
53 546 t

37,26 %  
2 668 kg 

857 ,  
9 „ 

3132  ,

308 cbm 
66 249 t 

184 805 t 
60 730 t

35.84
2 789 

917
9

3 043

128 732 t 
352 486 t 
114 276 t 

1 111 t 
36,52 %
2 738 kg 

S88 „
9 „

3 084 „
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In Nr. II wurde straldiges bis spiegcliges, in | 
Nr. III mattes Thom as-Roheisen erzeugt, aus 
welchen beiden Sorten das Peiner Walzwerk sich 
die passende Eisenmischung herstelit. Hierauf j  

gründet sich in erster Linie der raschere Gang j  

sowie auch zum Theil der gröfsere Koksverbrauch 
und das geringere Ausbringen von Ofen III gegen
über Nr. II. Ein anderer Theil des geringeren 
Koksverbrauchs von Nr. II ist aber Folge der 
um durchschnittlich 70 bis 8 0 °  höheren W ind
temperatur bei letzterem (siehe S. 1018, Jahr
gang 1890, wo auch einige Ofenmafse u. s. w. 
angegeben sind).

Die Tonne Erz wurde dem Hochofenbetrieb 
im Jahre 1890. mit 21,11 d t  berechnet, wobei 
die Gruben noch 122 997,25 d t  Ueberschufs 
gemacht haben, welcher aber als besondere Re
serve auf neue Rechnung vorgetragen ist, um 
die infolge der erhöhten Förderung zurück
gebliebenen Vorrichtungsarbeiten auf den richtigen 
Stand zu bringen und es zu ermöglichen, dafs 
die Erze noch einige Zeit zu annähernd gleichem 
Preise, wie in den letzten Jahren, dem Hochofen
betriebe berechnet werden können. Man sieht 
hieraus, wie aufserordentlich günstig die llseder 
Hütte hinsichtlich ihrer Erze gestellt ist. Dafs 
dieselben nur einen kleinen Zuschlag, und zwar 
nicht von Kalkstein, sondern von Schweifsofen
schlacke erhalten, ist wohl den meisten Lesern 
bekannt (vor etwa 25 Jahren kam auf jede Gicht 
statt dessen eine Schubkarre voll ganz gewöhn
lichen Lehms).

Die unmittelbaren Herstellungskosten des Roh
eisens betrugen für die Tonne Roheisen 33,44 d t  
gegen 26,68 d t  im Jahre 1889. Die Steigerung 
ist durch etwas stärkeren Koksverbrauch und die 
höheren Preise der gekauften Kohlen und Koks 
veranlafst.

Das Peiner Walzwerk erzeugte 100 014 t, zur 
Versendung gelangten in Blöcken und Walzwerks- 
Erzeugnissen 99 946 t, von welchen 10 804 t 
in das Ausland gingen.

Ein neues Werk für die Herstellung von 
Trägern und anderm Formeisen wird voraus
sichtlich im Mai in Betrieb kommen, und glaubt 
die Direction, dafs damit die Enlwicklungsperiode 
der gesammten Werke vorbei sein wird, da eine 
weitere Vergröfserung der Erzeugung nach ihren 
jetzigen Anschauungen nicht räthlich sein würde. 
Im Laufe der nächsten Jahre werden daher vor
aussichtlich erhebliche Verwendungen zu Neu
bauten nur noch für die Errichtung einer dem 
Bediirfnifs entsprechenden Anzahl von Meister- 
und Arbeiterwohnungen in Peine zu machen 
sein, wozu eine mit dem übrigen Grundbesitz 
zusammenhängende Fläche von 29 ha erworben

ist. Dagegen werden zur Erhaltung und Siche
rung der Betriebe viele der älteren, theilweise 
seit langen Jahren im Betriebe befindlichen Ein
richtungen erneuert und verbessert werden müssen.

Aus dem Geschäftsbericht entnehmen wir noch 
einige Zahlen.

Im Jahre 1890 wurden an Eisenbahnfrachten 
gezahlt:

für angekommene Güter von der
llseder H ü tte .........................................  1 032 083 J l

für angekommene Güter vom fe in er
W a lz w e r k ............................................  083 238 „

Für die versandten Erzeugnisse betrug 
die Fracht:

für Erzeugnisse der llseder H ütte. . 107 202 „
.  „ des Peiner W alzwerks 710 500 ,

zusammen . 2 533 023 M

An Beamtengehältern und Arbeitslöhnen 
wurden gezahlt 2 540 671 M .

Der ausschliefslich aus ständigen Arbeitern der 
llseder Hütte und des Peiner Walzwerks be
stehende llseder Knappschaftsverein hatte am 
Jahresschlufs ein Vermögen von 716 492,83 d t  
und bestand aus 2563 Mitgliedern, von welchen 
1691 verheirathet waren und 3654 Kinder 
unter 14 Jahren halten. Statulenmäfsige Unter
stützung erhielten 20 Invaliden, 148 Wittwen 
und 133 Waisen.

Seit langen Jahren hat die Verwaltung der 
llseder Hütte alljährlich von dem hohen Ueber
schufs grofsc Summen zu Abschreibungen und 
Reserven verwendet; dadurch ist es erreicht, 
dafs den Anlagekosten beider Werke von über
19 Millionen Mark und dem Betriebskapital ab
züglich aller laufenden Verbindlichkeiten von
2,2 Millionen, zusammen 21,3 Millionen, nur 
das kleine Aclienkapital von 2 950 125 d t  neben 
4 0 0 0 0 0 0  d t  Hypotheken und 1 4 3 0 0 0 0 0  d t  Ab
schreibungen und Reserven gegenübersteht. Die 
gute Finanzwirthschaft hat sich aber auch für 
die Actionäre rentirt, dieselben haben seit über
20 Jahren immer recht gute Dividenden bezogen; 
heute können die Glücklichen es sich leisten, 
40procentige Coupons abzuschneiden, während 
man vor etwa 30 Jahren für die ganze Actie 
nicht voll halb so viel gab, als sie in diesem 
einen Jahre abwirft.

Die Kinderkrankheiten der llseder Hütte waren 
recht grofse, es hat jahrelanger, unverdrossener 
Arbeit der Leiter des Werkes bedurft, dieselben 
zu überwinden und die Schätze zu heben, welche 
in den Erzlagerstätten der Umgegend verborgen 
lagen.

Das ist heute, nachdem das Werk über 
20 Jahre lang nur vorzügliche technische und 
finanzielle Ergebnisse geliefert hat, fast vergessen.

Blauei.

2
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Mittlieilimgen über neuere Sclilackenwagen.
Von F ritz  W . LUrm ann, I-Iütten-Ingenieur in Osnabrück.

Für die Beseitigung der Schlacken der Hoch
öfen sind viele verschiedene Verfahren und Ein
richtungen vorgeschlagen, versucht worden und in 
Anwendung befindlich.* Welche derselben am 
zweckmäfsigsten für einen bestimmten Fall zur An
wendung kommen, hängt von den Umständen ab.

Hier soll nur die Beseitigung der Schlacken 
durch W a g e n  besprochen werden.

Bei diesem Verfahren läfst man die Schlacken 
in Hauben laufen, welche auf Wagen stehen,

* »Stahl und E isen«: 1882, Seite 81, Drahtseil
bahn zum Schlackensand-Transport auf der Gute- 
hoffnungshütle zu Oberhausen. 1883, Seite 547, Ueber 
Schlackentransport und Schlackengranulation von 
W . Tiemann. 1884, Seite 143, Ueber Schlacken
transport von Fritz W . Lürmann.

und stürzt sie dann im erkalteten, also festen 
Zustande, als Klötze ab, nachdem die Hauben 
abgehoben sind; oder man sticht die noch 
flüssige Schlacke aus den Hauben ab. Ein 
anderer W eg ist der, dafs man die Schlacken 
in Wannen laufen läfst, aus welchen sie im 
flüssigen Zustande durch Abstechen oder Kippen 
entleert werden, ln dem Mafse, wie die Erzeu
gungsfähigkeit der Hochöfen gestiegen ist, haben 
auch diese Einrichtungen für Beseitigung der 
Schlacken vergröfsert werden müssen.

Die Hauben und W agen, welche früher ge
braucht wurden, und noch bei vielen Hochöfen 
angewendet werden, sind in Fig. 1 dargestelll. 
Die Höhe dieser Wagen bis Oberkante-Haube 
beträgt 1000 mm. Die Haube fafst 0,30 cbm

oder 750 kg Schlacken. Die Fortbewegung 
dieser Wagen geschieht durch Menschen; die 
dadurch veranlafste Arbeit.ist eine sehr mühsame 
und gefahrvolle, wie jedem Hochofen - Betriebs
leiter bekannt. Man vergrößerte die Hauben 
und Wagen allmählich und brachte das Fassungs
vermögen ersterer auf 3000 kg bis 5000 kg 
da, wo sich die Schlackenform zur Hültensohle 
so hoch legen liefs, als der Einlauf in die er
höhten Wagen dies verlangte. Bei den neuesten 
deutschen Hochofen - Anlagen, z. B. auf den 
Rheinischen Stahlwerken in Ruhrort und den 
Rombacher Hüttenwerken in Rombach, liegt die 
Schlackenform 5700 mm über Schienenoberkante 
und können Schlackenwagen, wie in Fig. 2 dar
gestellt, zur Anwendung kommen, deren Höhe 
bis Oberkante - Haube 2650 mm beträgt und 
welche 3^2 bis 4 cbm oder 10 000 kg Schlacken 
fassen. Die Spurweite der Geleise ist 1435 mm, 
d. h. norm al; auf jeder Seite der Hochöfen sind 
zwei dieser Geleise angeordnet. Infolge dieser 
Geleisausdehnung lassen sieh 16 Wagen bei 
einem Hochofen aufstellen, welche zusammen

64 cbm oder 160 000 cbm Schlacken fassen, 
so dafs der Hochofenbetrieb für 16 bis 24 Stunden 
ein ungestörter sein kann, was besonders für 
Sonn- und Feiertage als eine wichtige Einrichtung 
angesehen werden mufs.

Um die schweren Schlackenklötze von diesen 
grofsen Wagen leichter abkippen zu können, 
hat Ingenieur C o n s t . B o c h k o l t z  in W e i l e r 
b a ch  den Wagen, wie in Folgendem beschrieben, 
so eingerichtet, dafs dessen Platte schräg gestellt 
werden kann*; es sind dies Einrichtungen, welche 
dem Erfinder unter Nr. 55 086** im Deutschen 
Reich patentirt und hier in Fig. 2 dargestellt sind.

Ä  ist ein Wagen-Untergestell, dessen Längs
träger und Querträger aus Q  Eisen bestehen, 
welche durch Flacheisen verstrebt sind und auf 
4 Achslagern s mit Schutzrippen ruhen, in 
welchen die Radachsen r3 sich frei drehen. Die 
Querträger tragen in bekannter Weise die Zug

* »Stahl und Eisen« 1884, Seite 144, wurde die 
Construction von mir noch als schwer durchführbar 
angesehen. V erf

** Vergl. Seite 326.
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haken, während die Längslräger an ihren Enden 
mit Buffer versehen sind. Auf dem Untergestell A  
sitzen an der Längsmittelachse drei feste Sattel
stücke B mit angeschraubtem Deckel, in welchen 
eine Welle n frei drehbar lagert; die Welle n ist 
mit Excentern versehen und letztere werden um
schlossen von den frei drehbaren Charnierlheilen h, 
die an dem Wagenobertheil B l sitzen und letzteres 
tragen. Das mittlere Charnier h ist mit Aussparungen 
versehen, in welche Klauen auf der Welle n ein- 
grcifen. Der Wagenobertheil besteht aus einem 
v o lls tä n d ig  verstreb ten  Rahmen mit Längs- 
und Querträgern B l und B 2 aus J  Eisen, auf 
welchem die Wagenplatte P  aus Flachstäben ruht.

Der somit um die Mittelachse n drehbare 
Obertheilrahmen B 2 B l wird in seiner gewöhn
lichen wagerechten Stellung gehalten durch die 
seitlich am Unterrahmen angebrachten Stützen C, 
welche an B  um die Achsen r  drehbar in den 
Lappen t gelagert sind. Diese Stützen C sitzen 
paarweise an den Längsträgern A  und können 
durch die gemeinsame Welle r  gleichmäfsig ge
dreht, also zugleich an einer Seite des Wagens 
ausgeschaltet werden.

Die Stützen 0  besitzen nach innen die Auf
satzknaggen p ,  mit denen sie sich auf die 
Bahnen A  stützen und oben die hakenförmigen 
Ohren q , über welche Haltarme D  zur Be

festigung übergelegt werden können. Nach 
Auslösung der Haltarme D  an einer Wagen
seite kann man das Obertheil des Wagens nach 
derselben Seite abkippen. Die Halthaken D 
werden mittels eines Zwischenstückes in von der 
Welle n getragen; sie können in die Ohren q 
der Stützen C eingehakt werden, um das Kippen 
der letzteren während der Voranbewegung zu 
verhindern.

An einem Ende der Welle n ist ein Schnecken
rad E  festgekeilt, welches mittels der darunter 
gelagerten Schnecke x  nach rechts oder nach 
links gedreht werden kann, wodurch man die 
beweglichen Charniere h mittels drei Excenter 
hochheben und senken kann. Dadurch kann 
die Wagenplatte, auf welcher der Schlackenklotz

steht, über den Stützen C, also über der Kipp
vorrichtung , in eine geneigte Lage gebracht 
werden. Die Schnecke x  wird mittels einer 
Achse y ,  die in den Längsträgern gelagert ist, 
durch Hebel mittels Zahnrädchen und umschalt- 
barer Einfallklinke oder dergleichen gedreht. 
F  ist eine Haube aus Stahlgufs oder anderem 
Material, mit Abstichöffnung w, die mittels einer 
Verschlufsthür aus demselben Material, oder 
einer einfachen Blechthür verschlossen werden 
kann. Oben an der Haube sind Ohren 0 an
gegossen , durch welche mittels eines Krahnes 
die Haube vom Wagengestell abgehoben werden 
kann.

Unten an den Hauben sind Befestigungs
platten g angegossen, welche über die am
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Wagengestell - Obertheil befestigten Bolzen a so 
greifen, dafs die Hauben durch Keile oder der
gleichen festgehalten werden. Die Stellung 
eines solchen Wagens, während des Abkippens 
eines festen Schlackenklotzes zeigt Fig. 3. Die 
Hauben, welche aus einem Stück, oder aus

Fig. 3.

mehreren Theilen in Stahl oder in Qualitäts- 
Gufseisen hergcslellt werden, können, wie oben 
angedeutet, ein Stichloch enthalten. Dasselbe 
wird mit Sand, Lehm, granulirter Schlacke, 
Koksstiibbe oder dergleichen geschlossen.

Nachdem die Haube gefüllt und der Wagen 
an den Ort gebracht ist, wo die flüssige Schlacke 
ausiliefsen so ll, wird die Verschlufsthür des 
Stichlochs geöffnet, die Slopfmasse durchstoßen 
und die Schlacke abgestochen.

Wenn die meiste Schlacke abgeilossen, wird 
das Schneckenrad,E  nach und nach um 1 8 0 ü 
gedreht, wodurch die Wagenplalte sich neigt, 
um den Abflufs der unteren Schlackcnmasse 
zu ermöglichen. Fig. 4 zeigt einen im Abstechen

Fig. 4,

begriffenen Schlackenwagen. Nach verschiedenen 
Abstichen aus ein und derselben Haube wird 
sich durch Abkühlung an der Hauben wand nach 
und nach die flüssige Schlacke versteifen oder 
verkrusten, und wird es dann nöthig, eine 
Haubenfüllung ganz abkühlen zu lassen, und als 
Klotz abzustürzen.

Diese Bocbkoltzschen Wagen können natür
lich in allen Gröfsen und auch für alle Spur
weiten passend ausgeführt werden. Dieselben 
wiegen ei nsclil iefsl ich Stahlhauben für 3,5 t 
Inhalt z. B. für 7 bis 800 mm Spurweite etwa 
2000 kg , und kosten einschließlich der Stahl
hauben ab Weilerbach 2500 das Stück. 
Die Hauben aus bestem Gufseisen sind ent

sprechend stärker in den Wandungen und haben 
denselben Preis.

Hauben mit Abstich, aus Stahl oder aus 
bestem Gufseisen, werden auch für sich allein 
geliefert. Von diesen Wagen sind für Normal
spur auf den Rombacher Hüttenwerken in Rom
bach 20 Stück ohne Kippvorrichtung und 12 
Stück mit Kippvorrichtung im Betriebe und ist 
man mit deren Handhabung und Haltbarkeit 
sehr zufrieden. •

Diese Wagen gestatten eine rasche und 
billige Beseitigung grofser Massen Schlacken in 
Form von Klötzen, welche jedoch beim Absturz 
Schlackenbergc bilden, deren Böschungen um so 
unregelmäfsigcr sind, je gröfser die Höhe dieser 
Schlackenberge ist. Diese Unregelmäfsigkcit des 
Sturzes verhindert die vollkommene Ausnutzung 
der Fläche eines oft kostbaren Grundes für den 
Schlackensturz.

Zur Ausfüllung, also Ausnutzung der in 
der Grundfläche und der Böschung des Schlacken
sturzes gebliebenen Lücken sind kippbare Wannen 
für flüssige Schlacken sehr geeignet. Eine solche 
Wanne ist in Fig. 5 dargcstelll. Die Wanne A  wird 
durch zwei Wagen-Untcrgcstclle B und B l getragen, 
deren Seiten aus I 1 Eisen hergestellt sind.

Jedes Untergestell ruht auf vier Achslagern c, 
in welchen die Radachsen d laufen. Die Unter
gestelle sind an ihren Vorderseiten mit Buffern 
versehen, welche durch Consoleu auf den Unter
gestellen befestigt und in normaler Höhe an
gebracht sind. An den Vorderseiten sind ferner 
durch Winkellaschen, welche auf den Gestellen 
befestigt sind, die Zughaken angebracht, ln der 
Mitte auf den Untergestellen B  und B l sind die 
Drchschemel e, und seitlich, in der verlängerten 
Achse derselben, die seitlichen Führungen f  an
geordnet. Um die Wanne bei den unvermeid
lichen Bewegungen der Untergestelle B und B l, 
welche dieselben sowohl in wagerechter als in 
senkrechter Richtung machen müssen, möglichst 
in derselben Lage zu erhallen, sind die Dreh
schemel e, sowie die seitlichen Führungen f  an 
ihren Drehflächen kugelförmig ausgebildet. Damit 
diese kugelförmigen Drehflächen der Drehschemel 
nicht durch hineinfallende Schlackentheilchen 
zerstört werden, sind in den Untertheilen der
selben kleine Rillen angebracht, durch welche 
diese Schlackentheilchen wieder entfernt werden.

Auf die Drehschemel e und die seitlichen
Führungen f  lagern sich die aus \ I Eisen und
Blech construirten kastenförmigen Träger g  und 
g l. Auf diesen sind die geschlossenen Lager h 
und h l befestigt, in welchen die Naben ruhen, 
welche eine Verlängerung der Blattzapfen i bilden.

Die Blaltzapfen i sind an der Wanne A  ver
nietet und werden seitlich noch mit den Enden
des aus j j Eisen hergestellten Ringes k, welcher
ebenfalls fest an die Wanne genietet ist, ver
bunden.
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Bericht Uber die bisherigen Arbeiten der vom  Verein deutscher Eisenhüttenieute eingesetzten Com

mission zur Einführung einheitlicher Untersuchungsmethoden.

Seitdem die Alkali-Industrie im Jahre 1883 eine 
Einigung bezüglich der Untersuchungsmethoden für 
ihre Rohmaterialien und Producte erzielt hatte, 
machte sich ein gleiches Bestreben in den Labora
torien der verschiedensten Berufszweige geltend. 
Auch in den Eisenhüttenlaboratorien wurde der 
Wunsch rege, die Vielheit der Methoden und die da

durch herbeigeführte Unsicherheit der analytischen 
Data zu beschränken und, soweit die Natur der Sache 
es erlaubte, ein einheitliches Arbeiten zu erzielen. 
Von jeher machte sich die Unsicherheit besonders 
bei Mangananalysen geltend, und als im Jahre 
1883 Dr. Schmitt-Wiesbaden auf der Versamm
lung des Vereins analytischer Chemiker zu Berlin

Mangaiibestiimmnig.

Fig. 5.

Die Mittellinie der Achse mufs so tief als 
möglich unter dem Schwerpunkt der Wanne A  
liegen, damit diese möglichst leicht gekippt 
werden kann. Die Längsverbindung der beiden 
Untergestelle wird durch die Blattzapfen i und 
den Ring k hergestellt, wodurch jeder Stofs oder 
Zug auf beide Untergestelle übertragen wird. 
Auf der einen Seite, oder auf beiden Seiten, ist 
in der Verlängerung der Achse das Schnecken
rad l aufgekeilt, in welches die Anlriebschnecke m 
greift. Die Schnecke m wird durch ihre Achse n 
und von Lagern getragen, welche an den Kasten- 
trägem <7 befestigt sind, und durch ein Handrad 
bewegt, welches sowohl auf der einen, als der 
ändern Seite der Achse n aufgesetzt werden kann.

Weil die Achse n an dem Balkenlräger g 
befestigt ist, ist diese und das übrige Drehwerk

unabhängig von der Bewegung und der Stellung 
der Untergestelle B  und BK Die Wanne f , 
welche aus starkem Blech hergestelll und mit 
feuerfesten Steinen ausgemauert, oder mit Masse 
ausgestampft ist, fafst etwa 7 cbm oder 17 500 kg 
Schlacken.

Die ganze Höhe von Schienenoberkante bis 
Oberkante-Wanne beträgt 2760 mm und die 
Länge zwischen den Aufsenkanten der Buffer 
6700 mm.

Eine solche Wanne wird etwa 12 000 kg 
wiegen und etwa 5000 e/Ä kosten.

G u s ta v  S t a h l s c h m i d t  in A h erh am rn er 
bei Kreuzthal hat vor Jahren eine kleinere der
artige Wanne für die Hochöfen des Cöln-Müsener 
Vereins in Kreuzthal hergestelll, und fertigt jetzt 
eine gröfsere Wanne nach obiger Zeichnung.



den Vorschlag machte, aus diesem Verein sowohl 
als aus dem Verein deutscher Eiscnhüttenleute 
eine Commission zur Regelung der Manganfrage 
zu wählen, begriilste man diesen Antrag allerseits 
mit Genugthuung. Zu Commissionsmitgliedern 
wurden gewählt: Prof. Dr. Clafsen-Aachen,
Gerstner-Essen, Glebsatlel-Oberhausen, Haswcll- 
Wien, Meinecke-Wiesbaden, Petrich-Bochum, Dr. 
Skaiweit-Hannover, W olff-Dortmund. Die Ver
handlungen der Commission wurden durch Rund
schreiben geführt und berührten sowohl die Vor
bereitung der Proben als die Auswahl der besten 
Methoden zur Bestimmung von Mangan. Leider 
geriethen durch den Tod des Vorsitzenden der 
Commission, Dr. Skaiweit (Mai 1884), die Ar
beiten derselben in Stockung und wurden nicht 
wieder aufgenommen. Aus den Verhandlungen 
mag hier angeführt werden, dafs aufser einer 
Einigung über die Art der Vorbereitung der Proben 
auch eine Einigung über die zu benutzende Me
thode erzielt wurde, indem gemäfs dem Vorschlag 
der Commissionsmehrheit die Volhardsche Methode 
mit dem Zusatz, dafs ein ganz bestimmtes Quantum 
von Zinksulfat zu benutzen sei, Annahme fand.

Nachdem die Frage vier Jahre geruht hatte, 
machte Dr. von Reis in „Stahl und Eisen“ * den 
Vorschlag zur Einführung einheitlicher Unter
suchungsmethoden für Eisenhüttenlaboratorien. 
Derselbe fand die Unterstützung der Rédaction 
der Zeitschrift, und nach einigen Verhandlungen 
fand auf Einladung des Rédacteurs und Geschäfts
führers des Vereins deutscher Eiscnhüttenleute 
E. Schrödter in Düsseldorf am 21. November 1888 
eine Versammlung statt. Eingeladen und erschienen 
warendieHH. Gerstner(Fried. Krupp-Essen), Glcb- 
saltel (Gutelioffnungshiilte-Oberhausen), Petrich 
(Gufsslahlverein-Bochum), Dr.v. Reis (Hüttenverein- 
Aachen), Dr. Salomon (Fried. Krupp-Essen), Stöck- 
mann (Handels-Chemiker in Ruhrort), Ukena 
(Phönix-Laar bei Ruhrort) und W olff (Union- 
Dortmund). Die Versammlung bejahte einstimmig 
die Nothwendigkeit der Regelung der Frage be
treffs einheitlicher Methoden und bcschlofs, an 
sämmtliche deutsche Eisenwerke Fragebogen über 
die in ihren Laboratorien angewendeten Methoden 
zu richten. Da die Manganfrage am brennendsten 
und immer noch ihrer Lösung harrend war, so 
sollte sie zuerst behandelt werden. Zur Theil- 
nahme an den Verhandlungen wurden die HH. 
Platz-Duisburg, Reinhardt-Duisburg-Hochfeld und 
Schoeneis-Hörde eingeladen, welcher Einladung 
die beiden letztgenannten Herren folgten, während 
Herr Platz ablehnte.

Auf die versendeten Fragebogen liefen 45 
Antworten ein, die einen sehr interessanten Ein
blick in die Arbeitsweise der Eisenhüttenlabora
torien gewährten. Da Mangan zunächst auf der 
Tagesordnung stand, so wurde aus den Fragc-

* Februarheft 1888.

bogen ein Bericht über die Methoden zur Be
stimmung dieses Körpers ausgearbeitel. Hierbei 
zeigte sich, dafs die titrimetrischen Methoden bei 
weitem bevorzugt waren, und von diesen die 
Wölfische Ausführungsart der Permanganat-Me
thode die meisten Anhänger hesafs. Für Roh
materialien wurde diese Methode allein in 19, für 
Fertigproductc in 15 Hüttenwerken benutzt, wo
bei 3 Laboratorien die Abänderung Brand : Lösen 
in Salpeterschwcfclsäure und weiteres Oxydiren 
mit Bariumsuperoxyd in Anwendung brachten. 
Die Permanganat-Methode von Volhard wurde in 3 
bezw. 5 Fällen angewandt, weiter in je 3 Fällen 
Methode Hampe und Meinecke und je einmal Belani- 
Reinhardt und Schöffel - Donath, dann Oxydiren 
mit Bleisuperoxyd und Titriren mit arseniger Säure 
oder deren Natriumsalz. Die colorimetrische Me
thode wird dreimal für Stahl und einmal für 
Roheisen angegeben; aufserdem ist neben den 
titrimetrischen Methoden oder für sich allein die 
gewichtsanalytische Methode mit mannigfachen 
Abänderungen im Gebrauch.

Am 5. April 1889 fand die zweite Sitzung 
statt. Im allgemeinen Interesse hielt es die Com
mission zunächst für wünschenswerth, die litri- 
metrischen Methoden eingehender zu prüfen, da 
diese für die Hiittcnlaboratorien unleugbare Vorzüge 
besitzen. Um aber eine unbedingt nothwendige 
Gleichmäfsigkeit der Mafsgefäfse herbeizuführen, 
wurde beschlossen, mit der Normal-Aichungs- 
commission in Berlin behufs Aichung von Mafs- 
gefäfsen in Verbindung zu treten. Zur Prüfung 
wurde die von W olff abgeänderte Permanganat- 
Methode und auf Vorschlag des Hrn. Ukena seine 
Abänderung der Ghloratmethode angenommen.

Nach diesen beiden Methoden sollte der Man- 
gangehalt verschiedener, unter den Mitgliedern 
vertheilter Eisen- und Erzproben bestimmt, aufser
dem auch die Gewichtsanalyse ausgeführt und 
die Ergebnisse dem Geschäftsführer mitgetheilt 
werden.

Hierauf folgten die Sitzungen der Commission 
am 18. September und vom 31. October 1889. 
In ersterer nahm die Commission Stellung gegen 
ein von der Normal-Aichungscommission einge
sandtes Gutachten, das die Nothwendigkeit ge- 
aichter Mafsgefafse bestritt, und entwarf ein Gut
achten zur Begründung des vorliegenden Bedürf
nisses. In dem hierauf erfolgten Antwortschreiben 
stellt sich die Normal-Aichungscommission auf 
den Standpunkt, dafs sie nur in dem Falle auf 
eine Aichung der in Frage kommenden Mafs
gefäfse eingehen würde, wenn die Aichung dabei 
auf den luftleeren Raum bezogen werde. Da 
es aber nicht den Bedürfnissen der Praxis ent
spricht, bei ihren Arbeiten den luftleeren Raum 
zu berücksichtigen, so wurde in der folgenden 
Sitzung beschlossen, bei der Aichungscommission 
vorstellig zu werden. Zum gröfsten Bedauern der 
Commission ist diese Frage bis jetzt unerledigt
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geblieben, doch hofft sie, durch Interessirung 
gröfserer Kreise dieselbe wieder in Flufs zu bringen.*

Die Untersuchungen der vertheilten Proben nach 
der Permanganat- und Chlorat-Methode ergaben be- 
deutendeDifferenzen in den Händen der verschiedenen 
Chemiker, weshalb beschlossen wurde, die Ferro- 
manganprobe neuerdings unter Berücksichtigung 
der gewonnenen Erfahrungen zu untersuchen.

Die nächste Sitzung fand am 3. Februar 1890 
statt; inzwischen war den Mitgliedern eine Unter
suchung von Dr. von Reis über die Chlorat-Methode 
und einige kritische Bemerkungen zu dieser Unter
suchung von den IIH. Gerstner und Dr. Salomon 
zugegangen. Hr. Petrich hatte zum Bedauern der 
Commission seinen Austritt mit der Begründung 
an gemeldet, dafs er keine andere Manganbestim- 
rnungs - Methode als die gewichtsanalytische als 
mafsgebend anerkennen könne. Aufserdem war

* Inzwischen ist die Frage durch ein Rundschreiben 
der Norm al-Aichungs-dom mission wieder in Flufs ge
bracht. Der Vorstand der Gesellschaft für angewandte 
Chemie hat sich der Frage bemächtigt, und wie aus 
einer Bemerkung der »Chem. Zeit.« 1891, S. 416, 
hervorgellt, ist die Frage ebenfalls in Frankreich von 
Laurent aufgeworfen worden. Dieselbe scheint somil 
einem gedeihlichen Abschlufs entgegenzugehen.

Bericht Uber die vom  21. bis 26. Juni stattgefunc 
Laboratorium  d

Am 21. Juni traten die Mitglieder des Aus
schusses zur gemeinschaftlichen Arbeit zusammen. 
Zunächst wurden die zum Gebrauch bestimmten 
Büretten und Gewichte geprüft und für brauchbar 
gefunden, worauf die Titerflüssigkeiten hergestellt 
wurden. Diese bestanden aus 1. einer Perman
ganatlösung mit 9,4 g im 1. 2. einer Perman
ganatlösung mit 1,15 g im 1. 3 . einer Oxalsäure
lösung mit 11,58 g im 1 und 4. einer Ferro- 
ammonsulfatlösung mit 14,28 g im 1. An Ursub- 
stanz zur Titerstellung standen Kaliumpermanganat 
und Kaliumoxalat zu Gebot. Zur Prüfung des 
Permanganat wurde der Mangangehalt bestimmt, 
theils durch Fällen mit Bromluft, theils mit 
Schwefelammonium. DieErgebnissewarenfolgende:
Bromluft . . . 34,86 34,83 Mittel 34,84
Schwefelammonium 34,82 34,79 34,84 ,  34,82 
Mittel aus den fünf Bestimmungen . . 34,83,
welche Zahl den weiteren Berechnungen zu Grunde 
gelegt worden ist. Das Kaliumoxalat wurde später 
mit chem. reinen Substanzen verglichen; 0,5 g 
Kaliumoxalat verbrauchte 18,4 cc einer Perman- 
ganatlüsung, 0,5 g chem. reine Oxalsäure 26,85 cc 
und 0,2889 g elektrolytisch gefälltes Eisen 17,5 ce. 
Hieraus berechnet sich der Gehalt des Oxalats 
an Oxalsäure: aus der Oxalsäure 39,15 $>, aus 
dem Eisen zu 39,09 Aufserdem wurde ein 
Theil des Oxalats geglüht, in Wasser aufgenommen 
und der geringe Rückstand, bestehend aus Cal
ciumcarbonat, gewogen. 1 g Oxalat gab 0,0022 g

Hr. S c h ö n e i s durch das Uebertreten in eine 
andere Industrie ausgeschieden. Hr. S tö ck m a n n  
hatte sich nach der ersten an keiner Versammlung 
betheiligt. Da die neuerdings in dem Ferromangan 
ausgeführten Manganbestimmungen zu keinem be
friedigenden Ergebnifs geführt hatten, und auch 
die von zwei Autoritäten in demselben Ferro
mangan vorgenommenen Manganbestimmungen be
deutende Differenzen aufwiesen; da ferner über 
die absolute Brauchbarkeit der beiden in Prüfung 
stehenden Methoden ein bestimmtes Urtheil nicht 
vorlag, wurde eine Untercommission, bestehend 
aus Dr. von Reis, Ukena und W olff, mit dem 
Aufträge gewählt, die beiden fraglichen Methoden 
in dem Laboratorium der Hütte Phönix gemeinsam 
einer eingehenden Untersuchung zu unterwerfen. 
Zu dem Zwecke sollte als Ursubstanz eine chemisch 
reine Manganverbindung benutzt werden; als solche 
wurde Permanganat gewählt. Einige Kilogramm 
reines Kaliumpermanganat wurden unter die Mit
glieder zur näheren Prüfung vertheilt und von 
denselben als zweckentsprechend anerkannt.

Am 21. Juni trat die Untercommission zu
sammen. Ihre Arbeiten sind in dem folgenden 
Berichte niedergelegt.

nen Untersuchungen des Unterausschusses in dem 
r Hütte Phönix.

Calciumcarbonat, woraus sich der Gehalt an Oxal
säure zu 39,12 % berechnet. Für die Berech
nung wurde das Mittel aus diesen drei Bestim
mungen 39,12 fo, welches von dem theoretischen 
Gehalt 39,07 $  nur unbedeutend abweicht, an
genommen. Hierauf folgte die Bestimmung des 
Titers der Flüssigkeiten:

1. S tarke P erm a n g a n a tlü su n g  für d ie  
P erm a n g a n a tm eth od e , Ps bezeichnet. 0,5 g 
Permanganat wurde mit Salzsäure eingedampft und 
nach der Permanganatmethode das Mangan be
stimmt. Verbraucht wurden 35,3 und 35,3 cc, 
woraus sich ein Titer berechnet von 0,004 933 g 
Mn im cc. 30 cc der Lösung wurden mit Salz
säure behandelt und das Mangan ebenfalls titrirt. 
Verbraucht wurden 19,8 cc. Eine vollkommene 
Oxydation verlangt einen Verbrauch von 20,0 cc. 
Es werden somit genau 99 % von dem theore
tisch verlangten Permanganat zur Oxydation be
nutzt.* Auf Grund dieses Verhältnisses wurde der 
Titer ebenfalls mit Kaliumoxalat gestellt. Das 
halbe Moleculargewicht, 0,9190 g Oxalat, 0,3595 g 
(theoret. 0,3591 g) Oxalsäure haltend, verbraucht 
33,6 cc und 33,6 cc Permanganat; Titer 0,004 943 
g Mn im cc.

* Bei Gelegenheit der Besprechung des vor
liegenden Berichts wurden von einem Mitgliede der 
Commission Zahlen vorgelegt, w elche beweisen, dafs 
unter bestimmten Bedingungen die Reaction genau 
nach der Form el verläuft, und sind zur Feststellung 
dieser Thalsache Versuche eingeleitet.
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2 . S ch w a ch e  P e rm a n g a n a t lö su n g  für 
die C h lo ra tm e th o d e . Da die zuerst bereitete 
Lösung während der Arbeit verbraucht wurde, 
würde eine zweite Lösung hergestellt; die erste 
ist mit Pi, die zweite mit Pii bezeichnet.

0,1 g Kaliumoxalat =  0,03912 g Oxalsäure 
verbrauchte 29,7 und 29,6, Mittel 29,65 cc der 
Lösung Pi. 1 cc entspricht 0,001 319 g Oxal
säure.

0,2 g Kaliumoxalat —  0,07824 g Oxalsäure 
verbrauchte 59,00 und 59,10, Mittel 59,05 cc der 
Lösung Pii. 1 cc entspricht 0 ,0 01324  g Oxal
säure.

3. O x a ls ä u r e lö s u n g : (Ox.) 0,1 g Perman
ganat verbrauchte 17,20, 17,30, 17 ,15 ; Mittel 
17,22 cc Oxalsäure. Titer 0 ,005055 g Mn im ec.

4. F e r r o a m m o n s u lfa t lö s u n g : (Fe) 0 ,1 g  
Permanganat verbrauchte 87,77, 87,25, 87,30 cc; 
Mittel 87,44 cc. Titer 0,0009955 g Mn im cc. 
1 cc Pi entsprach 1,020 cc Fe und 0,2004 cc Ox. 
1 cc Pu „ 1,025 cc Fe „ 0,2016 cc Ox.

Aus diesem Verhältnifs und aus dem Vcr- 
hältniss der Permanganallösungen Pi und Pu zum 
Oxalat berechnet sich der Titer: von der Oxal
säurelösung zu 0,005 066 g Mn im cc, von der 
Ferroammonsulfatlösung zu 0,0009955 g Mn im 
cc. Aufserdem wurde der Titer der beiden Lösungen 
direct nach der Chloratmethode gestellt. 0,5 g 
Permanganat wurde mit verdünnter Salpetersäure 
versetzt und mit Oxalsäure reducirt. Die so erhaltene 
Manganlösung wurde mit Chlorat gefällt und titrirt.

0,5 g Permanganat verbrauchte so 34,25, 
34,25 und 34,12 cc Ox. Da das Filtrat der 
letzten Bestimmung eine schwache Trübung zeigte, 
wurde als Mittel 34,25 cc genommen. Titer der 
Ox.-Lösung 0,005085 g Mn im cc.

0,5 g Permanganat verbrauchte 174,12, 174,26 
und 173,78; Mittel 174,05 cc Fe, somit Titer 
der Fe-Lösung 0,0010006 g Mn im cc.

Zur Prüfung der Methoden wurde der Man- 
gangehalt des von Hrn. Glebsattel zuletzt gesandten 
Ferromangans gewichtsanalytisch und nach den 
beiden Titrirmelhoden bestimmt.

0,3 g Ferromangan wurde mit Salpetersäure 
unter Zusatz von Salzsäure zur Trockne eingedampft, 
in Salzsäure aufgenommen und filtrirt. Der Rück
stand erwies sich beim Schmelzen mit Kalisal
peter manganfrei. Das Filtrat wurde mit Am
moniumcarbonat genau neutralisirl, mit Ammo
niumacetat gefällt, filtrirt und ausgewaschen. 
Der Niederschlag Wurde in verdünnter Salpeter
säure gelöst, nochmals gefällt und ausgewaschen. 
Eine Prüfung des zweiten Niederschlages mit 
Wismuthsuperoxyd auf Mangan ergab theils völlige 
Abwesenheit, theils minimale Spuren des letzteren. 
Die vereinigten Filtrate wurden theils mit Brom- 
luft und theils mit Schwefelammonium gefällt, 
der Niederschlag abfiltrirt, ausgewaschen, geglüht 
und gewogen. Zur Reinigung des Rohoxyds, 
wurde derselbe in möglichst wenig Salzsäure 
gelöst, das Eisenoxyd mit Acetat abgeschieden 
und das Filtrat zur Abscheidung von Kupfer, 
Nickel und Kobalt mit Schwefelammonium ver
setzt und mit Essigsäure oder verdünnter Schwefel
säure angesäuert. Nach dem Absetzen der Sul
fide wurden diese abfiltrirt und mit dem vorher 
erhaltenen Eisenniederschlag geglüht und gewogen 
und das Gewicht der Oxyde nebst Filterasche 
von dem Gewicht des Rohmanganoxyds in Abzug 
gebracht. Auf diese Weise bestimmte sich der 
Mangangehalt:

Mit Schwefelammonium zu 74,65 % , 74,67 %  und 74,82 % ;  Mittel 74,71 % .
Mit Brom luft zu . . . . 74,70 %  und 74,89; Mittel 74,80 %.
Das Mittel aus den fünf Versuchen ergab som it 74,75 %  Mn.

Zunächst folgte nun die Titration des Ferromangans nach der Chloratmethode. Bei einer Ein
wage von 0,3 g Ferromangan wurde zum Lösen des Superoxyds gebraucht:

75,00 cc Oxalsäure, zum Zurücklitriren 154,00 cc P i =  30,85 cc, somit verbraucht 44,15 cc  Ox.
49.00
48.00
50.00
50.00
50.00
48.00

23.5
20.5 
30,7
29.6 
28,4 
19,3

Pli =

4.71 
4,11 
6,19 
5,97
5.72 
3,89

44,29
43,89
43,81
44,03
44,28
44,11

Mittel 44,08 cc Ox.

225.00 cc Eisenlösung, zum Zurücktitriren 1,60 cc Pu =
230.00 „  „  „  „  6,00 „  „  =

1,64 cc, somit verbraucht 223,36 cc Fe.
6,15 „  „  „  223,85 „  ,.

Mittel . . . 223,61 cc Fe.

Die Titrirung nach der Permanganatmethode 
ergab bei einer Einwage von 0,3 g Ferromangan 
einen Verbrauch von 45,30, 45,40, 45,25, 45,25, 
45,30, 45,40 cc P s ; Mittel 45,32 cc. Aus 
diesen Zahlen berechnet sich der Gehalt des Ferro
mangans wie folgt: Der Titer der Oxalsäure
lösung ist als Mittel aus Permanganat und Kalium

oxalat 0,005 060 g Mn, und der Titer aus dem 
Fällen des Permanganat mit Chlorat 0,005 085 g 
Mn. Für die Eisenlösung sind diese Titer 
0 ,0009955 g Mn, bezw. 0 ,0010006 g Mn.

Der Titer der Permanganatlösung ist als Mittel 
aus der Bestimmung mit Kaliumoxalat und mit 
Permanganat 0,004938 g Mn.
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C h l o r a t m e t h o d e .
Oxalsäurelösung T  =  0,005 060 74,35 % . Max. 74,70. Min. 73,89.

T  =  0,005 085 74,71 % . „  75,06. „  74,25.
Eisenlösung T  =  0 ,0009955  74,20 % . „  74,28. „  74,12.

T =  0 ,0010006  74,59 % . „ 74,68. „  74,50.

P e r m a n g a n a t m e t h o d e .
T  =  0,004 93S 74,60 % .

Zum Schlufs wurden die Filtrate der Chlorat- 
fällung auf Mangan geprüft. Dieselbe wurde zur 
Trockne eingedampft, mit Salzsäure und Wasser 
aufgenommen, das Eisen mit Acetat abgeschieden 
und im Filtrate das Mangan mit Bromluft ge
fällt. Bei 0,3 Ferromangan wurden 0,00072, 
0,00056 und 0,00100 g Mn, bei 0,5 g Per
manganat 0 ,00098 , 0 ,00098 und 0,00072 g 
Mangan gefunden.

Aus den angegebenen Zahlen lassen sich 
folgende Schlüsse ziehen: Sowohl die von W olff 
abgeänderte Permanganatmethode als die von Ukena 
abgeänderte Chloratmethode geben gute Resultate, 
wenn die Titer der Flüssigkeiten genau so fest
gestellt werden, wie die Titrirung selber ausge
führt wird, d. h. wenn eine Manganverbindung 
von bekanntem Gehalt, am besten Kaliumper
manganat mit Zinkoxyd bezw. mit Chlorat gefällt 
und mit den betreffenden Lösungen titrirl wird. 
Beide Verfahren geben aber, wenn der Titer 
nach der Formel berechnet w ird , zu niedrige 
Zahlen. • Bei der Zinkoxydmethode hat dies seinen 
Grund darin, dafs 1 °b des Mangans der Oxyda
tion entgeht und nur 99 fjb zu MnOa oxydirt 
werden. Bei der Chloratmethode ist dies, abge
sehen von den kleinen Mengen Mangan, die sich 
der Fällung entziehen, aller Wahrscheinlichkeit 
nach in der von Finkener gefundenen T hatsache,

Max. 74,77. Min. 74,49.

dafs Mangansuperoxyd gegen Eisenoxydul und 
Oxalsäure zu wenig Sauerstoff abgiebt, begründet. 
Die Untercommission erlaubt sich auf Grund 
dieser Ausführungen ergebenst vorzuschlagen, die 
Chloratmethode sowohl als die Permanganat
methode als gleichwerthige Normalmethoden zur 
Bestimmung von Mangan zu erklären.

A a ch e n , im Juli 1890.
I. A .:  D r. M . A . von Iieis.

In der Sitzung vom 22. August wurde der 
Bericht zur Discussion gestellt. Die Commission 
beschlofs auf Grund desselben, die Permanganat- 
sowohl als die Chloratmethode als gleichwerthig 
und den Bedürfnissen der Praxis am besten ent
sprechend zu erklären und zu empfehlen. Die 
Commission verhehlte sich nicht, dafs beide Me
thoden noch einige Mängel aufweisen und noch 
nicht allen Anforderungen einer wirklichen Nor
malmethode zu genügen vermögen, da sie jedoch 
in ihren Grundbedingungen gut und unter genauer 
Innehaltung der gegebenen Vorschriften bei rascher 
Ausführbarkeit ein für die Praxis genügendes Mafs 
der Genauigkeit besitzen, so wird der Beschlufs 
gefafst, dieselben jetzt zu veröffentlichen, damit 
auch weitere Kreise Veranlassung finden, an der 
Ausarbeitung derselben zu Normalmethoden tliätig 
zu sein.

I. Permanganatmethode.
Modiflcirte Yolliardschc

Das Grundprincip dieser M ethode ist folgendes: 
A lles M angan inufs als O xydul, und alles Eisen  

als O xyd in salzsaurer L ösung vorhanden sein. 
D as E isenoxyd w ird m it Zinkoxyd ausgefällt, und  
das Mangan bei G egenw art des Eisenniederschlags  
aus der auf etw a 8 0 °  C. erw ärm ten Flüssigkeit 
durch Cham äleonlösung von bekanntem  T iter ge
fällt, und zwar in  der W e ise , dafs m an so lange 
Cham äleonlösung zusezt, bis die über dem  N ieder
schlage stehende Flüssigkeit geröthet bleibt. A u s  
den hierzu verbrauchten cc Cham äleonlösung wird  
der M angangehalt der Probe berechnet.

T ite r lö s u n g .

Man löst 9  g  K alium perm anganat in 1 1 
dest. W a sse rs  unter Erw ärm en und filtrit durch 
ausgewaschenen A sbest in eine Spritzfiasche von  
nebenstehender Skizze (Fig. 1). D ieselbe gestattet 
ein bequem es Füllen der B ü rette : m an löst den 
(punktirt gezeichneten) G um m ischlauch g  von a, 
setzt a in die obere M ündung der B ürette und bläst 

V.n

Methode von N ie . Wolff.
durch den S chlauch , bis dieselbe  
gefüllt ist. W e n n  m an die Flasche  
nicht m ehr gebraucht, so schliefst 
m an a wieder durch g und setzt 
dieselbe in einen Selxrank, wo sie 
vor Licht geschützt ist. Nach  
m einen Erfahrungen ändert die 
L ösu n g , auf diese W e is e  aufbe
w ahrt, innerhalb 4 W och en  den 
T iter nicht.

Fig. 1.
D ie  C h a m ä le o n b ü rette

ist zweckm äfsig an einem  G estelle von u m stehen
der Skizze (Fig. 2) oben und unten m ittels eines 
starken P latin - oder N ickel-D rahtes befestigt, ähnlich  
wie der G ew ehrlauf im  Schaft (Fig. 3). U nter dem  
Fufse des G estelles sind 3 Eisenplättchen a, b und c 
angebracht, so dafs es m it 3 H olzschrauben au f den  
Tisch festgeschraubt w erden kann (Fig. 4). Man liest 
bei auffallendem  Lichte a b ; der M eniscus zeigt an 
der hinteren W a n d  der B ürette einen feinen Lieht-

3
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streifen, der sieh sein- gut mit den Theilstrichen 
einstellen läfst, wodurch ein scharfes Ableson mög
lich ist. Nach dem Gebrauch füllt man die Bürette

Fig. 3.

F ¿SO-
s c

Fig. 2. Fig. 4.

bis über den Nullpunkt mit Titerlösung, verschliefst 
dieselbe mit einem Gummistopfen und stülpt über 
das Gestell eine weite, oben geschlossene Röhre 
von Pappe (I). Hierdurch wird die Lösung in der 
Bürette vor Verdunstung sowie vor Zersetzung 
durch Licht geschützt, und steht dieselbe jeder
zeit zum Gebrauche fertig.

Ausführung der T itration.
Nehmen wir als Beispiel die Titration eines 

Spiegeleisens. In der Regel titriren wir 2 Proben: 
Nr. I als Voi'probo und Nr. II als mafsgebende 
Probe. W ir lösen je 1 g Spiegoleisen in einer 
kleinen Kochflascho (oder in einem, mit einem 
Uhrglase bedeckten, Becherglase, oder in einem 
kleinen hohen Erlenmcyerschen Kölbchen etwa 
75 mm Bodendurchmesser und 200 mm Höhe) in 
etwa 20 cc Salzsäure (1,19) unter Erwärmen im 
Digestorium und fügen nach erfolgter Lösung 
etwa 1 g Kaliumchlorat hinzu. Sobald alles Metall 
gelöst und der Chlorgcruch soweit verschwunden 
ist, dafs er beim Filtriren nicht mehr belästigt, 
verdünnen wir mit dest. Wasser, iiltriren in eino 
geräumige flache Porzellanschale, waschen Glas 
und Filter mit warmem salzsaurem Wasser (etwa 
30 cc Salzsäure pro 1 1 Wasser) gut aus, geben 
etwa 20 cc Salzsäure und etwa 3 g Kaliumchlorat 
hinzu, bedecken mit einem Uhrglase und erwär
men im Digestorium. Nachdem die Chlorentwick- 
lung aufgehört hat, lüften wir das Uhrglas durch 
einen Glasstab und engen die Flüssigkeit auf etwa 
100 cc ein, giefsen dieselbe durch einen Trichter 
ohne Filter in einen E,* waschen Schale und Trich
ter mit Wasser nach, kochen kurze Zeit auf, um 
etwa noch vorhandenes Manganoxyd in Oxydul 
überzuführen, geben dann in Wasser fein aufge
schlemmtes Zinkoxyd (indifferent gegen Kalium
permanganat: Zinc. oxyd. v. sicc. par. bei Luftzu
tritt unter Umrühren gut ausgeglüht) in kleinen

* E bedeutet jedesmal eine Erlenmeyersche Koch- 
flasclie von 1 1 Inhalt.

Portionen unter jedesmaligem gutem Umschütteln 
hinzu, bis eben  a lle s  E is e n o x y d  a u s g e f ä l l t  
ist. Dieser Punkt markirt sieh dadurch, dafs der 
Eisenniederschlag plötzlich gerinnt. Obschon als
dann die über dem Niederschlago stehende Flüssig
keit noch bräunlich gefärbt erscheint, so wird die
selbe doch in der Regel nach tüchtigem Umschütteln 
und Erwärmen w a sserk la r . Sollto dies nicht 
eintroten, so fügen wir noch vorsichtig in kleinen 
Portionon Zinkoxyd unter Umschütteln und Er
wärmen zu, bis wir eino wasserholle Lösung er
halten. Der Eisenniederschlag darf nicht viel 
Zinkoxyd enthalten, also hell gefärbt erscheinen, 
sondern er mufs die dunkelbraune Farbe des Eison- 
oxydhydrats zeigen, die über demselben stehende 
Flüssigkeit mufs wasserklar und nicht milchig ge
trübt sein. Ein geringer Uoberschufs von Zink
oxyd (namentlich compacte Stückchen) beeinflufst 
das Resultat nicht, ein gröfserer aber führt zu 
einem zu niedrigen Resultate; aufserdom läfst sich 
die Endreaction in einer milchigen Flüssigkeit 
schlecht beurtheilen. Die milchige Trübung neh
men wir durch vorsichtigen Zusatz von verdünn
ter Salzsäure unter Erwärmen und Umschütteln 
weg und bringen alsdann das Volumen der 
Flüssigkeit auf etwa 400 cc (dieses Volumen 
halten wir boi allen Titrationen annähernd fest). 
Es geschieht dies sehr einfach in der Weise, dafs wir 
in einen E400 cc Wassoi gaben, ihn an einen Fuls 
des unten beschriebenen Stuhles stellen und an 
diesem eine Marke (Feilstrich) in der Höhe des 
Flüssigkeitsspiegels anbringen (Fig. 5). Da die von 
derselben Firma bezogenen E in ihrer Form und 
Inhalt ziemlich übercinstimmen, so wird die Flüssig
keit, die auf diese Weise in einem E bis zur Marke 
aufgefüllt wird, stets ungefähr 400 cc betragen. W ir 
erwärmen auf etwa 80° C. und lassen nun zur

Vorprobe Nr. I  aus der Chamäleonbürette einige 
cc weniger Titerlösung zufliefsen, als wir voraus
sichtlich gebrauchen, schütteln tüchtig um und 
lassen den Niederschlag nur soweit absitzen, dafs 
wir die Färbung der Flüssigkeit beurtheilen können. 
(W ir legen zu dom Ende den E auf einen Stuhl, 
wie ihn obenstohende Skizzo zeigt [Fig. 6]). Dann 
lassen wir weiter je 1 cc Titerlösung zufliefsen und 
operiren, wie eben beschrieben, bis die Flüssigkeit 
nach wiederholtem Umschütteln geröthot bleibt. 
In der Regel fällt hierbei die Röthung ziemlich 
stark aus. Nehmen wir an, wir hätten bei 23 cc 
eino starke Röthung erhalten, so lassen wir zu 
Probe Nr. II, der malsgebenden Probe, gleich 22 cc
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Titerlösung zu, da ja  die V orprobe bei 22 ce noch  
keine R öthung zeigte, alsdann geben wir jo 0,2 cc 
zu, bis die F lüssigkeit d ie  R ö t h u n g  a n g e n o m 
m e n  h a t ,  d ie  0,1 cc  T i t e r l ö s u n g  in  400 cc  
e r z e u g t ,  die w ir u ns bei jeder neuen Titerlösung  
einpriigen, indem  w ir zu 400 cc W a sse r  in einem  E
0.1 cc geben. D ie Nüance der Titerlösung in 
W asser ist zwar etwas verschieden vo n  der der 
Probe, doch läfst sich bei einiger U ebung die In 
tensität der Färbung leicht beurthcilen. H aben  
wir bei Probe N r. I I  22,6 cc bis zur erforderlichen  
R öthung verbraucht, so legen wir 22,5 der B e 
rechnung des M ängangehalts zu Grunde. W  ir 
könnten auch bis zur eben auf tretenden, und nach 
starkem U m sch ü tteln  bleibenden R öthung titriren, 
und die hierzu verbrauchten cc in R echung z ie h en ; 
indessen ist zu beachten, dafs, besonders bei con- 
tradictorischen A rb e ite n , zwischen den beiden  
Chem ikern leicht Streitigkeit über die Endreaction  
entstehen kann. D ie  R öthung von 0,1 event. 0,2 cc 
läfst sich aber nicht leu g n en ; und sollte also hier
durch wirklich 0,1 cc in Frage kom m en, so handelt 
es sich bei unserer Titerlösung höchstens b ei:

1 g  Em ivago um 0.05 %  Mn. (bei P robe» v o »  0 bis 20 % M ».)
0 ,5 „  ,  „  0,10 ,, „  ( „  „  „  2 «  „  50 „  „  )
0,3 „  „  0,1? „  „  ( „  „  „  50 und m ehr „  )
B ei Proben von g a n z  u n b o k a n n t e m

M angangehalt m achen w ir 3 Titrationen. Zu Nr. I 
geben w ir 5 zu 5 cc Titerlösung. ri  rat etwa bei 
20 cc eine starke R öthung ein, so geben w ir zu 
Nr. II  direct 15 cc und dann je  1 cc, bis R öthung  
eintritt. N ehm en w ir an, dieselbe - wäre bei lr  cc 
erschienen, so geben w ir zur Nr. I II , der mafs- 
gobenden Probe, 16 cc und gehen dann m it 0,2 cc 
vor, bis die ' / Iö R öthung erreicht ist. D iese M ani
pulation sieht au f den ersten Blick zwar etwas 
um ständlich aus, ergiebt aber ein schnelles und 
sicheres R esultat. (Bei Betriebs-Proben, wo wir 
es bei denselben Erz-, R oheisen-, F lufeeisen-Sorten  
u. s. w.) m it einem  nur in geringen G renzen schwan
kenden .Mangangehalt zu thun haben —  z. B. R ost- 
spath von 8 bis 12, Thom aseisen von  1 bis 4, 
Flufsoisen von 0,2 bis 1 ,0%  M n —  und wo es nicht 
auf grofse G enauigkeit ankom m t, reichen w ir m eist 
m it einer Probo aus. W ir  geben 1 oder 2 cc 
weniger Titerlösung zu, als w ir zu gebrauchen  
gedenken, und gehen dann m it jedesm aligen Z u 
satz von  0,5 cc bis zur bleibenden Röthung vo i. 
Selbst w enn die R öthung hier sehr stark ausfiel, 
so können w ir uns, bei einiger U ebung in  d erB o- 
urtheilung der Färbung, höchstens u m  0,1 cc, also 
höchstens u m  0 ,05 %  Mn irren. H ierbei m üssen  
wir u ns allerdings selbst die Frage beantworten, 
ob und in w elchem  Falle w ir dieses einfache V er
fahren anwenden können und dürfen, 

j
A u flö s e n  der P rob en .

Statt dos K alium chlorats können wir uns auch  
in allen oben orwähnten Fällen zur Oxydation dos 
Eisens des Barium hyporoxyds oder W assersto ff

h yperoxyds bedienen. Säm m tlicho Eisensorten, 
Flufseisen und Stahl inbegriffen, können wir auch  
au f folgende W eise  in L ösung bringen. (Für F erro
silicium  besonders zu em pfehlen.) W ir  lösen die 
Probe in Salzsäure je  nach der Einrichtung unseres 
D igestorium s in einer m it einem  U hrglase bedeck
ten geräum igen Porzellanschale resp. Becherglase  
oder oben angeführten kleinen hohen Erlenm eyer, 
geben später etwa 15 cc Salpetersäure (1,20) hinzu  
und dam pfen scharf zur T rocken e; lösen alsdann  
die trockene M asse in etwa 20 cc Salzsäure, geben  
etwa 3 g  K alium chlorat zu, erwärm en, verdünnen, 
w enn der Chlorgeruch verschwunden ist, und fil- 
triron in einen E, waschen G las und F ilter m it  
w arm em  salzs. W h sser aus, kochen kurze Z eit auf 
und verfahren bei der F ällung des Eisens m it 
Zinkoxyd und weiter, w ie oben beschrieben.

Es ist w ichtig, dafs wir uns vor der Fällung  
m it Z inkoxyd von der vollständigen Oxydation  
des Eisens überzeugen. Zu dem  Ende geben w ir 
einen Tropfen der sauren Lösung zu einem  Tropfen  
einer schwachen Lösung von rothem  B lutlaugon
salz au f einer Porzcllanplatte. Es darf keine  
grünliche Färbung cintreten ; andernfalls ist noch  
Eisenoxydul vorhanden, das noch oxydirt werden  
m u fs , sonst fiele das R esultat der Titration zu 

hoch aus.
V o n  Flufseisen- und Stahlsorten, ebenso von  

Erzen und Schlacken, die m it Salzsäure einen 
mangarifroien und gegen K alium perm anganat in 
differenten Rückstand geben, lösen w ir je  1 g  in  
dem  E, worin wir die Titration vornehm en, m it  
etw a 20 cc Salzsäure auf, geben etwa 3 g K a liu m 
chlorat hinzu, kochen, bis das Chlor ausgetrieben  
ist, fällen m it Zinkoxyd und titriren.

Erze und Schlacken, die obige Eigenschaft 
nicht besitzen, lösen w ir in einer m it einem  U h r
glase bedeckten P orzellanschale, geben dann  
K alium chlorat hinzu und dam pfen zur Trockene. 
E s ist hierbei indessen nicht nüthig so subtil zu  
verfahren, w ie os hei der vollständigen A bschei- 
dung der K ieselsäure geschehen m ufs, sondern os 
genügt, dafs die gallertartige K ieselsäure körnig 
gewordon ist und ein schnelles Filtriren gestattet. 
W ir  digeriren dio M asse m it Salzsäure, verdünnen, 
filtriren in  einem  E und w aschen Schale und  
Rückstand m it w arm em  W asser aus. A lsdann  
schliefsen wir den Rückstand m it kohlens. K ali- 
Natron auf und behandeln die Schm elze w ie das 
ursprüngliche Erz (resp. Schlacke). D as l i l t ia t  
von der K ieselsäure geben wir zu dem  ersten  
Filtrat in den E , kochen die F lüssigkeit ein, fällen  
m it Z inkoxyd  und titriren.

B ei Sustanzen, die neben wenig E isen  so viel 
Phosphor (oder Arsen) enthalten (z. B . T h om as
schlacken), dafs die Phosphorsäure (oder Arsensäure) 
beim  F ällen  des E isens nicht vollständig m it 
niedergeschlagen w ird, setzen wir vor der Fällung  
m it Z inkoxyd eine genügonde M enge m anganfreies 

I  Eisenoxyd zu, oder w ir geben gleich beim Lösen
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der Probe etwa 0,5 g Eisenerz hinzu von bekanntem 
Mangangehalt, der später in Abzug gebracht wird.

Die Metalle, mit denen wir es in der Regel 
bei den verschiedenen Eisen-Erzen und -Schlacken 
und Eisensorton zu thun haben, beeinflussen das 
Resultat der Titration entweder gar nicht oder nicht 
erheblich, da sie meist in verhältnifsmäfsig ge
ringen Mengen vorhanden sind. W ir erwähnen hier:

K u p f e r  wird durch Zinkoxyd vollständig 
als Oxydhydrat gefällt und beeinflußt die Titra
tion nicht.

N i c k e l  u n d  B l e i  erhöhen das Resultat, 
wenn sie in g r ö f s o r e n  Mengen vorhanden sind. 
Blei mufs also vorher aus saurer Lösung durch 
Schwefelwasserstoff, oder mit Nickel und Kobalt 
zusammen abgeschieden werden,

K o b a l t  u n d  C h r o m  erhöhen das Resultat, 
auch wenn sie in geringen Mengen vorhanden 
sind. Zur Abscheidung des Kobalts (Nickol und 
Blei) tibersättigen wir die salzs. Lösung mit Am
moniak und Schwofelainmonium, säuern wieder 
mit Salzsäure an, filtriren, wobei Schwefel-Kobalt 
(Nickel und Blei) Zurückbleiben, verjagen den 
Schwefelwasserstoff, oxydiren mit Kaliuinchlorat, 
kochen, fällen mit Zinkoxyd und titriren. — Zur 
Abscheidung dos Chroms in den verschiedenen 
Eisensorten verfahren wir zunächst wie bei der 
Chloratmethode. Den ausgewaschenen Mangan- 
niederschlag lösen wir in Salzsäure, kochen, nou- 
tralisiren mit Zinkoxyd und titriren.

W o l f r a m  bleibt als W olfram säu re  bei dom  
Rückstand und wird abfiltrit.

T ite rs te llu n g .

Bei unserer Titration verläuft die Reaction 
zwischen Kaliumpermanganat und Manganoxydul 
nicht genau nach der Formel

MmOi +  3 MnO =  5 MnOz.
Wäre dies der Fall, so mülsien wir, wenn wir 

eine abgemessene Monge (z. B. 30 cc) Titerlösung 
durch Kochen mit Salzsäure roduciren, mit Zink
oxyd neutralisiren und titriron, genau s/s der ab
gemessenen Menge (also 20 cc) gebrauchen. Durch 
zahlreiche, mit verschieden starken Titerlösungen 
zu verschiedenen Zeiten und in mehreren Labora
torien vorgenommene Versuche ist aber festgestellt, 
dafs wir zur Titration von 100 cc rcducirter Titer
lösung nur 66 cc — und nicht 66,66 — , wie es die 
Formel verlangt, — gebrauchen. Gestützt auf diese 
Thatsaclie, können wir den Mangantiter unserer 
Lösung einfach berechnen, nachdem wir den ge
nauen Mangangehalt derselben durch Titration mit 
Oxalsäure oder Eisen festgestellt haben.

Z. B. nehmen wir an, wir hätten für 0,6285 g 
reine krystall. Oxalsäure (oder für 0,9190 g reines 
neutr. Kaliumoxalat, entsprechend 0,6285 g reiner

kryst. Oxalsäure; oder für 0,5588 g reines Eisen)
36,3 cc Titerlösung gebraucht, so finden wir den 
Mangangehalt von 100 cc derselben durch folgende 
Gleichung: 36,3 : 0,1096 =  100 : x

10,96
30,3 =  0,3019

100 cc Titerlösung enthalten also 0,3019 g Mh.
Der Mangantiter ergiebt sich aus folgender 

Gleichung: 66 : 0,3019 =  100 : x 
80,19

66 =  0,4575 (Titer)

Multipliciren wir mit diesem Titer die für 1 g 
Probe gebrauchten cc, so erhalten wir die % Mn.

Einfacher wird die Rechnung, wenn wir beide 
Gleichungen vereinen :

10,9660 36,3 =  100 : x
1096,0

36,3X66
d. h. wir multiplieircn die für die Oxalsäure (oder 
Eisen) gebrauchten ce mit 06 und dividiren mit 
diesem Product in 1096,0. Dor Quotient ist der 
Titer der Lösung.

V  ir können den Titer aber auch mit Kalium
permanganat oder einer ändern Substanz stellen, 
deren Mangangehalt wir genau kennen.

Reduciron wir z. B. 0,5 g Kaliumpermanganat 
(dessen Mangangehalt wir durch genaue Gewichts
analyse zu etwa 34,83% Mn gefunden hätten) in 
einem h durch Kochen mit etwa 20 cc Salzsäure, 
neutralisiren mit Zinkoxyd und titriren, so finden 
wir den Titer, indem wir 0,17415 (g Mn in 0,5 g 
unseres Kaliumpermanganats) durch die Anzahl 
dor verbrauchten cc dividiren und das Resultat 
mit 100 multiplieircn.

B e m e rk u n g e n .

Das Resultat wird durch eine gröfserc oder 
geringere Menge Zinkchlorid nicht beeinflußt; es 
ist daher gleichgültig, ob dio Lösung vor der 
1* ällung mit Zinkoxyd eine größere oder geringero 
Menge freier Salzsäure enthält.

Bei zu langsamem Zusatzo der Titerlösung 
fallen die Resultate etwas zu niedrig aus, deshalb 
ist in der Regel eine Vorprobe nothwendig.

Das Kaliuinchlorat wonden wir zweckmäßig 
in Stücken an, um ein Ucbersehäumen der Flüssig
keit durch zu starke Chlorentwicklung zu ver
meiden. W ir drücken in einer flachen Porzellan
schale eine etwa 2 cm hohe Schicht krystall. Kalium- 
chorat fest, durchtränken dieselbe mit dest. Wasser 
und trocknen scharf ein. A uf diese W eise erhal
ten wir einen festen Kuchen, den wir in Stück
chen von etwa 3 g Gewicht zerbrechen.

D o r t m u n d ,  den 1. September 1S90.

A n m e r k u n g . Nach den Formeln :
5 (I-LCkOi +  2 H 2O) +  2 KM nOi +  3 H2SO* =  10 CO2 +  K2SO4 + 2  MnSOi +  10 H 2O und 
10 FeSOi +  2 KMnOi +  8 H2SO4 =  5 Fe2 (S04)3 +  K2SO4 +  2 MnSCh +  8 H2O 

enßprechen 628,5 g krystall. Oxalsäure, resp. 558,8 g reines Eisen 109,6 g  Mangan.
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II. Chloratmethode.
Modlficirte Methode

Nach den kurzen N otizen, w elche von F . B o i l -  
s t o i n  und L . J a w e in  (Bericht der D eutschen che
m ischen G esellschaft zu B erlin  12, 1528, und Z e it
schrift von  F r e s e n i u s  1880, 19) gegeben, wurde 
im  Jahre 1881 sow ohl die m afsanalytischo, als auch  
die gew ichtsanalytische K alium chlorat-M ethode im  
chem ischen Laboratorium  der Iliitte  P h o e n i x  
in  Laar bei R uhrort ausgearbeitet und die A u s 
führung im  L au fe  der Jahre vervollkom m net, 
jedoch nich t veröffentlicht.

D ie K alium chlorat-M ethode beruht darauf, dafs 
M angansalze beim  K och en  m it Salpetersäure und  
chlorsaurem  K ali alles Mangan als H yperoxyd  
ausseheiden. Der N iederschlag enthält geringe  
M engen von  E isen , w eshalb derselbe für eino 
directe gew ichtsanalytischo B estim m u n g nich t zu  
verw enden ist. F ü r die m afsanalytischo B estim 
m ung sind dieso B eim engungen ohne B elang.

B ei der M afsanalyse geschieht das L ösen  dos 
abflltrirton Niedcrschlages in  einem  abgem essenen  
Q uantum  einer Oxalsäure- oder einer sauren Ferro- 
A m m on iu m su lfat-L ösu n g von bekanntem  G ehalte  
und Zurücktitrircn m it Cham äleon. B evor die 
sehr w erthvollo A rb eit des H errn  Professors 
D r. H a m p e  in Clausthal (Chcm ikorzeitung Nr. 69, 
1883, und Nr. 61, 1885) erschien, w urde im  L abora
torium  der Htttt'o P hoenix in  L aar der N ieder
schlag boi der m afsänalytischcn B estim m u n g aus- 
schliefslich in Oxalsäure von  bekanntem  G ehalte  
gelöst. Später wurde nach Iiam p e auch die saure 
F erro-A m m on iu m su lfat-L ösu n g angewandt, jedoch  
die O perationen behufs F ällung von  M angansupor- 
ox yd , w ie sie sich seit Jahren in dem  genannton  
Laboratorium  bew ährt haben, sind auch nach der 
V eröffentlichung der A rb eit von  H am pe nicht 
verändert.

Sow ohl dasTitriren m it F errö-A m m on iu m su lfat 
als m it Oxalsiiuro giebt übereinstim m ende R esultate; 
doch zieht der V erfasser die erstcre Substanz der 
letzteren insofern vo r, w eil der N iederschlag auf 
dem  F ilter sich rascher löst und boi hochhaltigem  
Ferrom angan beim  Zurücktitriren m it Chamäleon  
die Endreaction schärfer zu erkennen ist.

Boido T iterflüssigkeiten halten sich, in dunkel- 
gefärbten Stöpselflaschen aufbew ahrt, hinreichend  
lange. D ie O xalsäurelösung hält sich m onatelang. 
H a t m an von  der F erro-A m m on iu m su lfat-L ösu n g  
grofse Q uantitäten angesetzt, so ist es rathsam , 
den T iter nach einiger Z eit nachzuprüfen. Setzt 
m an jedesm al nur 1 1 F lüssigkeit an , so is t , da 
in E isenhüttenlaboratorien viele M anganbestim - 
m ungen ausgeführt w erden , ein N achprüfen, zu 
m al w enn die Flasche im  D unkel aufbew ahrt ist, 
nicht nothw endig.

A u ch  H a m p e  hat durch seine um fangreichen  
V ersuche nachgew iesen:

von U k c n a .

1. dafs die F lüssigkeit n u r N itrate enthalten darf 
u nd sehr coneentrirt sein m u fs;

2. dafs Phosphorsäure ohne Bihflufs au f dio 
Proboresultate is t ;

3. dafs Schw efelsäure die V ollständigkeit der 
M anganfällung erst dann beeinträchtigt, w enn  
sie in  erheblicherer M enge vorhanden, jedoch  
durch Zusatz von  B aryum nitrat, um  dio Säure  
zu fällen, unschädlich gem acht w ird ;

4. dafs Salzsäure nicht anw esend sein d arf;
5. dafs dio Gegenw art von  K u p fe r , Nickel und  

Z in n  unschädlich is t ;
6. dafs K ob alt, B lei und W ism u th , w enn sie sich  

in  gröfserer M enge vorfinden, zu geringem T lieil 
als Sesqui- und Superoxyde m itgefä llt werden  
und dio R ichtigkeit der Resultate beeinträch
tigen. In  einem  solchen F alle  genügt es jedoch, 
den abflltrirton und gew aschenen Niederschlag  
in einer M ischung von  Salpetersäure und O xal
säure zu lösen und nochm als m it K a liu m 
chlorat zu fällen.
V orstehende Thatsachen kann der Verfasser  

nach langjährigen E rfahrungen nur voll und ganz  
bestätigen.

D a auch in Eisenhiittcnlaboratoricn ausn ahm s
w eise B estim m u n gen  des M angans in käuflichem  
K u p fe r , N ickel, K o b a lt und deren Legirungen  
untereinander und m it Z in k , Z in n  u. s. w. Vor
kom m en können, so sei erwähnt, dafs die K a liu m 
chlorat-M ethode auch hierauf A nw endung findet. 
„A lle  M anipulationen“ , sagt H a m p e  wörtlich, 
„sind dieselben w ie bei E isen -M an gan en . Bleibt, 
w ie es bei m anchen N ickelsorten der Fall ist, 
beim  L ösen  in Salpetersäure K oh len stoff zurück, 
so filtrirt m an denselben ab , dam pft das F iltrat 
wieder stark ein und fällt dann erst m it  K a liu m 
chlorat. E in  A bflltriren von Z in n oxyd  ist nicht 
n öth ig .“

Nach der Literatur zu urtheilen und nach  
gefälligen M ittheilungen einiger H erren  Collegen  
finden in verschiedenen Laboratorien, in  denen  
die Chloratm ethode au sgeführt, nach Zusatz von  
chlorsaurem  K a li explosionsiilin 1 iche Puffungen, 
oder wie H a m p e  angiebt, schwache V erpuffungen  
m it röthlichem  L ichte statt. Solche Erscheinungen  
sind boi dem  nachstehenden V erfahren  ausge
schlossen. —  D as K och en  in Salpetersäure, spec. 
G ew . 1 ,20 , und nicht nach H a m p e  1 ,4 , g e h t, im  
Fallo genau nach V orsch rift gearbeitet 
w ird, nach Zusatz von chlorsaurem  
K ali äufserst ruhig vor s ich , so dafs 
andere A rbeiten  währond des K ochens  
vorgenom m on w erden können. —  D ie  
L ösung und F ällu n g dos M angansuper- 
oxyds geschieht in einer Kochflasclic  
von gew öhnlicher F orm  und ' / 2 1
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Inhalt. Die Länge des Halses betrügt etwa fi'/s cm, 
die W eite etwa 24 m m ; trotz der geringen Länge 
des Halses findet bei der ruhigen Entwicklung 
dos Processcs kein Verstäuben von Fliissigkeits- 
theiiehen statt. Die genannte W eite gestattet für 
einen Augenblick das bequeme Einhängen eines 
weiten Glastrichters in den Hals dos Kolbens, 
durch welchen das chlorsaure Kali geschüttet 
wird, um ein Anhaften an den Wandungen der 
Kochflasche möglichst zu vermeiden. Es erfolgt 
ein einmaliges Einschütten des erforderlichen 
Quantums von chlorsaurem Kali, und nicht nach 
H a m p e  in 2 oder 3 Portionen und Zwischen
räumen von etwa 10 Minuten. Dieses einmalige 
Einschütten der Krystalle hat den Vortheil, dafs 
man den Kolben ruhig auf dom Feuer stehen 
lassen kann, bis die Flüssigkeit die erforderliche 
Goncentration erreicht und alles Mangansuperoxyd 
gefällt ist.

Langjährige Erfahrungen durch Analysiren 
von Probe und Gegenprobe, durch Eindampfen 
und genaues Prüfen des Filtrats, durch mehr
faches Analysiren von reinem Kaliumpermanganat 
haben gezeigt, dafs ein einmaliger Zusatz von 
Krystallen vollkommen genügt, um eine voll
ständige Fällung herbeizuführen.

Nach Verdünnung der conecntrirten Lösung 
mit Wasser ist es durchaus nothwendig, dafs der 
feino Niederschlag von Mangansuperoxyd sich voll
ständig abgesetzt hat, bevor filtrirt werden kann, 
weil sonst der Niodorschlag trübe durchs Filter 
laufen würde. Durch längeres Absetzenlasson des 
Niederschlages nach dom Verdünnen mit Wasser 
tritt nicht allein eine bedeutende Verzögerung der 
A ibeit ein, sondern hauptsächlich bei Forromangan 
und hochhaltigem Manganerze ist die Bildung von 
Uebermangansäure nicht ausgeschlossen.

Um diese Uebelständo zu beseitigen, hat der 
~\ ei lasser einen selbstthätigen Vordünnungsapparat 
eonstruirt, wodurch ermöglicht wird, dafs das 
Mangansuperoxyd sofort nach der Verdünnung 
durch ein Papicrfiltor, ohne dafs dasselbe be
schädigt wird, abfiltrirt werden 
kann. Nach der beigegebenen 
Zeichnung kann man leicht selbst 
den Apparat zusammenstcllen.

Der Apparat bestellt aus fol
genden Theilen:
1. Auffüllungstrichtcr a, der in 

dom Hinge eines eisernen Sta- 
tives ruht.

2. Wasserflasche 6 mit eingcschlif- 
fenem Glasstöpsel, Einflufsrohre 
und Ausflufsrolir d. Letzteres 
ist bei e derart gekrümmt, dafs 
die ausgezogone Spitze an dio 
Wandung des Fällungskolbens f  
gelegt worden kann.

3. Verbindungs - Schlauch g mit 
Quotsehhahn h.

4. Blechkasten i mit der verschlicfsbaren Klappe 
die einen Einschnitt l besitzt, worin der Hals 
des Fällungskolbens f  ruht. Durch das an den 
Wandungen des Kastens befindliche Gummi
polster wird bewirkt, dafs der Fällungskolben 
schwebend, ohne Erschütterung, mit leichter 
Mühe hin und her zu bewegen ist. Damit das 
Gummipolster durch das heifse Fällungsgefäfs 
nicht beschädigt wird, ist dasselbe mit einem 
Ueberzug von dünnem Asbestpapier bekleidet.

Die Anwondung des Apparats ist folgende:
Man füllt sowohl den Trichter a als auch dio 

Wasserflasche b mit destillirtem Wasser und 
schiebt den Fällungskolben mit Inhalt durch die 
geöffnete Klappe in den Kasten. Der orstere 
berührt den Böden dos Kastens nicht, sondern 
hängt zwischen den Seitenwänden im Polster.

Nachdem dio Klappe geschlossen, bringt man 
das Fällungsgefäfs in die Lage, wie im Querschnitte 
der Zeichnung angegeben, so dafs der Hals des
selben im Einschnitte l ruht. Hierauf legt man 
die Spitzo des Ausflufsrohres d an die Wandung 
des Kolbonhalses, wie aus dem Grundrifs ersicht
lich, öffnet, sobald die concentrirto Flüssigkeit 
nebst Niedorschlag ein wenig zur Ruhe gekommen, 
den Quetschhahn und läfst Wasser in schwachem 
Strahl an der Wandung m (siehe Grundrifs) herab- 
fliefsen, um das Aufrühren des Niederschlages zu 
verhindern. Dio Operation ist beendet, wenn der 
Trichter, welcher etwa 250 ccm Wasser enthält, 
leer gelaufen. Der Niedorschlag befindet sich an 
der Wandung n (siehe Quorschnitt), und über dem
selben steht dio ganze Flüssigkeitssäulc. Auch 
nachdem der Kolben behutsam in seine ursprüng
liche Lago zurückgebracht, ist infolge der Elasti- 
citätsbowegung des Polsters der Niedorschlag nicht 
aufgerührt, sondern befindet sich am Boden des 
Fällungsgefäfses. Nach dem Oeffnen der Klappe 
achte man beim Herausnehmen des Gefäfsos dar
auf, dafs keine StoDsbewegung eintritt, weshalb 
beim Anlassen des Kolbenhalses der Kolben vor
sichtig ein wenig nach der Seite zu drehen ist,
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wodurch ohne Stoßbew egu n g m it Leichtigkeit das 
G e fä ß  aus dem  A pparate gehoben werden kann.

D as F iltriren  geht bei A nw endung eines guten  
Trichters und Doppelfilters von Schleicher & Sohtill, 
Nr. 589 (schwarz gebändert), äufserst rasch von  
statten, so dafs m an don K olben  nicht eher aus 
der H an d zu lassen braucht, bis die ganze F lüssig
keit durchgelaufen ist.

Für einzelne A n alysen  genügt das G estell m it  
dem  Trichter und die W aschflasche, so dafs man  
das W a sse r  an den W an d u n gen  des aufrecht- 
stehenden K olben s vorsichtig gleiten lä ß t.

B ei M aßen bestim m u n gen  ist der K asten  zu 
em pfohlen, w eil derselbe beliebig verlängert werden  
kann, so dafs verschiedene K olb en  nebeneinander 
Platz finden.

A n  dem  Gum m ischlauch g  (siehe Querschnitt 
dor Zeichnung) sind Querstücke von  G las an
gebracht, so d a ß  aus einem  hochgestellten g r ö ß e 
ren G e fäße  verschiedene K olben  zu gleicher Zeit  
m it W a sse r  versorgt w erden können.

Z u m  A u f  füllen ist kaltes W a sse r  zu em 
p fehlen , hauptsächlich bei hochhaltigen Ferro- 
m anganen u. s. w.

A u s fü h r u n g  der M eth o d e .

1. Stahl. 5 g Stahl worden in 70 ccm  Salpeter
säure, spec. Gow. 1,20, in einem  K olben , w ie oben  
beschrieben, gelöst. U nter einem  guten A bzüge  
setzt m an in  dor K älte  zuerst etw a 2 0 , dann  
10 ccm , und w enn sich die Reaction gem ä ßig t  
hat, den R est der Säure, zu. H a t sich nach etw a  
5 M inuten der Stahl sow eit gelöst, dafs nur m ehr  
schleim ige M assen sich zeigen, so lä ß t  m an noch  
kurze Z eit den K olben  in  der K ä lte  steh en , um  
die D äm pfe abrauchen zu lassen, und kocht dann  
m it einer m ä ßig en  F lam m e eines B unsen- oder 
Finkner-B renners etwa eine M inute, bis die F lü ssig
keit vollständig klar gew orden. Sobald dieses ge 
schehen, m ufs m an den K olb en  sofort vom  Feuer  
n eh m en , dam it die F lüssigkeit nicht w eiter w ie  
nöthig einkocht, w eil sonst für die F ällu n g kein  
genügendes Säurequpntum  m ehr vorhanden sein  
dürfte. H ierau f ist ganz besonders zu achten. 
M an lä ß t  dann einen A ugenblick  abkühlen und  
schüttet zu der noch h e iß e n  F lüssigkeit durch  
einen w eiten G lastrichter etw a 11 g  chlorsaures 
K ali. N unm ehr setzt m an den K olben  wieder 
aufs F euer und kocht bei m ä ßig er F lam m e etwa 
25 M inuten. D ie  Chlordäm pfo sind vollständig  
verschwunden, die F lüssigkeit bis au f etwa 30 ccm  
eingekocht, das M angansuperoxyd vollständig aus
gefallen und das Filtrat klar.

Es ist absolut nothw endig, zum  K och en  eine  
m ä ßig e  und nicht allzu starke F lam m e anzu
w enden. E in rasches Einkochen bei zu starker 
F la m m e , w enn die erforderliche Concentration  
noch nicht erreicht, bewirkt, d a ß  der Niederschlag  
von M angansuperoxyd schleim ig und schw er lös
bar w ird. Is t  dio Concentration vorhanden, d. h.

ist bis auf etwa 40 ccm  eingekocht, dann kann  
m an, im  Falle andere A rbeiten  vorliegen, bei ganz 
kleiner F lam m e tie f oinkochen, ohne d a ß  der 
Niederschlag schleim ig wird.

V on  Stahl m it einem  G ehalt unter 0,2 %  Mangan  
w iege m an 10 g  ein und löse in  130 ccm  Salpeter
säure, spec. G ew . 1,20. Das Lösen in dor K älte  
dauert etwa 10 M inuten und das des schleim igen  
Rückstandes etwa 8 bis 4  M inuten. D ie K ocli- 
dauer bei m ä ßig er F lam m e nach Zusatz von  11 g 
chlorsaurem  K a li beträgt hei m ä ßig er F lam m e  
etwa eine Stunde.

2 . F e rro m a n g a n . E s w erden 0 ,3  g Forrom angan  
in  7 0  ccm  Salpetersäure gelöst. D as ganze Säure
quantum  wird au f einm al zugegossen und der 
K olben  aufs F euer gestellt. M an w endet oine 
m ä ßig e  F lam m e an. Nach etwa 10 M inuten ist 
die Substanz vollständig gelöst. N unm ehr nim m t  
m an den K olben  vom  F eu er, lä ß t  ein w enig ab
k ühlen , schüttet durch den w eiten G lastrichter 
etwa 11 ccm  chlorsaures K ali zu und kocht bei 
m ä ß ig er  F lam m e so tiof, w ie nur irgend m öglich, 
ein. D as tiefe Einkochen ist absolut nothw endig, 
w eil sonst das M angansuperoxyd nicht vollständig  
ausfallen  würde. Z u  beachten hat m a n , dafs die 
F lam m e nicht direct von  dem  W in d zü g e  berührt 
w ird. Sobald erstere nur einen Augenblick das 
D rahtnetz oder den A sbesttoller, w orauf der K olben  
steht, nich t m ehr berührt, findet sofort ein heftiges  
Aufstofsen  statt. E in  T h eil des starken Nioder- 
schlages setzt sich infolgo der geringen Erkaltung  
a u f den Boden und verursacht, sobald die F lam m e  
wieder das D rahtnetz oder den A sbostteller be
rührt, dieses A u fsto ß e n .

W ir d  vorstehende V orsich tsm aßregel beob
achtet, dann findet ein g le ich m ä ßig es , ruhiges 
K och en  statt, so dafs m an während der Z eit  
andere A rbeiten  vornehm en kann. D er Nieder
schlag ist schwarz gofärbt.

3 . S p ie g e le ls e n , S tra h le is e n  und T h o m a s e is e n .  V on  
Spiegeleisen werden 0 ,5 , von  Stahleisen und  
T hom aseisen je  1 g in  70 ccm  Salpetersäure, spec. 
Gew . 1,2, gelöst. D as ganze Säurequantum  wird  
auch bei diesen M aterialien au f einm al zugesetzt. 
Nach etwa 10 bis 13 M inuten sind selbige beim  
m ä ßig en  K ochen gelöst und die rothen D äm pie  
verschw unden. Nach Zusatz von  etw a 11 g  chlor
saurem  K a li und K ochen bei m ä ßig er F lam m e  
ist der Prooefs etwa nach 40 M inuten beendet. 
T iefes Einkochen bei derselben F lam m e schadet 
durchaus nicht. D er Niederschlag bleibt schön.

4 . Gießereiroheisen. M an löse G ießereiroheisen  
und ähnliche M aterialien hei einer E inw age von  
2 g  in einem  Bocherglase, In h alt etwa 300 ccm , 
in  50 ccm  Salpetersäure, spec. G ew . 1,20. N achdem  
die Substanz gelöst und die F lüssigkeit tiof bis 
a u f etwa 25 ccm  eingekocht is t , lasse m an nach  
der oben beschriebenen Verdünnungsm ethode  
100 ccm  heifses W a sse r  aus dem  Trichter an den 
W a n d u n gen  des Becherglases vorsichtig gleiten,
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so dafs die klare Flüssigkeit über dem sieh ab
gesetzten Rückstände steht. Nunmehr filtrire man 
sofort durch ein gutes Doppelfiltor, doch äufserst 
vorsichtig, in den Fällungskolben, so dafs der 
Rückstand nicht aufgerührt wird. Nachdem die 
Flüssigkeit vollständig durchgelaufen, bringt man 
zuletzt den Rückstand aufs Filter und giel'st von 
dem Waschwasser zu, welches zum Ausspülen dos 
Glases benutzt wird, um schon mit zum Aussüfson 
des Filters zu dienen, Man wäscht mit genügen
dem, doch mit nicht mehr Wasser, wie eben noth- 
wondig, aus. Das Filtrat wird über einer starken 
Flamme bis auf etwa 40 ccm eingekocht, 11 g 
chlorsaures Kali zugesetzt und weiter verfahren, 
wie bei den übrigen Proben.

5. E is e n e rze . Man wiege 5 g ein, löse in Salz
säure, verdünne, filtrire in ’ /2-Literkolben den 
Rückstand ab, schliefse denselben mit kohlensauren 
Alkalien auf und schütte das Filtrat zu dem von 
dem Rückstände. Nunmehr füllt man bis zur 
Marke auf und nimmt für die Manganbestimmung 
zweimal, für Probe und Gegenprobe, 100 ccm. 
Das übrige Filtrat ist selbstverständlich für andere 
Bestimmungen zu benutzen. Die 100 ccm werden 
in einer Abdampfschalo zur Trockne gedampft, 
mit Salpetersäure aufgenommen und in den 
Fällungskolben gespült. Zu beachten ist, dafs beim 
Ausspülen nur äufserst wenig Wasser zu ver
wenden ist, sondern hauptsächlich Salpetersäure, 
spec. Gewicht 1,20. Boi Anwendung von vielem 
Wasser bildet sich leicht Uebennangansäuro. Man 
kocht stark auf und verfährt im übrigen nach 
Zusatz von 11 g chlorsaurem Kali wie oben an
gegeben.

Von hochhaltigen Manganerzen, welche einen 
geringen Kieselsäuregehalt haben, löse man 0,3 g 
direct in Salpetersäure; nur sind nach H a m p o  
einige Krystalle Oxalsäure hinzuzufügen. Er sagt 
wörtlich: „Brauneisensteine hinterlassen oft einen 
in Salpetersäure unlöslichen Rückstand von Man- 
gansuperoxyd, der aber sofort in Lösung geht, 
wenn man einige Krystalle von Oxalsäure hinzu
fügt. Ein kleiner Ueberschufs der letzteren hindert 
die Fällung des Mangans durch Kaliumchlorat 
nicht im mindesten; er wird eben sofort zerstört.“ 
Im übrigen verfährt man gerade so, wie bei Ferro- 
mangan angegeben. Die Bestimmung dauert etwa 
eine Stunde.

W e it e r e  A u s fü h r u n g  der M eth o d e  für sä m m t- 
lieh e  S u b s ta n z e n .

Nachdem man nach der Verdünnungsmethode 
die coneentrirte Lösung mit Wasser verdünnt 
lrat, iiltrirt man die klare Flüssigkeit durch ein 
Doppelfilter in einen zweiten Kolben und achte 
beim Filtriren besonders darauf, dafs der Niedcr- 
schlag nicht aufgerührt wird. Wenn die Flüssig
keit vollständig durchgelaufen ist, bringt man den 
Niederschlag auf das Filter. Werden diese Vor- 
sichtsmafsregeln nicht beachtet, so erhält man

infolge des feinen Niederschlags leicht eine 
Trübung.

Man spült den Kolben mit Wasser aus und 
läfst die etwa an den Wandungen fosthaftenden 
Theilchen von Mangansuperoxyd vorläufig haften. 
Es genügt, den Niederschlag 4 mal auszuwaschen.* 
Eino Probe der abfiltrirten Flüssigkeit darf durch 
Kochen mit Salpetersäure und chlorsaurem Kali 
keinen Niederschlag mehr geben.

Man kocht dio Probe tief ein. Beim Aus- 
krystallisiren des chlorsauren Kalis und Auflösen 
mit Wasser darf bei Stahl, Thomaseisen keine 
Rothfärbung eintreten. Boi Ferromangan tritt 
für gewöhnlich eine kleine Rothfärbung ein, doch 
darf kein Theilchen von Mangansuperoxyd vor
handen sein. Betreffs des grofsen Färbungs
vermögens der Uebennangansäuro giebt man sich 
nach H a m p e  leicht Täuschungen hin. Er sagt 
wörtlich: „Vier Tropfen =  0,2 ccm einer Chamä
leonlösung, die in 1 ccm 0,6 mg Mangan als Per
manganat enthält (also 1 ccm =  rund 0,003 g Fe), 
ertheilen einem Liter Wasser einen deutlich er
kennbaren Rosastrich. Zur Hervorbringung dieser 
Reaction genügt mithin ein Gehalt von 0,00 012 mg 
Mangan für 1 ccm Wasser.“

L e d o b u r  giebt an, einige Cubikcontimcter 
des Filtrats mit etwas Bleisuperoxyd und Salpeter
säure zu kochen und durch ein geglühtes Asbest
filter zu filtriren. Rothfärbung der Flüssigkeit 
zeigt einen Mangangehalt an, ist jedoch die Roth
färbung nur schwach, so kann dieselbe als un
wesentlich vernachlässigt werden.

Man hat dio Bürette mit Ferro-Ammonium
sulfat-Lösung gefüllt und genau abgelesen. In 
den Fällungskolben läfst man etwa 10 ccm Ferro- 
Ammoniumsulfat-Lösung fliefsen, um die an 
den Wandungen des Fällungsgefäfses haftenden 
Theilchen von Mangansuperoxyd zu lösen. Sollten 
selbige sich in der Kälte nicht lösen, so geschieht 
es leicht bei geringer Erwärmung. Nunmehr setzt 
man den Trichter mit dem Niederschlage auf den 
Fällungskolben, stöfst das Filter mit einem spitzen 
Glasstabe durch, spült mit Wasser den Nieder
schlag möglichst vollständig in den Fällungskolben 
und läfst dann aus der Bürette tropfenweise Ferro- 
Ammoniumsulfat auf das Filter fliefsen, um die 
anhaftenden Theile zu lösen. Das Filter wird 
schneeweifs. Man spült mit Wasser nach und 
nimmt den Trichter vom Kolben. Alsdann läfst 
man aus der Bürette soviel Ferro-Ammoniumsulfat 
fliefsen, bis der Niederschlag gelöst ist. Aengstlich 
braucht man mit dem Zusatz nicht zu sein, da 
später mit Chamäleon zuriiektitrirt wird, doch 
ist es sehr zu empfehlen, nicht mehr Forro-Ammo- 
niumsulfat zufliefsen zu lassen, als zur Lösung 
notliwendig, zumal man alsdann für spätere Proben

* L e d e b u r  (Leitfaden für Eisenhütten-Labora
torien, III. Auflage) giebt an, so lange auszuwaschen, 
bis das Filtrat durch Jodkaliumslärkelösung nicht 
mehr blau gefärbt wird.



Mai 1891. . S T A H L  UND E IS E N .“ Nr. 5. 385

von derselben Beschaffenheit einen A n h alt und  
eine Controlo erhält. Nachdem  m an die ver
brauchten Cubikcentim eter genau abgoleson, setzt 
m an zu der L ösung Schw efelsäure 1 : 3  und titrirt 
m it Cham äleon zurück, bis die bekannte R otli- 
färbung oingotreten. A ngen om m en , m an hat zur 
A u flösu n g des M angansuperoxyds eine Perro- 
A m m on iu m su lfat-L ösu n g angewandt, von  der 1 ccm  
0,00100 g M n entspricht, und zum  Zurücktitriren  
eine Cham äloonlösung von I ccm  =  0,994. E ili
ge wogen w urden 0,3 g  Perrom angan. Z u m  A u f
lösen des Niederschlages wurden verbraucht 100 
ccm  F e rro -A m m o n iu m su lfa t, zum  Zurücktitriren
22,5 ccm  Cham äleon. 22,5 X 0,994 =  2 2 ,4 0 ; also 
160 — '2 2 ,46  =  437,54 verbrauchte Elsenlösung. 
137,54 X 0,00100 =  0 ,13753  g M n, 0,3 g  eingewogon  
also 45,84 %  Mn.

Z u r H e r s t e l l u n g  d e r  T i t o r f l U s s i g k o i t e n  
wiege m an etwa 14,3 g P erro-A m m on iu m su lfat und
1,15 g P erm anganat ein und löse sie zu je  1 1 m it  
destillirtom  W a s s e r , wobei m an der Eisenlösung  
10 ccm  conc. Schw efelsäure zufügt.

H a  m  p o. giebt zur H erstellung von 1 1 E isen
lösung, von der 1 ccm  0,005 g  M n entspricht, 
71,4085 g P erro-A m m on iu m su lfat an und für eine 
gleichw erthige Cham äleonlösung 5 ,75475  g , löst 
vorstehende M engen in  destillirteni W a s s e r , fügt 
10 ccm  conc. Schw efelsäure zu , verdünnt au f I 1 
und controlirt den T iter m ittels der Cham äleon
lösung. Z u r T iterstellung des Cham äleons, w elches  
seinerseits w ieder zur T iterstellung der E isen
lösung d ien t, benutzt er krystallisirte Oxalsäure, 
deren G ehalt an chem isch reiner Substanz ein 
für allem al m ittels sublim irter w asserfreier O xal
säure festgestellt ist. „100 ccm  Cham äleonlösung  
der vorstehend erw ähnten Stärke (also 100 ccm  
E isenlösung =  0,5 g  Mn) m üssen  gerade aufoxy-

diren 0,5 ‘ i*9’7 8 - =  0.S1910 g Ih C M h  =  1,14689g 
54,8

H 2C2O4 +  2 IL O .“
Nach denXJntersuchungen desünterausschusses  

(siehe Bericht) giebt aber diese A rt der Titer- 
Stollung nicht den wahren M anganwertli der E isen
lösung. D ie  T iterstellung ist deshalb in folgender  
W e ise  vorzunehm en.

0,1 g chem isch reines P erm anganat w ird  in 
einem  Fällungskolbcn m it 00 ccm  Salpetersäure
1,2 übergossen und hierauf bei gelindem  Erwärm en  
einige K rystalle  Oxalsäure bis zur Entfärbung zu
gesetzt. D ie farblose L ösu n g w ird nunm ehr zum

Sieden erhitzt, etwa 11 g K alium clilorat zugefügt 
und im  übrigen genau wie hei Eisenproben ver
fahren. W ä re n  z. B . zum  Lösen des aus 0,1 P er
m anganat erhaltenen M angansuperoxyds 40 ccm  
Eisonlösung und zur Zuriicktitrirung 5,05 ccm  
einer g le ic h w e rtig e n  P erm anganatlösung benutzt, 
so wäre der Verbrauch an E isenlösung gleich  
34,95 ccm . D a 0,1 g K alium perm anganat 0,0348 g  
M n hält, so w äre der T iter der E isenlösung gleich  
0 ,000990  g  M n.* W ill  m an Oxalsäure benutzen, 
so, stellt m an eine L ösung her, die im  L iter etwa
11,5 g krystallisirte Oxalsäure hält. U m  das V er- 
lnlltnifs der Oxalsäure zur P erm anganatlösung  
(etwa 5,75 g  K alium perm anganat im  Liter) zu er- 
m ittehij gielst m an in einen K olben  100 bis 150 eem  
dost. W a sse r  und 25 ccm  Oxalsäurolüsung und fügt 
alsdann soviel concentr. Schw efelsäure h in zu , bis  
sich die F lüssigkeit au f 00 bis 7 0 °  erw ärm t hat. 
Schliofslieh läfst m an  so viel von der Cham äleon
lösung zufliefsen, bis sich alle Oxalsäure oxydirt 
hat, bezw. die bekannte RothfUrbung eingetreten ist. 
Beispielsw eise sind zu den erwähnten 25 ccm  O xal
säure 30 ccm  Cham äleon verbraucht. E s entspricht

25 ’
in  diesem  P alle I ccm Cham äleon - — =  0,833 oem

Oxalsäure. Nach dem  G esagten ist die T itrirun g  
m ittels Oxalsäure leicht ausführbar.

A n genom m en, 1 ccm der Oxalsäure entspräche  
0,0051 g M n, so wird z. B . von einem  Eisen, welches 
5 bis 10 %  Mn en th ält, 1 g  eingew ogen, in  Sal- 
patersäure, spec. Gew. 1,20, gelöst, das M angan- 
superoxyd, wie oben beschrieben, gefällt und zur 
L ösung 25 com Oxalsäure verbraucht. Zu  der 
L ösung sind etwa 100 ccm  W a sse r  hinzugefügt 
und s o v ie l  conc. Schw efelsäure, bis die Tem peratur  
au f 60 bis 7 0 °  gestiegen. B eim  Zurücktitriren  
waren 10 ccm  Cham äleon erforderlich. D iese ent
sprechen 10 X 0,833 =  8,33 ccm  O xalsäure; folg
lich sind 25 —  8,33 =  14,07 ccm  Oxalsäure oxydirt. 
D a, w ie oben angegeben, 1 ccm Oxalsäure 0,0051 g  
Mn entspricht, so enthält das fragliche Roheisen  
bei einer Einw age von 1 g  14,07 X 0,0051 =  0,0747 g 
bezw. 7,47 %  Mn.

H ü t t e  P h ö n i x ,
Laar bei R uhrort, im  October 1890.

* Im Laboratorium der Hütte Phoenix in Laar 
wird mit gutem Erfolge der Titer der Permanganat
lösung mittels Klavierdraht bestimmt und mit dieser 
Lösung dann der Manganwerth der Eisen- bezw. Oxal
säurelösung festgestellt.

4



386 Nr. 5. „ S T A H L  U N D  E I S E N .“ Mai 1891.

Neuerungen an Siemens - Martin ■ Oefen.
Von H. Schönwälder in Friedenshütte, O.-S.

Diese Neuerungen an Siemens-Martin-Oefen * 
bezwecken, einen gleichmäfsigen Gang dieses 
Ofens und infolgedessen einen vollständigeren 
Wärmeverbrauch und eine ganz bedeutend längere 
Dauer des Ofens herbeizuführen. Bei der jetzigen, 
allgemein üblichen Construction, die sich auf die 
Anbringung von vier Regeneratoren gründet, 
werden die Züge, welche Gas und Luft vom 
Regenerator zum Ofen leiten und ebenso die 
abziehende Flamme durch die entsprechenden 
Regeneratoren zurückführen, ungleichmäfsig in 
Anspruch genommen. Infolgedessen wird auch 
der Ofen einseitig überangestrengt, die constant 
der höchsten Hitze ausgesetzten Ofenparthieen 
verbrennen in kurzer Zeit, während andere Theile 
gar nicht in die Zonen der höchsten Intensität 
des Feuers kommen und deshalb so gut wie 
unversehrt bleiben. Bei der unausbleiblichen 
Reparatur der in verhältnifsmäfsig kurzer Zeit 
verbrannten Ofentheile müssen aber dann auch 
die unversehrt gebliebenen Parthieen, die häufig 
genug drei Viertel des ganzen Oferis ausmachen, 
mit weggerissen werden. Dieser Uebelstand ist 
auch beim sorgfältigsten Bau des Ofens nicht 
zu vermeiden, denn kaum ist der Ofen im flotten 
Betrieb, schmelzen dort die feuerfesten Steine 
weg, da wachsen sie an, und die Dimensionen 
der Züge ändern sich damit auf das wesent
lichste. Auch ist nicht zu übersehen, dafs die 
beim Oeffnen der Arbeitsthüren einströmende 
kalte Luft die Flamme gegen die Hinterwand 
zurückdrängt, welche dadurch stets der gröfsten 
Hitze ausgesetzt ist. Sobald sich nun einmal 
infolge dieser einseitigen Inanspruchnahme be
sonderer Ofentheile der eine oder andere Zug 
durch Ausbrennen etwas vergröfsert hat, so zieht 
er durch die erweiterten Ziige mit verstärkter 
Intensität die abströmenden Flammen an sich. 
Die Sohle und das Gewölbe, sowie die Gitter
werke der Regeneratoren, in welche die Flamme 
besonders gezogen wird, erliegen der Einwirkung 
des Feuers; beim basischen Ofenbetrieb übt noch 
der mitgerissene Kalk- oder Magnesitstaub einen 
zerstörenden Einflufs durch Sehlackenbiidung aus. 
Diese einseitige Inanspruchnahme der Züge, durch 
welche alle die geschilderten Uebelstände herbei
geführt werden, beseitigt meine Verbesserung da
durch, dafs jeder Zug seinen eigenen Regenerator 
erhält, von denen jeder mit einem Schieber 
derartig regulirbar ist, dafs er stärker oder 
schwächer zur Arbeit herangezogen werden kann. 
Jeder der bis jetzt üblichen vier Regeneratoren

* Vergl. D. R.-P. Nr. 55 707.

wird durch eine Zwischenwand getheilt, so dafs 
nun acht Regeneratoren entstanden sind, von 
welchen je ein Kanal A  nach dein Ofen B  führt. 
Der Ofen hat darnach auf jeder Seite statt wie 
bisher einen grofsen, zwei kleine Luft- bezw. 
Gaswärmespeicher. Bei den vom Regenerator 
zum Ofen führenden verticalen Zügen liegen die 
Gaskanäle nebeneinander und sind von den Lufl- 
kanälen durch Zwischenmauern, die stärker sind 
wie bei den jetzt üblichen, getrennt, so dafs 
also ein Durchbrennen oder Undichtwerden dieser 
Scheidewände ausgeschlossen ist. Die abziehende 
Flamme passirt die gegenüber liegenden vier 
(früher zwei) Regeneratoren und geht wie bisher 
durch die beiden Reversirglocken D  und F  in den 
Essenkanal C. Mittels dieser beiden Reversir- 
venlile wird die Umsteuerung nach Bedarf in 
gewöhnlicher Weise vollzogen. Für jeden der 
acht bezw. vier unter den Regeneratoren an
geordneten Kanäle G, G l und H  sind Schieber 
angebracht, welche man heben und senken kann, 
um den im Kanal herrschenden Zug nach Be
lieben reguliren zu können und so eine gleich- 
mäfsige Inanspruchnahme der Züge und der 
dadurch beeinilufsten Regeneratoren und Ofen- 
theile zu erzielen. Die Schieber können also, um 
dies wiederholt zu betonen, so gestellt werden, 
dafs die hitzigsten Stellen im Ofen nach rechts 
und nach links gegen das Melallbad oder das 
Gewölbe zu verlegt werden können. Dadurcli 
hat man es an der Hand, den Ofen gleichmäfsig 
anzustrengen, also seine Dauerhaftigkeit wesent
lich zu erhöhen.

Um insbesondere noch eine gleichinäfsige 
Ausnutzung des Ziegelgitterwerkes in den Re
generatoren zu erreichen, sind' die zu den rück
wärtigen Regeneratoren führenden Züge G und 
Cr1, deren Suminencjuerschnitt gleich dem des 
Querschnittes von I I  ist, möglichst flach über
wölbt und werden gegen rückwärts niedrig und 
breit angelegt. Die vorderen Regeneratoren 
werden über den Zügen G und G 1 dicht, da
gegen über dem Zug I I  locker verpackt. Aufser- 
dem ist dafür gesorgt, dafs die einströmende 
Flamme, um zu den oberen, entgegengesetzt 
liegenden Zügen d und e zu gelangen, seitwärts 
durch die Verpackungen geleitet wird. Es ist 
selbstverständlich, dafs die Gleichmäfsigkeit des 
Ofenganges auf den metallurgischen Procefs selbst 
den günstigsten Einflufs ausübt, der sich in der 
Qualität des Productes und in der Niedrigkeit 
des Abbrandes und der Abfälle äufsert.

Die in Vorstehendem beschriebene Neuerung 
ist mit verhältnifsmäfsig geringen Kosten an jedem



der bis jetzt im Betrieb befindlichen Oelen an
zubringen. Es ist von der gröfsten Wichtigkeit, 
diese Regulirungsschieber in einer Weise zu 
construiren, dafs sic der anprallenden Flamme 
möglichst lange Widerstand entgegenzusetzen ver
mögen. Der Erfinder erachtet die angedeutete 
Construclion für erprobt. Dabei ist zu berück
sichtigen, dafs die Höhe des Schiebers gröfser 
ist als die Kanalhöhe, damit die Muttern und 
der Bügel in das Gewölbemauerwerk zu liegen 
kommen, also nicht abbrennen können. Ein 
weiterer bedeutender Vortheil dieser Verbesserung 
ist die Möglichkeit, Reparaturen der einen Hälfte 
des Ofens ausführen zu können, ohne dafs man 
den ganzen Ofen kalt zu stellen braucht. Ist 
z. B. der linke Kopf des Ofens reparaturbedürftig, 
so werden sämmtliche Schieber der rechten

Regeneratoren geschlossen. Sodann zieht man 
sämmtliche Ofenthüren hoch, öffnet die Schieber 
der linken Regeneratoren und wirft einen Wagen 
Dolomitsteine auf den Herd. Dies Alles führt 
eine Abkühlung des Ofens in etwa 12 Stunden 
so weit herbei, dafs der aus grofsen Faqonsteincn 
bestehende Kopf ohne weiteres reparirt werden 
kann. Sofort nach Reparaturbeendigung wird 
von den abgesperrt gewesenen und deshalb warm 
gebliebenen Regeneratoren Gas in den Ofen ge
lassen, der in kürzester Zeit wieder die betriebs
fähige Hitze erreicht.

(Ein nach obigen Grundsätzen gebauter Oien ist 
bis jetzt noch nicht ausgeführt; sobald dies eingetreten 
ist, werden wir uns freuen, zu hören, ob die Schieber 
an und für sich gut arbeiten und ob die angestrebte 
Wirkungsweise auf die Vertheilung der Hitze sieb 
erzielen läfst. Red.)
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Ausleger drehbar verbunden ist und denselben 
zu tragen hat. W ir bezeichnen der Kürze wegen 
den horizontalen Thei 1 mit »Ausleger« und den 
schwingenden Theil mit »Balken«.

Der Ausleger selbst besteht aus zwei hori
zontalen J_-Trägern, welche auf dem oberen Ende 
des Gylinders E  ruhen. Zu diesem Zweck hat 
letzterer jederseils zwei, ebene Flächen, welche 
in Abb. 4 mit K  bezeichnet sind. An derselben 
Stelle werden diese J -  Träger durch eine Kopf
platte L so gehalten, dafs denselben immerhin 
noch eine horizontale Bewegung möglich ist. 
Der Balken M  ist aus parallel laufenden ^j-Eisen 
zusammengesetzt. Im Mittelpunkt ist ein Bolzen 
N  befestigt, durch welchen der Balken nach unten 
mit der Strebe 0 ,  nach oben mit der Zug
stange P  verbunden ist. An seinem äufsersten

* »Stahl und Eisen« 1890, S. 808, S. 886, S. 1037; 
1889, S. 435, S. 916 ; 1885, S. 285 ; 1883, S. 345, S, 667,
S. 670.

Abbild. 2. Abbild. 1, Abbild. 3. Abbild. 4.

Amerikanischer Stalilwerkskralm.

Zur Ausgleichung des Gewichts der beweg
lichen Krahnlheile wurden bisher verschiedene 
Wege eingeschlagen.* Auf den » L a t r o b e  Steel  
W o r k s «  hat man die in Abbild. 1 bis 4 dar- 
gestellle Einrichtung getroffen. B  ist der Tauch
kolben des Krahns, der auf einer Fufsplattc C 
steht. Das Druckwasser geht durch die in der 
Fufsplatte C befindliche Leitung D , welche in 
den hohlen Kolben B  einmündet. Der in ver- 
ticalem Sinn bewegliche Cylinder E  ist bei F  
mit einer entsprechenden Packung versehen, um 
einen wasserdichten Schlafs zwischen Tauch

kolben und Cylinder herzustellcn. An dem 
Cylinder gehen seitlich zwei lange | |-Eisen senk
recht aufwärts, welche unten in einem Schuh II  
sitzen, der den Kolben umgiebl und auf 0  sich 
dreht. Diese beiden [ |*Eisen bilden die eigent
liche Krahnsäule, welche den Zapfen I  trägt 
und in gewissen Abständen durch Schrauben 
versteift ist. Der Ausleger ist aus zwei Theilen 
zusammengesetzt: aus einem horizontalen Träger 
J , der auf dem vertica! beweglichen Cylinder 
ruht und von demselben getragen wird, und aus 
einem schwingenden Träger M , der mit dom
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der Console R  und den zwischcnliegcnden Bolzen 
N  auf die Stütze 0  und die Zugstange P  und 
durch diese auf die Krahnsäule Überträgen.

Aus der Zeichnung ist zu ersehen, dafs der 
Balken seine Thätigkcit als hebender Träger in 
jeder beliebigen Stellung des Auslegers vollzieht 
und, da derselbe aus getrennt liegenden seitlichen 
Trägern besteht, auch dem Ausleger gestattet, 
ungehindert zwischen dem Balken aufzusteigen 
und seine Lautkatze hin und her zu bewegen.

Abbild. 5.

Ende trägt derselbe den Querbolzen Q und ist 
auf diese Weise mit der an dem Ausleger J  
befestigten Console R  beweglich verbunden. Am 
ändern Ende des Balkens greift die Kette S an, 
welche um eine Kettcnrolle T  geht, die an dem 
feststehenden Mast befestigt ist, nach dem beweg
lichen Cylinder führt und an demselben an
gehängt ist.

Wenn nun der Cylinder E  den Ausleger J  
hebt, so wird der Zug der an dem Cylinder E  
befestigten Kette das innere Ende des Balkens 
niederziehen und gleichzeitig dessen äufseren 
Punkt bei Q heben, wie dies in Abbild. 1 in 
punktirten Linien angedeutet ist. Die auf dem 
Ausleger vermittelst der Laufkatze rollende Last 
wird durch die Verbindung des Balkens M  mit

Der Erfolg der beschriebenen Construction 
besteht darin, dafs dem grofsen Bicgungsmomenl 
auf Cylinder oder Kolben anderer Krahn-Con- 
structionen vorgebeugt, die Reibung somit ver
mindert und der Zug auf die Krahnsäule so ver- 
theilt wird, dafs die beste Beanspruchung des 
Materials und gröfste Beweglichkeit der Arbeits- 
thcile erzielt wird.

Zum Bewegen des Auslegers können die 
Theile auch in umgekehrter Ordnung arrangirt 

’  werden, so dafs der Cylinder feststehend aus
geführt wird und der Kolben sich in demselben 
bewegt, um den Ausleger zu heben. Jede dieser 
beiden Conslructionen kann auf den Krahn An
wendung linden.

Eine Modification ist noch in Abbild. 5 wieder
gegeben, bei welcher der Ausleger nicht durch 
einen Balken getragen wird, sondern durch einen 
zwischenliegenden festen Punkt. Dabei erstreckt 
sich die Kettenverbindung S über die Ketten
rolle V, deren Console an der Krahnsäule be
festigt ist, und über die Rolle W  an der Ver
bindungsstelle der Stütze 0  und der Zugstange P  
nach der an dem Ausleger angenieteten Con
sole R. W ird nun der Cylinder gehoben, so 
wird der Zug an der Kette das Heben des Aus
legers bewirken. Diese Kraft wird auch hier 
durch die Stütze 0  und die Zugstange P  auf 
die Krahnsäule übertragen.
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Das Eisenkttttenwerk Sparrows Point bci Baltimore in Maryland.
Von D r. H. W edding in Berlin.

(Hiei'zu Tafel N il.)

Unter den auf der Amerikafahrt besuchten 
Eisenhütten bol Sparrows Point ein besonderes 
Interesse, weil die Anlage ganz neu, zum Theil 
noch unvollendet, daher unter Berücksichtigung 
aller Erfahrungen auf ähnlichen Werken ent
worfen worden war.

Das Werk ist Eigenllium der P e n n s y l v a n i a  
S tce!  C o m p a n y ,  deren Mutterwerk in S t e e l t o n  
bei H a r r i s b u r g  in P e n n s y l v a n i e n  liegt. Dieses 
Werk wurde sehr bald in die Unmöglichkeit 
versetzt, innerhalb nicht zu weiter Entfernungen 
Eisenerze in genügender Menge für die Dar
stellung von Bessemer-Robciscn für den sauren 
Procefs zu erhalten. Man sah sich daher ge
zwungen, Erze aus Spanien und Afrika einzu
führen, und dann wurden in Gemeinschaft mit 
der B e t h 1 e h e m - Eisen - Gesellschaft die aus
gedehnten Erzfelder der Jaragua-Bergw erke auf 
der Insel C u b a  erworben, welche jetzt den 
gröfsten Theil der verwendeten Erze liefern.

In einem der Reisegesellschaft übergebenen 
Abrifs der Anlagen der Pennsylvania Steel Co. 
wird folgende Mittheilung über die Errichtung 
ries Tochterwerks Sparrows Point gemacht:

„Der Umstand, dafs der gröfsere Theil des 
von der Gesellschaft verwendeten Rohmaterials 
per Schiff herbeigeschaffl werden mufste, sowie 
die Vortheile, welche der Schiffsverkehr der Ent
wicklung ihres Geschäftes boten, veranlagte die 
Directoren, sich nach einer passenden Lage in 
der Nähe eines bedeutenden Hafens der atlan
tischen Küste umzusehen.“

„Ein Landstrich von ungefähr 1000 Morgen, 
gelegen an dem nördlichen Ufer des Patapsco- 
Flusses, etwa 9 (englische) Meilen von Baltimore, 
wurde käuflich erworben und dort im Mai 1887 
die Arbeit an den neuen Anlagen begonnen.“

Die allgemeine Lage des Werkes auf einer 
weit in den eine Meeresbucht bildenden Patapsco- 
Flufs vorspringenden flachen Halbinsel zeigt das 
kleine Kärtchen auf nebenstehender Seite.

Eine von der Hauptbahn zwischen Baltimore 
und Philadelphia bei Colgates Creek abzweigende 
eigene Bahn des Werkes von 4,7 engl. Meilen Länge 
führt über den Bear-Flufs und dann wegen des 
niedrigen, bei Fluth stets mehr oder minder über
schwemmten Gebiets über einen 3405 engl. Fufs 
langen Viaduct. W o Dämme geschüttet sind, 
besteht das Material oft lediglich aus Austern- 
schalen. Die flache, sandige, vielfach noch mit 
tiefem Morast, der allmählich erst zugeschüttet 
wird, bedeckte Halbinsel trägt aufser einer grofsen

Sägemühle, welche zur vorübergehenden V er 
arbeitung der durch Hoehflulben zusammen
geschwemmten Hölzer errichtet wurde, nur die 
Hüttenanlagen der Gesellschaft und die Wohn
häuser, welche nach einem regelrechten Bauplan 
errichtet werden. Sie ist von zahlreichen Eisen
bahnsträngen durchzogen und aufserdem von einem 

j  Schiffahrtskanal, der bei 27 ' =  8,23 m Tiefe 
und 1 50 ' =  45,72 m Breite die Werften der 
Gesellschaft mit dem Hauptkanal verbindet.

Eines dieser Werfte (1887 gebaut) ist 40 ' 
=  12,19 m breit, 600 ' =  182,88 m lang, ein 
zweites (1890 vollendetes) 100 ' =  30,48 m breit, 
700 ' =  213,36 m lang. Es ist hier Raum zum 
gleichzeitigen Ausladen von 6 Dampfschiffen vor
handen. Die mechanischen Ausladevorrichtungen 
waren bei unserer Anwesenheit noch nicht voll
endet. Sie haben die Aufgabe, die Erze aus 
den Schiffen mit Paternosterwerken in die auf der 
Mohle stehenden Eisenbahnwagen zu befördern.

Der Lageplan giebt die Anordnung dieser 
Werften an, von denen die Erze zu den Möller
plätzen hinter den Hochöfen geführt werden.

Das Erz von Cuba ist vorzüglich reiner 
Eisenglanz und enthält im Durchschnitt 

87,81 $  Eisenoxyd =  61,47 ^  Eisen,
7,80 % Kieselsäure,
1,91 fo Wasser,
0,036 fo Phosphor,
0,25 % Schwefel.

Die Hochofenanlage ist auf 8 Hochöfen be
rechnet, die in zwei Gruppen angeordnel sind. 
Vier davon sind erst gebaut und bereits in Be
trieb. Sie haben je 8 5 ' =  25,90 m Höhe und 
eine Weite im Kolilensaek von 2 2 ' =  6,71 m. 
Der Wind wird von aufrechtstehenden, direct 
wirkenden Zivillings-Condensationsmaschinen ge
liefert, von denen eine Zeichnung auf Tafel XII 
wiedergegeben ist. Diese, sowie die folgenden 
Zeichnungen verdankt der Verfasser der Liebens
würdigkeit des hervorragenden Generaldirectors 
der Gesellschaft, Herrn Major B e n t.

Die Gebläsecylindcr haben 8 4 "  =  2,13 m 
Durchmesser und einen Hub von 6 0 "  =  1,52 m. 
Der Dampfcylinder steht auf einem eisernen Ge
rüst 3 m über dem Dampfcylinder. Zwischen 
den beiden Cylindern greift an einem Querhaupt 
mit zwei Gelenken der gleicharmige Balancier 
von 17 Vs' Gesammtlänge oder 2,60 m in jedem 
Arme, an dessen entgegengesetztem Endpunkte 
die Kurbelstange für das Schwungrad von 7,3 m
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A, B, C, D =  Hochofen. I
E =  Bessemerwerk. K
F =  Blockwalzwerk. L
(l - - Schienenwalzwerk. M
II sa Schiffsbauanslalt. N

Durchmesser befestigt ist. Von der Welle des 
Schwungrades ist die Ventilsteuerung des Dampf- 
cylihders abgezweigt. Die Stange des Gebläsekol
bens bat 152 mm, die des Dampfkolbens 178 mm 
Durchmesser. Die Achsen der Cylinderpaare 
stehen 4,65 nt von einander. Zur Dampferzeu
gung dienen Röhrenkessel nach dem System 
Babcoc-W ilcox. Auf jeden Hochofen sind 4000 
Pferdekräfte gerechnet.

Der Wind wird durch je 4 steinerne Wind- 
erhitzungs- Apparate von 22 ' =  6,71 m Durch
messer bei 70 ' ~  21,04 m Höhe erhitzt.

Die Möllerung mit dem Zuschlagskalksteine 
geschieht im Hochofen selbst, die Beschickung 
durch den Parryschen Kegelapparat.

Das Kühlwasser wird aus dem Flusse ent

=  M aschinenw erkstälte.
.== G iefserei.
=  Magazin und Aintsrüume.
— Ziegelei.
=  Sagemühle.

nommen, der nur etwas brackig ist. Für die 
Kessel genügt dieses Wasser indessen ebenso
wenig, wie für den Genufs. Man hat das Glück 
gehabt, nach Durchbohrung einer Thonschicht 
in etwa nur 30 in Tiefe sehr gutes Wasser aus 
einer Lage feinen Kieses durch artesische Brunnen 
zu gewinnen.

Das ist ein um so gröfseres Glück, als man 
den Genufs geistiger Getränke verboten hat. 
Der Verkauf desselben darf weder auf den Grund
stücken der Gesellschaft, noch in weitem Um
kreise staUfinden. Man hat diese Maisregel 
weniger wegen der amerikanischen und deut
schen, als vielmehr der irischen Arbeiter wegen, 
getroffen. (Fortsetzung folgt.)
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Der Elinoresclie Kupfer-Procefs.

Englische und amerikanische Fachzeitschriften 
beschäftigten sich in letzterer Zeit vielfach mit 
dem in den VVerken der » T h e  E 1 m ore  G o p p e r 
D e p o s i t i n g  C o m p a n y «  zur H a i g h  P a r k ,  
H u n s l e t ,  bei L e e d s  eingeführlen Verfahren 
der Darstellung von Kupferröhren auf elektro
lytischem Wege. Da erst die Zeit lehren mufs, 
ob alle diesem Verfahren nachgerühmten Vorzüge 
auch thatsächlich vorhanden sind, so wird eine 
kurze Beschreibung der Anlage und des Ver
fahrens vorläufig genügen; sollten sich die Vor
theile aber bestätigen und sollte der El mor es c he

Kupfer-Procefs auch, wie beabsichtigt ist, zur 
Darstellung von Kupferdraht verwendet werden, 
so werden wir nicht verabsäumen, an geeigneter 
Stelle noch einmal ausführlich auf diesen Gegen
stand zurückzukommen.

Die ganze Anlage in Hai gh Park,  deren Be
schreibung wir aus »Engineer« entlehnen, zerfällt 
in zwei voneinander unabhängige Abtheilungen, 
von denen die eine, zur Darstellung von Kupfer
röhren bestimmte, bereits fertig und theilweise 
auch im Betrieb ist, während die andere, die 
Drahtabtheilung, erst im Bau begriffen ist. Zwei

Kessel liefern den Dampf für 3 Dampfmaschinen 
zu je 70 Pferdekräften, die wieder ihrerseits zum 
Antrieb dreier Dynamomaschinen dienen. Aufser- 
dem ist je eine Dampf- und Dynamomaschine 
in Beserve. Wenn die ganze Anlage fertig sein 
wird, soll dieselbe imstande sein, wöchentlich 25 l 
Kupfer zu fällen, vorläufig arbeitet man jedoch 
nur mit einer Maschine. Das zur Verwendung 
gelangende Kupfer ist Chilenisches Rohkupfer, 
welches neben ungefähr 97 % reinem Kupfer 
3 Unzen Silber und 1l-> Unze Gold auf die Tonne ent
hält; dasselbe wird hier zunächst umgeschmolzen 
und in einen Schmelztiegel gegossen, der un
gefähr 1 t hält und auf einem kleinen Bahnwagen 
fortbewegl werden kann. Aus dem Schmelztiegel 
wird das flüssige Metall in einen grofsen Wasser
behälter behufs Granulirung gegossen. Dieses 
granulirle Kupfer kommt auf die durchlochte, als

Anode dienende Kupferplatte B (Fig. 1), die im 
Trog A  befestigt ist. Derselbe ist aus Holz her
gestellt und ist an den inneren Wänden mit einer 
bituminösen Masse bekleidet. Als Kathode dient ein 
um eine horizontale Achse drehbarer Cylinder E  
aus Gufseisen. Die Herstellung geeigneter gufs- 
eiserner Drehcylinder verursachte im Anfang 
gröfsere Schwierigkeiten, als man glauben sollte, 
doch sind sie gegenwärtig bereits überwunden. 
Eine Lösung von Kupfervitriol dient als Elektrolyt. 
Der Cylinder E  ist in dieser Lösung vollständig 
eingetaucht. Ein Hauptbestandtheil des ganzen 
Apparats ist der Glätter Q (Fig. 1). Derselbe 
wird mittels einer Schraubenspindel P  von einem 
Ende des Drehcylinders zum ändern bewegt, 
woselbst die Umkehrung der Bewegungsrichtung 
selbslthätig erfolgt. Der Glätter besteht seinem 
Wesen nach aus einem Halter 0, der ähnlich
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wie das Werkzeug bei der Drehbank gehalten 
wird, und aus einem am Ende des Halters an
gebrachten Achatstück. Das Anpressen geschieht 
durch ein elastisches Band, dessen Zug geregelt 
werden kann. Die Pressung ist natürlich nicht 
so grofs, dafs ein Abschaben erfolgen kann. Der 
Glätter bildet vielmehr nur sehr wenig tiefe 
Schraubenlinien auf dem neu abgesetzten Kupfer. 
Der ganze Verlauf des Processes ist derart ge
regelt , dafs fast alle Bewegungen automatisch 
besorgt werden und dafs daher ungestört Tag 
und Nacht gearbeitet werden kann. Eine Haupt
bedingung ist die, dafs die Luft die Oberfläche 
des Rohres nicht erreicht, da nur unter dieser 
Bedingung die folgende Lage fest an der früheren 
haftet. Zur Erzeugung eines */s engl. Zoll dicken 
Kupferrohres bei einem inneren Durchmesser von 
6 Zoll und bei durchschnittlich 20 Umdrehungen 
in der Minute sind sechs volle Tage nöthig. 
Die gewöhnliche Länge der Rohre ist 10 Fufs.

Interessant ist das Verfahren, welches zum 
Losmachen der Kupferrohre von den eisernen 
Cylindern angewendet wird. Hierzu dient die in 
Fig. 3 im Querschnitt dargestellte Maschine, deren 
Wirkungsweise leicht verständlich ist. Drei Rollen 
T l T - T3 (letztere durch den Hebel TT und das 
Gewicht V) werden gegen den in Drehung befind
lichen, vom Kupferrohr umschlossenen Cylinder E  
geprefst und dabei von einem Ende des Rohres 
zum ändern bewegt. Diese Pressung bewirkt 
eine Ausdehnung des Kupfers, so dafs das Rohr 
dann leicht abgestreift werden kann. Mit einer 
Circularsäge werden schliefslich die beiden Enden 
des Rohres gerade geschnitten.

Das Werk besitzt eine 30-t-Prüfungsmaschine 
von Herriot in Glasgow, und werden von allen 
Rohren sehr genaue Festigkeitsproben ausgeführt.

Ein Streifen von 39,7 mm X  4,8 mm, der also 
eine Fläche von 1,9 qcm giebt, rifs bei 6,15 t, 
was einer Festigkeit von 33,09 kg a. d. qmm ent
spricht, dabei zeigte er eine Dehnung von 21 $ .  
Neben dieser bemerkenswerthen Festigkeit des auf 
diese Art niedergeschlagenen Kupfers wird dessen 
Weichheit, Reinheit und namentlich Widerstands
fähigkeit gegen verschiedene organische Säuren 
hervorgehoben, die gewöhnliches Kupfer angreifen,

so dafs man z. B. Teller u. dergl., die aus 
solchem Kupfer hergestellt sind, ohne Gefahr 
verwenden kann. Das Verfahren soll nach Angabe 
der Erfinder billiger als die älteren Processe sein.

Anführen wollen wir noch, dafs ein ähnliches 
Verfahren zur Herstellung von Kupferröhren auf 
elektrolytischem Wege von J. & G. K u m m e 
(D. R.-P. Nr. 51 023) vorgeschlagen wurde. Es 
unterscheidet sich von dem oben beschriebenen 
dadurch, dafs die fertigen Rohre nachträglich 
geglüht und von aufsen durch Druck verdichtet 
werden.

Kiilil- Anlagen.

Im Anschlufs an die früheren Veröffent
lichungen in dieser Zeitschrift* theilt uns die 
M a s c h i n e n -  und  A r m a t u r f a b r i k  vormals 
Klein,  S c h a n z l i n  & B e c k e r  in Frankenthal 
noch Nachstehendes mit:

Die Abkühlung grofser Wassermassen, wie 
dieselben bei Central-Gondensationen in Hütten
werken behufs Wiedergewinnung des Wassers 
verlangt wird, bedingt die Anordnung sehr ein
facher und leicht in Stand haltbarer Apparate. 
Wenn es die örtlichen Verhältnisse nicht ge
statten, gewöhnliche Gradirwerke anzulegen oder

* Vergl. Seite 236, 1891, und Seile 643, 1889. 
V.u

das Wasser über Weibern durch springbrunnen
artiges Verstäuben abkühlen zu lassen, so ist 
man genöthigt, das zu kühlende Wasser in viele 
dünne Schichten zu zerlegen und atmosphärische 
Luft mit grofser Geschwindigkeit an der künst
lich hergestellten grofsen Oberfläche des Wassers 
vorbei zu blasen. Bei den in kurzer Zeit in 
grofsem Umfange eingeführten und vielfach im 
Bau begriffenen Anlagen nach dem »Patent Klein« 
wird das heifse Abwasser der Luftpumpen etwa 
6 m hoch gehoben und an einer grofser. Anzahl 
verticaler, paralleler Bretterwände oben aufgegeben. 
Das heifse Wasser rieselt an den Wänden her
nieder, indem es letztere vollständig mit einer

5



.394 Nr. 5. . S T A H L  UND E ISE N .*

den Apparat hindurchgeblasen werden. Das 
letztere geschieht in der Weise, dafs man die 
Bretterwände in 2 Serien anordnet, von denen 
die obere Abtheilung gegen die untere, im Grund
rifs gesehen, um 90 0 versetzt erscheint. Hierbei 
ist Haupterfordernifs, das ablaufende Wasser der 
oberen Abtheilung in einfacher Weise und bei Ver
meidung jeden Verspritzens auf die unteren Bretter
wände überzuführen, weil das verspritzende Wasser 
bei einer Luftgeschwindigkeit von etwa G m in 
der Secunde gröfstenlheils fortgeblasen wird.

dünnen Schicht überzieht. Während das Wasser 
von oben herunterläuft, wird von unten im Gegen
strom durch Schraubenventilatoren eine grofse 
Menge Luft eingeblasen, wodurch eine rapide Ab
kühlung des Wassers erzielt wird. Die Kühlung 
geschieht durch Sättigung der Luft mit Wasser- 
dünsten. Es ist darum nothwendig, den Weg, 
welchen die Luft an den Wasserflächen vorbei 
nimmt, möglichst grofs zu machen und die Luft
schichten durch Verstellen der Wände zu spalten, 
damit keine trockenen Kerne unnützerweise durch

Ein solches Gradirwerk besteht aus einem 
länglichen, prismatischen, geschlossenen Kasten, 
welcher die Bretterwände einschliefst und in 
dessen Längsseite die Ventilatoren im Durch
messer bis zu 3 m eingesetzt sind. An einer 
solchen, in der Ausführung begriffenen Anlage 
für eine Condensalion von 25 000 kg Dampf in 
der Stunde kommen 6 Ventilatoren von 3 m 
Durchmesser zur Anwendung, von denen bei 
kaltem Wetter einige ausgerückt werden. Das 
in Girculation befindliche Wasserquantum beträgt 
12 cbm in der Minute. Das Wasser wird von 
40 0 Celsius auf 25 0 Celsius abgekühlt. Der 
Wasserverlust durch Verdunstung wird durch den 
Gewinn des Condensals wieder gröfstenlheils 
ersetzt, so dafs man nur 8 cbm frischen Wassers

in der Stunde zusetzen mufs. Das Circulations- 
wasser passirt die Luftpumpe alle 10 Minuten; 
es wird deswegen nach kurzer Zeit vollständig 
entlüftet und giebt im Condensator eine gröfserc 
Luftleere, als Brunnen- oder Bachwasser. Dabei 
wird die Luftpumpe durch eine besondere Dampf
maschine betrieben, welch letztere zugleich Kraft 
für die Bewegung der Ventilatoren liefert. Für 
Anlagen bis zu 400 HP genügt ein Ventilator, 
und wird derselbe in der Regel von einer vor
handenen Transmission aus betrieben. Das eigent
liche Gradirwerk kann von der Luftpumpe be
liebig entfernt aufgestelll werden. Die Haupt
ausgabe einer solchen Anlage erstreckt sich auf 
die eigentliche Gondensation selbst, während das 
Gradirwerk nur unbedeutende Kosten verursacht.
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Beiträge zur Oberbaufrage der Eisenbahnen.

Im Herbst vorigen Jahres veröffentlichte Pro
fessor Go e r i n g  in der »Zeitschr. d. Ver. d. Ing.« 
eine dankenswerthe Abhandlung über die Ver
hältnisse des Eisenbahn - Oberbaues. Diese Aus
führungen werden in den Fachkreisen um so 
mehr Beachtung finden müssen, als die darin 
mitgetheilten Erfahrungssätze sachlich auf das 
beste begründet und erwiesen werden. Im all
gemeinen kann man denselben nur zustimmen, 
gegenlheilige Ansichten werden daran wenig zu 
ändern vermögen.

Der Goeringschp Aufsatz betont mit Recht, 
dafs eine wirksame Verbesserung des Oberbaues 
der schnell- und vielbefahrenen Strecken un- 
erläfslich ist. Er betont ferner und was bis 
jetzt noch sehr selten geschehen ist, die G e s u n d 
he i t  d e r  R e i s e n d e n  und der B e t r i e b s 
b e a m t e n ,  e i n  v o l k s w i r t s c h a f t l i c h  sehr  
we r t h v o l l e s  Mater i al ,  mehr  zu s c h o n e n  
und nicht so schnell dem Verbrauch zuzuführen. 
Dafs letzteres durch Beseitigung vieler Unvoll
kommenheiten im Eisenbahnbetriebe noch nicht 
in erreichbarem Grade geschehen ist, beweisen 
die zahlreichen Artikel in den Tageszeitungen 
und den Zeitschriften. Schon recht viel wäre 
gewonnen, wenn man die noch viel verbreitete 
Ansicht aufgeben wollte, als seien solche Unvoll
kommenheiten und Unbequemlichkeiten mit dem 
Eisenbahnbetriebe verwachsen, davon nicht zu 
trennen, so dafs man sich denselben machtlos 
gegenüber befindet. In den meisten Fällen ist 
aber eine Verbesserung unbequemer Zustände 
recht wohl möglich, wie es uns die gesammte 
Entwicklung des Eisenbahnwesens fortdauernd 
selbst gezeigt hat und noch zeigt.

Um jedoch die Beurtheilung einzelner Fragen 
zu klären wäre es unerläfslich, solche Fragen 
nicht allzusehr vom grünen Tisch aus mit Hülfe 
veralteter Erfahrungen, sondern durch ausgedehnte 
und gründliche Versuche der Lösung näher zu 
führen. Wie kaum an einem Ort geht hier das 
Probiren über Studiren. Solche Versuche dürften 
der vielfach dabei in Frage kommenden Einzel
heiten wegen, aber niemals von den viel be
lasteten Beamten n e b e n h e r  gemacht werden. 
Gröfsere Ausgaben dafür gethan, würden bald 
wieder eingebracht sein. Vorrichtungen u. s. w., 
soweit dieselben nicht schon recht brauchbar 
vorhanden sind, würden neu ersonnen werden; 
die heutige hochentwickelte Technik bietet uns 
alle Mittel hierzu. Man würde durch die Beob
achtung in der Wirklichkeit, obgleich solche 
durch oft schwer erkennbare Einflüsse getrübt 
wird, und durch gründliche Versuche zur Auf
klärung solcher Einflüsse, am besten in die Lage 
versetzt, die Schwächen des Oberbaues und auch

der Betriebsmittel sehr wirksam zu beseitigen. 
Auf eigenen Fül'scn stehend, würde man Verhält
nisse fremder Länder nach hier nicht ohne 
weiteres zu übertragen brauchen.

Als Grundlage zu solchen Versuchen em
pfehlen sich die von Prof. Goering bezeichneten 
Eigenschaften eines guten Oberbaues ganz vor
trefflich: kräflige Schienen, widerstandsfähig gegen 
senkrechte und wagerechte Kräfte; reichliche 
Gröfse, Zahl und Steifheit der Unterlagen, reich
liches Gesammlgcwioht des Gestänges zur besten 
Aufnahme und Uebertragung aller Kräfte auf 
den Untergrund; Festigkeit, Dauer und Leichl- 
lösbarkeit der Verbindung zwischen Schiene und 
Unterlage, um vorstehende Forderungen zu er
reichen und alle Ausbesserungen bis auf den 
Untergrund herabzumindern; nicht zuletzt eine 
gute Stofsverbindung.

Zur weiteren Förderung dieser wichtigen Frage 
möge das Folgende ebenfalls einen Beitrag liefern.

Die z. Z. in Deutschland vorgeschriebene 
Radlast von 7 Tonnen ist noch steigerungsfähig. 
Der stetig und rasch steigende Güterverkehr, so
wie die immer schwerer werdenden Luxuswagen 
der Schnellzüge ganz abgesehen von den Loco- 
motiven, dringen auf eine angemessene und auch 
noch mögliche Erhöhung der jetzigen Schicnen- 
belastung. Schwache Brücken und alte Bauwerke 
sollten diese Erhöhung wenigstens nicht allzu
lange hindern dürfen, schon weil sich deren Er
neuerungskosten sicherer einbringen lassen würden, 
wie die der grofsen neugebauten Bahnhöfe.

Da aber das beste Gestänge auf schlechtem 
Untergrund bezw. Bettung seine guten Eigen
schaften völlig einbiifst, so kann nur em
pfohlen werden, bei der Verbesserung gründ
lich also von Grund aus zu beginnen. Wie 
schon die trefflichen Versuche von Schubert nach
gewiesen haben, und wie es der aufserordenl- 
liche Wechsel der Bodenarten auf den verschie
denen Eisenbahnlinien auch mit sich bringt, 
mufs der Untergrund, die Bettung, so ber- 
gerichtel werden, dafs auch an ihm alle Besse
rungen und Nacharbeiten verschwindend gering 
ausfallen. Er mufs auf das beste entwässert 
werden, die obere Lage stark genug und so 
wasserdurchlässig sein, dafs auch durch die 
spätere Verwitterung seiner Theile der Wasser- 
abflufs selbst bei grofsen Niederschlägen niemals 
gehindert wird.

Diese Verbesserungen anzustreben, hat man 
freilich an nur wenigen Strecken das Bettungs
material gründlich durch Aussieben gereinigt, 
die feineren Theile daraus entfernt und die grö
beren allein für die Sehwellcnunterlage benutzt. 
Solche wenn auch gröfsere Ausgaben, machen
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sich bereits in der nächsten Zeit durch ver
schwindend geringe Unterhaltungskosten reichlich 
bezahlt und können selbst da noch empfohlen 
werden, wo man viel neues und minderwerthiges 
Material aus gröfserer Ferne beziehen mufs.

Eine ebenfalls öfter zu beobachtende Unter
lassung wird gewöhnlich bei Neubauten begangen. 
Die Zeit zur Fertigstellung wird kürzer, Alles 
drängt auf Eröffnung, gutes Bettungsmaterial 
fehlt in genügender Menge, oft mufs es noch 
weit herbeigeschafft werden. Man nimmt schliefs- 
lieh, was zu haben ist, legt obenauf wohl eine 
dünne Schicht besseres Material, stopft dieses 
sehr bald aber in das unten liegende schlechtere, 
so dafs die Ausgaben für das bessere so gut 
wie fortgeworfen sind. Ebenso wird bei Neu
bauten, der oft drängenden Zeit wegen, das Ge
stänge selbst bei dem ersten Verlegen nicht 
immer sorgfältig genug aufgebracht und vorge- 
strcckt. Man legt dasselbe auf die oft nur 
mangelhaft geebnete Unterlage. Krumm und 
schief liegt cs da, durch Stopfen bringt man 
es nach und nach in eine etwas bessere, aber 
wenig befriedigende Richtung. Blickt man auf 
solchen Geleisen entlang, so erscheinen die 
Schienen wie ein paar lose hingelegte Schnüre, 
aber gar nicht wie gerade Linien. Bei dem 
Hochstopfen wird der mangelhafte Untergrund 
gleich mit hochgcbracht, die Wasserdurchlässig
keit sehr zum Nachthei! verändert und dadurch 
weder eine gute, noch dauerhafte Geleislage erzielt. 
Verschlimmert wird dies noch, wenn solche 
Arbeiten an Mindestfordcrnde abgegeben und durch 
nicht genügend erfahrene Kräfte beaufsichtigt 
werden. Die erste Geleisanlage ist dann auf 
Jahre hinaus verdorben. Jede nachträgliche Ver
besserung wird dann sehr erschwert, es kostet 
grofse Summen, um nur erträgliche Zustände 
zu schaffen. Befriedigt spricht man aber, das 
Kilometer der Strecke hat nur so und so viel 
gekostet!

Solche Strecken findet man öfters, und es 
wäre kaum nölhig darüber auch nur ein W ort 
zu verlieren, wenn es nur die wenig benutzten 
Nebenstrecken beträfe. Aber wir können sie täg
lich auf den sehr besetzten Schnellzugslinien im 
ganzen Flachlande beobachten. In Gebirgsgegen
den läfst schon der leicht zu habende Steinschlag 
solche Unterlassungen weniger zu. Auf Strecken 
mit schlechtem Beltungsmaterial kann man bei 
den Ausbesserungsarbeilen oftmals beobachten, 
dafs von einer Schwelle zur ändern Höhenunter
schiede bis zu mehreren Centimetern vorhanden 
sind. Bei Verwendung s t är ke r e r ,  ni cht  so 
b i e g s a m e r  Schienen würden diese nicht seltenen 
Höhenunterschiede, nicht so häufig Vorkommen 
können; die Steifigkeit solcher Schienen würde 
dies an und für sich mehr hindern.

In welcher Weise auf solch einem unebenen 
Geleise die Fahrzeuge laufen, kann man aus

einem gut abgefederten, gepolsterten Wagen gar 
nicht recht beobachten, nur auf der steifer gehen
den, schwereren Locomolive sieht man es ge
nauer. Dieselbe schwankt auf solchem Oberbau 
schon bei mäfsiger Geschwindigkeit nach allen 
Richtungen hin und her. Fahrzeuge wie Gestänge 
und Untergrund werden dabei bis zum Innersten 
erschüttert, in erhöhtem Grade mitgenommen 
und der schnelleren Zerstörung zugeführt. Schon 
die unvergleichliche Dauer der alten Römerstrafsen 
sollte uns lehren und bestimmen, den Unterbau 
bei der so sehr viel erheblicher beanspruchten 
Eisenbahn auf das beste herzustellen. Trotz 
höherer Ausgaben dürfte nur bestes, dauerhaftes 
Material und in reichlicher Menge, bei sorg
fältigster Stopfarbeit verwendet werden; die 
späteren, immer den Betrieb störenden Unterhal
tungsarbeiten würden sich dann sicher auf das 
geringste Mafs herabmindern lassen.

Unangenehme Erfahrungen nach dieser Rich
tung hat man seiner Zeit bei der Berliner Stadt
bahn gemacht. Als zur Eröffnung derselben 
gedrängt wurde, schaffte man alles erhältliche, 
meist recht geringes Bettungsmaterial auf die 
Strecke. Dieses Material und die vielen Krüm
mungen dieser Bahn iiefsen, trotz der geringen 
Fahrgeschwindigkeit der auch nicht schweren 
Züge, das Geleis gar nicht zur Ruhe kommen. 
Sehr bald mufste das erste Kiesmaterial entfernt 
und Stcinschlag aufgebracht werden, den die 
frühere Verwaltung glücklicherweise aus alten 
berliner Granilpfiaslersteinen theilweise vorbereitet 
hatte. Gleichzeitig konnte man noch folgende 
lehrreiche Beobachtung über den von den Zügen 
ausgeübten seitlichen Druck auf Gestänge und 
Unterbettung machen. Zwischen den beiden Ge
leispaaren für Stadt- und Fernverkehr, war in 
der Milte ein Laufgraben für die Bahnwärter in 
der Weise vorgesehen worden, dafs der Wärter 
bei Revision der Strecke von den verkehrenden 
Zügen nicht behindert wurde, sein Kopf blieb 
noch in der Abtreppung der beiden angrenzenden 
Profile des lichten Raumes. Die minderwerthige 
Beschotterung und die nicht genügend gewür
digten seitlichen Kräfte der gar nicht einmal 
schnellfahrenden Züge brachten es aber sehr bald 
fertig, dafs die starken, mit Kalkmörtel auf
geführten Begrenzungsmauern dieses Laufgrabens 
an allen Kurven seitlich nachgaben und in den 
Graben wanderten. Schleunigst mufsten Ver
steifungen eingelegt und der Graben zum Theil 
verfüllt werden, um den begonnenen Betrieb nicht 
unterbrechen zu müssen. Mit bestem, rasch- 
bindendem Gement wurden dann die Grenzmauern 
erneuert. Die noch stärkeren Aufsenmauern 
hatte man glücklicherweise gleich in Gement 
ausgeführt. Vorsichtig mauerte man aber in 
kurzen Abständen noch zwischen die Begren
zungsmauern steinerne Stützen. Der Graben ver
lor dadurch allerdings seine Eigenschaft als Lauf
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graben, weil nun der Wärter über diese Stützen 
wegsteigen mufs. Aus gleichen Ursachen mufste 
alsbald die Spurweite der Schienen gesichert 
werden. Letztere wurden an den Bahnkrüm- 
mungen mit Spurstangen verbunden. Es zeigte 
sich dann an den mit Spurstangen verspannten 
Stellen, dafs die Schienen, von normalem Quer
schnitt zu s c h w a c h  gegen die seitliche Ausbie
gung waren. Ueber den Spurslangen wurden näm
lich die Schienen von den Radllanschen der Fahr
zeuge bald erheblich mehr abgeschrolet, als 
an den Stellen zwischen den Spurstangen, wo 
die sich durchbiegende Schiene seitlich nach
geben konnte. An diesen zwischen den Spann
stangen liegenden Stellen blieb entsprechend 
mehr Material sichen. Schon nach kurzer Zeit 
konnte man diese seitliche, ungleichförmige Ab
nutzung an den Schienenköpfen wahrnehmen. 
Es ist nicht bekannt, wie weit alle diese Vor
gänge noch zu Verbesserungen angeregt haben 
mögen, jedenfalls sind sic aber mit Ursache ge
wesen für die Verstärkung des Oberbaues an der 
Stadtbahn.

Nach dieser Abschweifung soll zur Sache 
noch das Folgende bemerkt werden. Auf die 
gute, genügend liefe und sorgfältig eingeebnete 
Unterbettung lege man die Schwellen, ob lang 
oder quer, mit reichlich bemessenen Auflager
fliehen. Der Druck auf den Untergrund mufs 
so gering als möglich genommen werden, und 
zwar so, dafs Stöfse und das Schlechlerwerdcn 
der Bettung, niemals ungünstigen Einfiufs auf 
letztere gewinnen, diese stören oder lockern 
können.

Aus gleichen Gesichtspunkten wähle man die 
gegenseitigen Berührungsflächen aller Befestigungs- 
thcilc ausreichend und thunlichst grofs. Nur 
dann können die Abscheuerungen durch die 
täglich tausendfach wiederholten gegenseitigen 
Bewegungen der Oberbautheile unter den dar
überrollenden Zügen ebenfalls soweit vermindert 
werden, dafs die Dauer des Oberbaues eine 
genügend grofse wird. Diese gegenseitigen und 
nicht ganz vermeidlichen Bewegungen und Ab
scheuerungen aller Oberbautheile, werden durch 
eine s c h w e r e ,  s t e i f e  S c h i e n e  mit geringer 
Durchbiegung, mit am sichersten herabgemindert 
und fast zum Verschwinden gebracht. Unterstützt 
man eine solche Schiene durch Quer- oder Lang
schwellen von reichlich bemessener Fufsfläche, 
wodurch jeder Stofs und Druck unschädlich auf 
die Unlerbettung übertragen und diese nicht mehr 
gestört wird, so wird man einen Oberbau er
halten, der allen Anforderungen entspricht. Wenn 
auch zuletzt, aber auf eine nicht unwichtige Sache 
mit, darf das Augenmerk noch besonders hingelenkt 
werden. Die Schienen selbst müfsten vor dem

Verlegen genauer und besser nachgesehen und be
handelt werden, als es bislang üblich ist. Dieselben 
haben durchweg viele kleine Verbiegungen, welche 
an sich zwar nicht erheblich sind, die aber 
dennoch den unruhigen Gang der Fahrzeuge mit 
veranlassen helfen. Man bemerkt diese Ver
biegungen leicht an der Spiegelfläche neu ver
legter, etwas blank gefahrener Schienen. Genauer 
sieht man dieselben aber beim sorgfältigen Ab
richten mit Richtscheiten unter der Biege- und 
Richtmaschine. Unter  der  l e t z teren  müf s t en 
die S c h i e n e n  vor  dem Ver l egen auf  de r  
S t r e c k e ,  in s e n k r e c h t e r  u nd  a u c h  in 
w a g e r e c h t e r  R i c h t u n g  genau a u s g e r i c h l c t  
w e r d e n .  Nennenswerthe Kosten würden da
durch nicht erwachsen, der Oberbau sich aber 
mit solchen Schienen auf das trefflichste her
steilen lassen. Schliefslieh niüfste dann noch 
beim Verlegen durch genaue, lange und bequeme 
Richtscheite auf jedem Strang, das unsaubere 
Stopfen dauernd und scharf controlirt werden, 
um alle Höhenüberschreitungen und Buckel fern
zuhalten. Erst durch Berücksichtigung aller 
dieser Gesichtspunkte würde man einen Muster- 
Oberbau erzielen, auf dem sich die Züge fast wie 
auf der Gleiteisenbahn bewegen würden. Gleich
zeitig würde ein solcher Oberbau ein vorzüg
licher Prüfstein sein, um versteckte Mängel 
unserer Fahrzeuge schärfer zu erkennen, als cs 
jetzt auf den weniger guten Geleisen überhaupt 
möglich ist. Auf solchem Oberbau könnten die 
Fahrzeuge aufserdem leichter gehalten werden, 
und es wäre sicher zu erwarten, dafs die Loco- 
motivarbeit bei Fortschaffung der Züge bedeutend 
vermindert, die Mehrkosten für die gröfsere 
Sorgfalt bei Herstellung der Strecke, durch die 
Kohlenersparnifs sehr bald wieder ersetzt würden, 
ganz abgesehen von der viel leichteren, billigeren, 
bequemeren und weniger den Betrieb störenden 
Unterhaltung. Nach alledem, kann deshalb nur 
empfohlen werden, eine solche Musterslrecke auf 
einer von Schnellzügen befahrenen Linie ausführen 
zu lassen. Das wäre eine der dankbarsten Auf
gaben für die Staatsbahnverwaltung. Man dürfte 
die hierzu erforderlichen Mittel flüssig zu machen 
billigerweise schon darum erwarten, als für andere 
wissenschaftliche Versuche öfter und recht leicht 
Mittel bereitgestellt werden, deren Ergebnisse oft 
nur einen rein wissenschaftlichen Werth besitzen 
und nicht im entferntesten von so einschneiden
der Wichtigkeit für die Allgemeinheit sind, als 
es eine aufs beste eingerichtete und betriebene 
Eisenbahn heutzutage thatsächlich ist. Keine Aus
gabe würde nützlicher angelegt sein, man würde 
damit auch in absehbaren Zeiten zu wirklichen 
Verbesserungen gelangen können!

Maifs.
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Eingabe der Nordwestlichen Gruppe,
den Z o lly ertra g  zw isch en  den V erein igten  Staaten von A m erik a  und B rasilien  betreffend.

Decret Nr. 1338 vom  5. Februar 1891, betreffend Zollbefreiung verschiedener Artikel nordamerikanischer 
Herkunft, und Zollermälsigung um 25 % für andere Artikel gleicher Herkunft.

Marschall Manuel Deodoro de Fonseca, Chef 
der provisorischen Regierung u. s. w ., decretirt 
mit Rücksicht darauf, dafs diese Regierung und 
die Vereinigten Staaten von Amerika kraft d a 
zwischen den Bevollmächtigten der beiden Staaten, 
Salvador de Mendonga und James G. Blaine, ge
troffenen Uebereinkunft vom 31. Januar 1891 
sich in betreff einiger Producte der respectiven 
Länder gegenseitig Begünstigungen zugestanden 
haben:

Artikel 1. Vom 1. April des laufenden Jahres 
ab sind in Ucbereinsiimmung mit dem erwähnten 
Abkommen in Brasilien von Einfuhrzöllen befreit 
die folgenden nordamerikanischen Artikel:

Weizen und W eizenmehl;
Mais und Maisfabricate, einschliefslich Mais

mehl und Maizena;
Roggen und Roggenmehl, Gerste und Gersten- 

mehl, Malz;
Kartoffeln, Bohnen und Erbsen;
Heu und Hafer;
Gesalzenes Schweinefleisch, einschl. Schweine

fleisch in Salzlake und Speck, ausgenommen 
Schinken;

Fische, trocken, gesalzen oder in Salzlake;
Baumwollsamenöl;
Stein-, Anthracit- und bituminöse Kohlen;
Theer, Schiffstheer, Pech und Terpentin;
Eisenzeug, Werkzeuge und Maschinen für land

wirtschaftliche Zwecke;
Eisenzeug, Werkzeuge und Maschinen für Minen 

und mechanische Zwecke, einschl. Dampf
maschinen für Industriezwecke, ausschliefs- 
lich Nähmaschinen;

Instrumente und Bücher für Künste und 
Wissenschaften;

Eisenbahnmaterial.

Artikel 2 . Vom 1. April des laufenden Jahres 
ab werden die Einfuhrzölle in Brasilien um 
25 % ermäfsigt bei folgenden nordamerikanisehen 
Artikeln:

Schweineschmalz und dessen Substitute;
Schinken;
Butter und Käse, Fleisch, Fische, Früchte und ! 

Gemüse in Blechdosen oder eingemacht;
Baumwollwaaren, einschl. baumwollene Klei

dungsstücke ;
Eisen- und Stahlwaaren in Verbindung oder 

ohne Verbindung mit anderen Metallen, 
welche nicht nach Artikel 1 zollfrei sind;

Leder und Lederwaaren, ausgenommen Sclnih- 
_ zeug ;

Geschnittene Bretter, Holz und Holzwaaren, 
einschl. Büttclierwaaren, Möbel aller Sorten, 
Karren, Wagen und Equipagen; 

Gummiwaaren.
Artikel 3. Alle gegenlheiligen Bestimmungen 

sind aufgehoben.
Der Minister und Staatssecretär der Handels- 

angelegenhciten werden mit der Ausführung des 
Vorstehenden beauftragt.

Sitzungssaal der Provisorischen Regierung der 
Vereinigten Staaten von Brasilien, am
5. Februar 1891.

Manuel Deodoro de Fonseca. 
Tristano de Alencar Araripe.

Zur Kenntnifsnahme und in Ausführung des 
obigen Decrets, und um die Begünstigungen an
zuzeigen, welche die Vereinigten Staaten den 
brasilianischen Erzeugnissen gewähren, hat der 
Handelsminister heute das folgende Rundschreiben 
erlassen:

Tristano de Alencar Araripe, Präsident des 
Tribunals des Nationalschatzes, erklärt, dafs kraft 
des am 31. Januar 1891 zwischen den Regie
rungen der Vereinigten Staaten von Brasilien und 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika ab
geschlossenen Vertrags die folgenden Aenderungen 
im Zolltarif der Vereinigten Staaten von Amerika 
eintreten werden:

Vom 1. April 1891 werden in allen Einfuhr
häfen der Vereinigten Staaten von Amerika frei 
von allen Abgaben, sei es nationalen, staatlichen 
oder niunicipalen, zugelassen werden die fol
genden Artikel, sofern sie Boden- oder Industrie- 
Erzeugnisse der Vereinigten Staaten von Bra
silien sind:

Zucker aller Art, nicht über Nr. 16 holl. Stand
art in Farbe, alle Niederschläge von Zucker, 
alle Zuckerlösungen und Zuckerfegsel, Syrup 
aus Zuckenohrsaft; alle Arten concentrirter 
und fester Melasse;

Kaffee;
Häute, roh und weder getrocknet, gesalzen 

noch gepökelt; Ziegen- und Angorafelle, 
roh, ohne Haar und nicht verarbeitet; Esels
haut roh und nicht verarbeitet; und Felle, 
ausgenommen Schaffelle mit der W olle.

Aufserdem ist veranlafst worden, dafs die von 
den Vereinigten Staaten von Amerika erlassenen
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Gesetze und Verordnungen zum Schutze seiner 
Finanzen und zur Verhütung von Hinterziehungen 
hinsichtlich der Bescheinigungen über den bra
silianischen Ursprung der vorerwähnten Artikel 
den Importeuren keine unbilligen Beschränkungen 
auferlegen und auf die eingeführten Artikel keinerlei 
Taxe oder Zuschlagsgebühr einführen sollen.

Tristano de Alencar Araripe.

Unter dem 31. März 1891 ist von der »Nord
westlichen Gruppe« an das Auswärtige Amt in 
Berlin die folgende Eingabe gerichtet worden:

„Einem hohen Auswärtigen Amt ist bekannt, 
dafs am 1. April d. J. ein Zollvertrag zwischen 
den Vereiuigten Staaten von Amerika und Bra
silien ins Leben tritt, in welchem Nordamerika 
Brasilien gegenüber die im Mac Kinley-Tarifgesetz 
ausgesprochene Zollfreiheit für Zucker, Kaffee und 
Häute bindet, Brasilien dagegen den Vereinigten 
Staaten für eine grofse Anzahl wichtiger Artikel 
theils Zollfreiheit, theils eine Ermäfsigung der 
allgemeinen Zölle um 25 fo zusichert.

In erster Linie wird hierdurch die deutsche 
Draht- und Drahtstiften-lndustrie getroffen, welche 
bisher für Stacheldraht und Zaundraht Brasilien 
als Hauptabsatzgebiet hatte und ebendorthin auch 
ein nennenswerthes Quantum Stifte exportirte. 
Dafs der Wettbewerb in Brasilien denVereinigten 
Staaten gegenüber für Deutschland nach dem 
neuen Zollabkommen aufs schwerste gefährdet ist, 
dürfte nachstehende Zusammenstellung ergeben:

Bl anke r  E i s e n d r a h t  bezahlt gegen Nord
amerika einen um 1 2 1/o Reis höheren Zoll pro 
Kilo. Rechnet man etwa 400 Reis =  1 d i,  so 
macht dies einen Zollunterschied von 3,12 <J(> pro 
100 kg zu unserm Nachtheil gegen Nordamerika.

S l a c h e l d r a h t  hat den gleichen Zollsatz, 
was also ebenfalls einen Nachtheil für uns von 
3,12 Jl> pro 100 kg bedeutet, so dafs sich eine 
Rolle amerikanischen Stacheldrahts durch den 
Zoll allein um 1,60 Jf> niedriger als deutsches 
Fabricat, also um reichlich 10 $  billiger stellt.

S t i f t e  zahlen einen Zollunterschied von 
3 7 Vs Reis gegen Nordamerika, also 3750 Reis 
pro 100 kg ä 400 Reis =  9,37 J i pro 100 kg. 
Aufserdem ist, um die heimische Industrie für 
diesen Aitikel zu heben, ein Zoll auf Stifte von 
150 Rei's gelegt =  35 £)• Pro Kilo> a,so 35 ^  
pro 100 kg.

Der Zoll auf E i s e n  ist auf 45 Rei's fest
gesetzt, das würde also 45 000 ReTs pro 1000 kg 
machen, oder 112,50 db pro 1000 kg ; darauf 
hat Nordamerika eine Vergütung von 25 was 
also 28,10 J (i pro 1000 kg zu gunsten von Nord
amerika bedeutet.

Dafs auf diese Weise der brasilianische Markt 
für Deutschland auf die Dauer verloren gehen 
mufs, bedarf keiner näheren Darlegung.

Nun ist uns wohl bekannt, dafs Deutschland 
ein Recht des Einspruchs gegen diesen Zoll
vertrag nicht besitzt; denn die Vereinigten Staaten 
haben das zwischen ihnen und Deutschland 
bestehende Meistbegünstigungs-Verhältnifs nicht 
verletzt, weil Brasilien keine besonderen Er- 
mäfsigungen zugestanden sind, und ein Meist
begünstigungs-Vertrag zwischen Brasilien und 
dem Deutschen Reiche besteht bisher nicht.

Dennoch glauben wir,  das Auswärtige Amt 
ganz ergebenst bitten zu dürfen, es möge auf 
diplomatischem Wege die Interessen der deutschen 
Industrie in Brasilien zu wahren und auf thun- 
lichst baldigen Abschlufs eines Meistbegünstigungs- 
Vertrags mit diesem Lande hinzuwirken suchen. 
Derartige Schritte dürften um so mehr angezeigt 
sein, als sie unseres Wissens seitens der eng
lischen Regierung im Interesse des englischen 
Exports bereits gethan worden sind.

Wir verharren eines Auswärtigen Amtes ehr
erbietigst ergebene

Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahl-Industrieller.

A. Servaes, Dr. Beumer,
Vorsitzender. Geschäftsführer.“
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Der Stand der KrankeiiYersichcrungsreform.

Die von den verbündeten Regierungen dem 
Reichstage vorgelegte Novelle zum Kranken
versicherungsgesetz vom 15. Juni 1883 war einem 
besonderen Ausschüsse zur Vorberathung üher- 
wiesen worden. Dieser hat seine Aufgabe erledigt 
und über die von ihm gefafsten Beschlüsse, sowie 
über die dafür mafsgebend gewesenen Gründe 
einen Bericht erstatten lassen. Man wird nicht 
behaupten können, dafs der Reichstagsausschufs 
die Vorlage verbessert hat. Das wird sofort klar 
werden, wenn wir uns einige Vorschriften der 
Novelle anschen, die sich auf die Pflichten der 
Arbeitgeber bei der Krankenversicherung der 
Arbeiter beziehen.

Einer der Hauptvorzüge der von den ver
bündeten Regierungen vorgelegten Novelle beruhte 
darin, dafs den Arbeitgebern die A n m e l d u n g  
d e r  v e r s i e b e  r u n g s p f l i c h t i g e n  A r b e i t e r  
erleichtert wurde. Nach dem gegenwärtig gültigen 
Gesetze brauchen solche Personen, welche von 
der Verpflichtung der Zugehörigkeit zur Gemeinde
krankenversicherung oder zu einer Ortskranken
kasse befreit sind, nicht angemeldet zu werden. 
Dies trifft also beispielsweise auf die Mitglieder der 
freien Hülfskassen zu, welche mindestens ebenso
viel leisten wie die Gemeindeversicherung. Die 
Entscheidung darüber nun, ob ein Arbeiter auch 
angemeldet zu werden braucht, steht dem Arbeit
geber zu. Der letztere ist aber vielfach gar 
nicht imstande, zu beurtheilen, ob der Arbeiter 
einer freien Hülfskasse angehört, und namentlich 
nicht, ob er einer solchen angehört, welche den 
Anforderungen des Gesetzes entspricht und die 
Meldung ihrer Angehörigen unnöthig macht. So 
sind denn die Fälle nicht selten gewesen, wo 
die Arbeitgeber aus Unkenntnifs die Anmeldung 
von Personen unterlassen haben, welche anmelde
pflichtig waren. Auf diese Unterlassung steht 
nach dem Gesetze eine Geldstrafe von 20 
Das ist aber noch nicht der gröfste Nachtheil 
der gegenwärtigen gesetzlichen Vorschrift über 
diesen Punkt. Die Gemeindekrankenversicherung 
und namentlich die Ortskrankenkassen werden 
dadurch wesentlich geschädigt. Ihnen entgehen 
die Beiträge solcher anmeldepflichtigen und nicht 
angemeldeten Personen, und wenn die letzteren er
kranken, so müssen sie trotzdem von der Gemeinde 
oder den Ortskrankenkassen unterstützt werden. 
Dazu kommt aber noch ein anderer Gesichtspunkt. 
Die Arbeiter selbst leiden Schaden unter der Be
stimmung des gegenwärtigen Gesetzes über die 
An- und Abmeldepflicht der Arbeitgeber. Weil 
die Arbeitgeber vielfach gar nicht in der Lage 
sind, einen Lieberblick über die für die Anmeldung 
mafsgebenden Verhältnisse zu gewinnen, weil sie

im voraus wissen, dais sie nicht entscheiden 
können, ob diese oder jene freie Hülfskasse genau 
den Anforderungen des Gesetzes entspricht, so 
nehmen sie Arbeiter, welche Mitglieder der freien 
Hülfskassen sind, nur ungern an. Man kann es 
ihnen doch unmöglich verdenken, dafs sie sich, 
wenn sie es nicht müssen, Unannehmlichkeiten 
nicht aussetzen wollen, zumal dieselben nicht 
nur ihre, sondern auch andere Interessen angehen. 
Es lag deshalb gerade hier ein Fall vor, wo 
sowohl vom Standpunkte der Arbeitgeber als 
auch von dem der Arbeitnehmer eine Remedur 
angezeigt war. Und die verbündeten Regierungen 
halten sie denn auch dadurch vorgenommen, dafs 
sie einfach die An- und Abmeldepflicht für alle 
Personen aussprachen, welche nicht einer Fabrik-, 
Bau-Innungskrankenkasse oder Knappschaftskasse 
angehören. Ueber die Zugehörigkeit zu den 
letzteren Kassenarten kann ein Zweifel nicht ob
walten, und es wäre demnach jede weitere 
Schädigung der Interessen der Arbeitgeber, der 
Arbeiter wie der Gemeinde- und Ortskranken
kassen ausgeschlossen gewesen. Die Frage hat, 
wie wir gesehen haben, an sich nichts mit den 
freien Hülfskassen zu thun, abgesehen davon, 
dafs ihre Lösung im Sinne der Vorlage der ver
bündeten Regierungen für die Mitglieder der 
letzteren von Nutzen wäre. Trotzdem hat der 
Reichstagsausschufs sie mit den freien Hülfs
kassen in Verbindung gebracht. Er hat den 
Vorschlag der verbündeten Regierungen einmal 
aus dem Grunde abgelehnt, weil seine Mehrheit 
glaubte, die freien Hülfskassen würden dadurch 
geschädigt werden. Wodurch das unmittelbar 
geschehen könnte, ist nicht gesagt, auch ganz 
unerfindlich. Sodann wird behauptet, die 
Arbeiter, welche Mitglieder der freien Hülfs
kassen wären, würden davon Nachtheil haben, 
da die Arbeitgeber sie nicht in Arbeit nehmen 
würden, wenn sie die Verpflichtung zu ihrer An
meldung hätten. Wir behaupten gerade das 
Gegentheil, und auf unserer Seite stehen die Er
gebnisse der Erfahrung. Wissen die Arbeit
geber genau, wen sie anzumelden haben, so 
kommt die Mühe, einen oder einige Namen mehr 
zu schreiben, nicht in Betracht, aber gerade 
solange sie dies nicht wissen können, werden 
sie mifstrauisch bei der Annahme der Arbeiter 
sein. Also gerade vom gegenwärtigen Zustande 
haben die Mitglieder der freien Hülfskassen Nach
theile. Und dann sind doch nicht blofs die 
Interessen der letzteren zu schützen. Die Zahl 
der Arbeiter, welche der Gemeindekrankenver- 
sicherung und den Ortskrankenkassen angehören, 
ist um ein Vielfaches gröfser, als die Zahl der
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Mitglieder der freien Hülfskassen. Die Interessen der 
Mehrzahl der Arbeiter werden aber geschädigt, wenn 
solche Arbeiter zur Gerneindeversieherung oder 
zu Ortskrankenkassen nicht angemeldet werden, 
welche bei ihnen versicherungspflichtig sind. Es 
kommen dabei nicht blofs die Ausgaben in Be
tracht, welche diese Kassenarten bei einer Er
krankung solcher Arbeiter leisten müssen, die 
Vorenthaltung der Beiträge allein ist schon eine 
bedeutende Schädigung. Nach versicherungs
technischen Grundsätzen müfsten ihnen diese 
Beiträge zufliefsen. Fliefsen sie ihnen nicht zu, 
so bewirkt ihr Ausbleiben eine Erhöhung der 
von den Arbeitern zu zwei Dritteln und von den 
Arbeitgebern zu einem Drittel aufzubringenden 
Beiträge. Man sieht, dafs die Frage eine weit 
über die An- und Abmeldung hinausgehende Be
deutung hat, und wir halten es für unbedingt 
erforderlich, dafs sie im Plenum des Reichstags 
einer nochmaligen Prüfung unterworfen, sowie 
dafs der Vorschlag der verbündeten Regierungen 
in der ursprünglichen oder in einer ändern Form 
wieder aufgenommen wird. Die Interessen der 
freien Hülfskassen oder deren Mitglieder sollen 
nicht geschädigt werden, aber auch nicht die
jenigen der in weit gröfserer Anzahl vorhandenen 
Mitglieder der Ortskrankenkassen.

In gleicher Weise können wir uns nicht für 
die Aenderung erwärmen, welche der Reichstags- 
ausschufs an dem Vorschläge der verbündeten 
Regierungen über die f a c u l t a t i ve  A u f h e b u n g  
der  G a r e n z z e i t  vorgenommen hat. In der 
Novelle war den Krankenkassen die Möglichkeit 
gewährt, auf die dreitägige Garenzzeit zu ver
zichten, jedoch war dazu das Einverständnifs der 
Mehrheit der Vertreter der Arbeitgeber, welche die 
Mitglieder der betreffenden Kasse beschäftigen, als 
nothwendige Voraussetzung bezeichnet. Dasselbe 
war der Fall mit der Gewährung von Kranken
geldern für Sonn- und Festtage. Eine solche 
Neuregelung konnte nur mit Freude begrüfst 
werden. Es sollten den Arbeitern weitere Vor
theile aus der Krankenversicherung zugewendet 
werden, gleichzeitig war aber auch Bedacht darauf 
genommen, dafs alle Factoren, welche die hierzu 
nothwendigen Mittel aufbringen müssen, vorerst 
darüber gehört würden, ob sie sich kräftig und 
geneigt fühlten, die Mehraufwendungen mitzu
bestreiten. Glaubten die Arbeitgeber für die Mehr
aufwendungen , welche die Aufhebung der drei
tägigen Garenzzeit und die Gewährung von 
Krankengeldern für Sonn- und Festtage unzweifel
haft in ziemlich beträchtlichem Umfange im Ge
folge haben müssen, ihre Beitragsantheile auf
bringen zu können, so sollten die Krankenkassen 
die Erweiterung ihrer Leistungen im Statut be
stimmen können, sonst nicht. Es ist dies ein 
durchaus richtiger und zu billigender Standpunkt. 
Der Reichstagsausschufs oder wenigstens seine 
Mehrheit war jedoch anderer Ansicht. Er wollte 

V.ii

diese Leistungserweiterung nicht von der Zu
stimmung der Arbeitgeber abhängig gemacht 
sehen und beseitigte die im Vorschläge der ver
bündeten Regierungen als nothwendig bezeichnete 
Voraussetzung für dieselbe. Soviel allerdings war 
auch dieser Mehrheit klar, dafs man nicht ohne 
weiteres den Krankenkassen, in welchen die Ver
treter der Arbeiter die Mehrheit haben und 
gerechtfertigterweise auch haben müssen, die 
Befugnifs zur Festsetzung der Erweiterung der 
Leistungen übertragen könnte. Denn dann war 
vorauszusehen, dafs in kurzer Frist sämmtliche 
Krankenkassen von dieser Befugnifs Gebrauch 
machen würden. Der Ausschufs sah sich deshalb 
nach einem ändern, die Befugnifs einschränkenden 
Mittel um und glaubte dasselbe in dem Reserve
fonds gefunden zu haben. Zuerst setzte er fest, 
dafs diese Befugnifs bei Krankenkassen erst dann 
eintreten sollte, wenn ihr Reservefonds das 
1 Vs fache der gesetzlich vorgeschriebenen Höhe 
erreicht hätte, später milderte er auch noch diese 
Vorschrift ab und bestimmte, dafs die Leistungs
erweiterung schon eintreten könnte, wenn der 
Reservefonds auf die gesetzliche Höhe gebracht 
worden wäre. Damit ist aber gar kein Schutz 
der Interessen der Arbeitgeber oder doch nur ein 
solcher für kurze Zeit geschaffen. W ir wollen 
ganz davon absehen, dafs die im gegenwärtigen 
Gesetze zugelassenen Erweiterungen der Leistungen 
im W ege des Statuts erst nach Erreichung der 
doppelten Höhe des Mindestbetrages des Reserve
fonds zulässig sind. Es handelt sich hier um 
neue gesetzlich feslzulegende Erweiterungen, und 
diese müssen von einem ändern Standpunkte aus 
geprüft werden. Darüber kann kein Zweitel 
herrschen, dafs die vorgeschlagenen Erweiterungen, 
falls sie ins Leben treten, auch eine Erhöhung 
der Beiträge im Gefolge haben werden. Nun 
kann es aber gar nicht lange mehr dauern und 
die grofse Mehrzahl der Kassen hat die im Gesetze 
vorgeschriebenen Reservefonds angesammelt. Be
stehen die Kassen doch jetzt bereits nahezu 
8 Jahre und mufs doch dem Reservefonds jähr
lich mindestens ein Zehntel des Jahresbetrages 
der Kassenbeiträge zugeführt werden. Abgesehen 
von der Influenza im Winter 1889/90, hat doch 
auch keine epidemische Erkrankung die Reserve
fondsbestände angegriffen. Also nach wenigen 
Jahren hätten die Arbeiter es in der Hand, die 
Erweiterung der Kassenleistungen auszusprechen. 
Dazu kommt aber, dais sie die Annäherung an 
diesen Termin durch ihren Einflufs auf die Be
stimmung der Höhe der jährlich an den Reserve
fonds abzuführenden Beträge auch jetzt schon 
beschleunigen können. Also in der Fassung der 
Vorschrift, wie sie von dem Reichstagsausschufs 
vorgeschlagen wird, kann irgend eine Gewähr für 
den Schutz der Arbeitgeberinteressen nicht erblickt 
werden. Und es wird nunmehr doch auch Zeit, 
daran zu erinnern, dafs den Arbeitgebern nicht

6
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zu grofse Lasten mit der Arbeiterversicherung 
aufgebürdet werden. Neben die Kranken- und 
Unfallversicherung ist mit Anfang dieses Jahres 
die Invaliditäts- und Altersversicherung getreten. 
Aber dieses Moment ist es nicht allein, welches 
eine Vergröfserung der Lasten aus der Arbeiter
versicherung bedingt. Es ist noch ein anderes, 
welches bisher kaum Irgendwo betont ist und 
doch, unserer Meinung nach, die gröfste Auf
merksamkeit verdient. Das Streben der Arbeiter 
ist darauf gerichtet, einen immer gröfseren Antheil 
am Arbeitsgewinn in die eigene Tasche zu leiten, 
und diese ihre Bestrebungen haben in den letzten 
Jahren vielfache und beträchtliche Erfolge aufzu
weisen gehabt, so zwar, dafs sich wohl behaupten 
läfst, die Lohnhöhe der Arbeiter hat sich in den 
letzten Zeiten allgemein um ein Erkleckliches 
gehoben. Je gröfset- aber der Lohn wird, um 
so höher steigern sich die Beiträge der Arbeit
geber zu der Arbeiterversicherung. Denn die 
Höhe der Unterstützungen, Renten u. s. w. hängt 
von der Höhe des Lohnes ab, folglich auch die 
der Beiträge.

Hierauf wird man um so gröfseres Gewicht 
legen müssen, als der Reichstagsausseliufs sich 
auch auf anderen Gebieten hat bereit finden 
lassen, Aenderungen an der Regierungsvorlage 
vorzunehmen, die mit einer Steigerung der Bei
träge verbunden sein dürften. Es ist dies einmal 
die den Krankenkassen gewährte Befugnifs der 
A u s d e h n u n g  der  K r a n k e n u n t e r s t ü t z u n g  
a u f  d i e  F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n  d e r  V e r 
s i c he r t e n  auf der Letzteren Wunsch und sodann 
die Streichung der Vorschrift über den Anspruchs
wegfall für diejenigen Versicherten, welche durch 
v e r t r a g s w i d r i g e n  Aus t r i t t  aus der  A r b e i t  
erwerbslos geworden sind. Gewifs ist es für die 
Arbeiterfamilien von grofsem Werthe, wenn auch 
die Familienangehörigen der Versicherten Kranken
unterstützung erhalten können. Bisher war es 
auch schon den Orts-, Fabrik- u. s. w. Kranken
kassen erlaubt, diese zu gewähren. Nunmehr 
aber soll die Unterstützung bereits auf den blofsen 
Antrag der Versicherten erfolgen können. Aller
dings sollen die letzteren einen besonderen Beitrag 
dafür leisten. Aber wer steht dafür, namentlich 
in den ersten Jahren, dafs diese Beiträge zur 
Deckung der speciellen Ausgabe für Familien
angehörige ausreichen? Und wenn hier auch 
auf Grund der Erfahrung später ein Ausgleich 
erzielt werden sollte, so ist doch immerhin eine 
Sonderung der Kassenverwaltung nach zwei Rich
tungen, für die Versicherten und für deren 
Familienangehörige, nöthig. Es würde also un
bedingt die Verwaltung erschwert werden. Des

Weiteren hatte die Regierungsvorlage vorge
schlagen, dafs heim Ausscheiden aus der Kasse 
infolge Eintritts von Erwerbslosigkeit diejenigen 
Versicherten alle Ansprüche verlieren sollten, 
welche die Arbeit contractwidrig verlassen hätten. 
Man mufs bedenken, dafs es sich bei der Fixirung 
der Ansprüche nach dem Ausscheiden aus der 
Kasse um eine Wohlthat handelt; denn eigentlich 
haben nur Kassenmitglieder das Recht auf Unter
stützung. Wenn dasselbe den Versicherten auch 
nach ihrem Austritt gewährt wird, so sollte es 
wenigstens Denen vorenthalten werden, welche 
nicht nur infolge eigenen Verschuldens ihrer Be
schäftigung verlustig gegangen sind, sondern die
selbe unter einem Rechtsb'ruche niedergelegt 
haben. Den Rechtsbrüehigen eine rechtliche 
Wohlthat zu erweisen, dazu liegt wirklich kein 
Grund vor. Der Reichstagsausseliufs hat diesen 
Vorschlag der verbündeten Regierungen gestrichen 
und damit natürlich die Verbindlichkeiten der 
Kassen, an welchen die Arbeitgeber zu einem 
Drittel betheiligt sind, gesteigert.

Wenn der Reichstagsausseliufs schon auf 
diesen Gebieten den Arbeitgebern gröfsere Lasten 
auferlegen wollte, so hätte er ihnen wenigstens 
in der Frage der Aufhebung der Carenzzeit ein 
Vorrecht einräumen sollen. Am besten aber wäre 
es, die Regierungsvorlage würde in allen, den 
erwähnten Bestimmungen wiederhergestellt.

Einzelne kleine Verbesserungen hat der Reichs- 
tagsausschufs ja an der Vorlage vorgenommen. 
So hat er die Möglichkeit für niehtversieherungs- 
pfliclitige Personen, den Krankenkassen beizu- 
troten, auf diejenigen mit einem Einkommen bis 
zu 2000 J(> beschränkt, und damit nach Analogie 
der Unfall- sowie Invaliditäts- und Altersversiche
rung gehandelt. Weiter hat er ausdrücklich fest- 
gestellt, dafs erkrankte Kassenmitglieder während 
der Dauer der Krankenunlerstützung nictit als 
ausgeschieden aus der die Mitgliedschaft begrün
denden Beschäftigung gelten. Er hat aufserdem 
die Vorschrift über den ortsüblichen Tagelohn 
etwas erweitert u. a. m. In der Frage der Bilduug 
der Kassenverbände aber hat er wieder eine Ver
schlechterung dadurch herbeigeführt, dafs er der 
höheren Verwaltungsbehörde die Befugnifs zur 
eigenmächtigen Gründung solcher Verbände ge
nommen hat. Im grofsen Ganzen wird man 
sagen müssen, dafs die Verschlechterungen die 
Verbesserungen weit überragen, und vornehmlich 
in den von uns ausführlicher erörterten Punkten 
sollte das Plenum des Reichstags noch Remedur 
schaffen. Sonst würde der gute Eindruck, den 
die Krankenkassen-Novelle im Anfänge gemacht 
hat, stark verblassen. r . Krause.
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Der internationale Bergarbeiter-Congrefs.

Der in der Osterwoche in Paris abgehaltene 
internationale Bergarbeiter-Congrefs hat die öffent
liche Meinung lange vor seinem Zusammentreten 
und während seines Beisammenseins förmlich in 
Athem erhalten. Mit grofser, theils aus geschah 
liehen, theils aus anderen Motiven fliefsender 
Spannung sah man insbesondere dem Beschlufs 
des Congresses über den Weltkohlenslreik ent
gegen. Nachdem aber dieser Beschlufs gefallen 
und damit die theils als Alpdruck, theils als 
Sensationsobject wirkende pièce de résistance 
des Interesses von dem Bergarbeiter-Congrefs hin
weggefallen war, hat kaum noch Jemand sich 
ernstlicher mit demselben beschäftigt, und sogar 
die Versammlungen der Bergleute selbst, in denen 
deren Delegirte über ihre Pariser Thalen referirten, 
waren meist nur schwach besucht und bewegte 
sich das Interesse derselben weit mehr um die 
in Paris passirten ä u f s e r l i c h e n  Begebenheiten, 
als um den eigentlichen Verhandlungsstoff des 
Congresses.

Vermuthlieh trägt der Umstand, dafs die 
Berichterstattung in der politischen Presse über 
den Congrefs eine ebenso dürftige wie tendenziöse 
und confuse war, die Schuld, wenn das Interesse 
weiterer Kreise an dieser Evolution der inter
nationalen Socialdemokratie so bald, nämlich genau 
in dem Augenblicke erkaltet ist, in welchem man 
zu wissen glaubte, dafs eine a u g e n b l i c k l i c h e  
Gefahr nicht, oder doch nicht mehr vorhanden sei. 
Nannten wir jene Congrefs-Berichterstattung seitens 
der Tagespresse dürftig, so wufsten wir sehr wohl, 
dafs die Blätter lange Telegramme über den 
Congrefs brachten, aber dieselben waren derart 
mangelhaft redigirt, dafs nur ein mit den Dingen 
en détail Vertrauter ein Bild von der Sachlage 
aus ihnen zu gewinnen vermochte; sie behandelten, 
wie es ja vielleicht nicht anders sein konnte, die 
Aeufserlichkeilen in mehr als telegraphischer 
Ausführlichkeit, während den i n n e r e n  Vor
gängen des Congresses kaum nahe getreten wurde. 
Was aber die Blätter sonst an Berichten von 
und über den Congrefs brachten, entstammte 
französisch-socialdemokratischen Quellen und war, 
deren Tendenz entsprechend, für die Bourgeois- 
blälter und -Leser zurechtgeslutzt, während die 
den französischen Blättern anderer Richtung 
entnommenen Partieen, welche zwischen jene 
tendenziös zugeschniltenen Berichte ersteren 
Ursprungs hineingeschoben wurden, nur geeignet 
waren, die Confusion zu vermehren.

Weil also sich Niemand im Grunde aus dem 
recht vernehmen konnte, was man über und von 
dem Congrefs erfuhr, verzichtete man meist 
darauf, zu einem den Dingen auf den Grund

gehenden Urtheile zu gelangen, und begnügte 
sich mit der e i n e n  Thalsache, der Congrefs 
habe die ihm von seinen Urhebern gestellte 
Aufgabe nicht erfüllt, weder den Weltstreik be
schlossen , noch die internationale Organisation 
der Bergleute geschaffen. Den inneren Gründen 
dieses Fehlschlagens sind nur wenig Blätter auf 
den Leib gerückt; für die Beurtheilung der Lage 
der Dinge, einerseits für den Bergbau selbst, 
andererseits für die socialrevolutionäre internatio
nale Propaganda sind aber gerade jene inneren 
Gründe von Belang.

Wir benutzen daher ein Bulletin (Nr. 408), 
welches das »Comité des forges de France« 
unter dem 13. April d. J. über den Bergarbeiter- 
Congreis (wie nach einzelnen Stellen anzunehmen, 
nach französischen Bergarbeiter - Fachblättern) 
publicirt hat, um einige kritische Reflexe auf 
den Verlauf des Congresses und dessen Ergebnisse 
zu werfen. Bevor wir in die Sache selbst ein- 
treten, darf jedoch nicht unterlassen werden, zu 
bemerken, dafs dieser Bericht ein französischer 
ist, und in ihm die deutschen Delegirten manchmal 
noch- schlechter fortkommen, als es der objectiven 
Wahrheit entsprechen würde. So ist z. B. der 
mit dem Mantel der »nationalen« Liebe nach 
Möglichkeit verschleierte Excefs in der 8 . Sitzung 
»gewissen deutschen Delegirten« zur Last ge
schrieben, während es nach allen anderen Be
richten Belgier waren, welche den sofortigen 
Weltstreik so lebhaft begehrten, dafs sie deshalb 
mit Mr. Basly, dem Wortführer der französischen 
Delegirten, in heftigen Conllict geriethen, in 
welchem dann die Zuhörer von den Tribünen 
so laut für die Parteigänger des Weltstreiks 
intervenirten, dafs wegen des Tumults die Ver
handlungen abgebrochen werden und Mr. Basly 
sich durch eine Hinterthür in Sicherheit bringen 
mufsle. Von allen diesen Dingen steht zwar in 
dem Berichte des »Comité des forges« nichts, 
dafür aber wird die Schuld an dem nur an
gedeuteten Streit »gewissen Deutschen« statt 
der belgischen Gefolgschaft des Exadvocaten 
Défuisseaux zugeschoben.

Gleichzeitig mit dem internationalen Congrefs 
tagte, wenig beachtet, ein nationaler der fran
zösischen Bergarbeiter, d. h. deren Delegirter zu 
dem internationalen Congrefs, und zwar bei ver
schlossenen Thüren. Dieser nationale Congrefs 
erklärte sich zunächst zu gunsten der Achtstunden
schicht in Bergwerken und beschlofs alsdann, 
von der Kammer eine specielle Straflosigkeit für 
die Bergmannsdelegirten zu verlangen „wegen 

I der Plackereien'und Beeinträchtigungen, welche 
! die Annahme des Delegirten-Mandats ihnen von
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seiten der Ausbeuter eingetragen“ . Im übrigen 
befafste sich dieser Gongrefs mit Angelegenheiten 
der neuerdings ergangenen und im Werden be
griffenen französischen Gesetzgebung, die für 
weitere Kreise nur einen beachtenswerthen Gesichts
punkt bieten. Man erörterte nämlich das von 
der Kammer in der vorigen Session votirte Gesetz 
über die Hülfs- und Invalidenkassen für Bergleute 
und entschied sich betreffs eines für dasselbe 
zu machenden Abänderungsvorschlags dahin, dafs 
die Bergleute 3 % ihrer Löhne zu diesen Kassen 
beisteuern sollten, die Unternehmer einen dem 
Zuschüsse der Bergleute gleichen Betrag, während 
der Staat 38 Francs jährlich für jeden Berg
arbeiter beizusteuern hätte. Die französischen 
Bergarbeiter betrachten es also als eine ganz 
natürliche Sache, wenn sie und ihre Arbeitgeber 
gleich viel zu diesen Versorgungszwecken bei
steuern, während der Staatszuschufs etwa das 
dritte Drittel des Gesammtbedarfs zu decken hätte. 
Bei uns sind bekanntlich die Unternehmer zu 
diesen socialen Versorgungszwecken weit stärker 
herangezogen als die Arbeiter; trotzdem aber 
sprechen die socialdemokratischen und anderen 
Agitatoren fortgesetzt von der Winzigkeit der 
unserer Industrie durch die Kranken-, Unfall-, 
Invaliditäts- und Altersversorgung auferlegten 
Last und erklären es für eigentlich ganz un
verantwortlich, überhaupt Arbeiterbeiträge für 
derartige Zwecke zu erheben.

Wenden wir uns nunmehr dem internationalen 
Gongrefs zu, so glauben wir dessen Vorgeschichte 
etwas ausführlicher darstellen zu sollen, als es 
das Bulletin_ des »Comité des forges« thut. Bei 
dem internationalen socialrevolutionären Congrefs, 
der 1889 in Paris tagte, traten die als Delegirte 
zufällig anwesenden Bergleute zu einer Gonferenz 
zusammen und beschlossen, eine internationale 
Organisation ihres Berufs in Scene zu setzen. 
Mit der Verfolgung dieses Planes wurden die 
Vertreter der englischen Bergarbeiter - Unionen 
beauftragt, welche dann 1890 eine internationale 
Conferenz der Bergleute nach Jolimont in Belgien 
ausschrieben. Hier trat der Gegensatz zwischen 
den continentalen und den englischen Bergarbeiter
interessen so unverhüllt hervor, dafs man sich 
zwar einstimmig für die international einzu
führende achtstündige Schicht erklärte, indessen 
betreffs der internationalen Organisation zu deren 
Erzwingung sich nicht zu vereinigen vermochte. 
Zur Lösung des letzteren Problems, insbesondere 
zur Beantwortung der Frage, ob man sich des 
Weltkohlenstreiks als Mittel zum Zweck be
dienen wollte, setzte man daher ein internatio
nales Comité ein; dieses aber schrieb den Congrefs 
aus, der jetzt in Paris getagt hat, indem es 
diesem die endgültige Entscheidung über die ihm 
selbst aufgetragenen Dinge zuschob. Da jedoch 
der Pariser Congrefs die Organisationsfrage und 
damit indirect auch die Weltstreiksfrage wieder

demselben Comité zur Entscheidung zurück
geschoben hat, ergiebt sich Zweierlei: erstens, 
dafs man sich betreffs der Organisation nicht zu 
einigen vermag, weshalb nicht, werden wir aus 
den Pariser Verhandlungen ersehen; zweitens aber, 
dafs immer die eine Instanz bemüht ist, einer 
ändern die Verantwortlichkeit für den Weltstreik 
aufzuhalsen; dafs auch hierbei der Gegensatz der 
englischen und der continentalen Interessen ent
scheidend wirkt, ergab der Verlauf des Gon
gresses.

Der letztere ist also sozusagen ein Enkelkind 
des Pariser socialrevolutionären Gongresses von 
1889, und es kann nicht scharf genug hervor
gehoben werden, wie die eigentlichen Treiber 
immer nur die p o l i t i s c h e n  Ziele der social
revolutionären Propaganda im Auge halten, ein 
Gesichtspunkt, der besonders deutlich darin zu 
Tage trat, wie sich der Pariser Gongrefs der Berg
arbeiter zu dem in Belgien intendirten General
streik aller Arbeiter stellte, welch letzterer offen- 

' kundig ausschllefslich politische Ziele —  das 
allgemeine Stimmrecht im Auge hat.

Man hat in der Tagespresse besonders hohen 
Werth auf das „imposante“ Ereignifs gelegt, dafs 
auf dem Pariser Bergarbeiter - Congresse. rund 
900 000 organi s i r t e  Bergleute sich hätten durch 
Delegirte vertreten lassen. Das »Comité des forges« 
untersucht diese Zahlenangabe auf ihren Werth, 
wenigstens soweit Frankreich in Betracht kommt. 
Nach den „ofticiellen“ Ziffern des Congresses 
sollen nämlich 127 000 französische Bergleute 
durch 23 Delegirte vertreten gewesen sein, und 
diese 127 000 sollen obenein o r g a n i s i r t e  sein. 
Nun giebt die officielle französische Statistik für 
1890 überhaupt nur 111615  im Bergbau be
schäftigte Personen an, von denen 8 2 488  unter 
und 29 127 über der Erde arbeiteten, in letzterer 
Zahl sind die beschäftigten Frauen und Kinder 
eingeschlossen. Das »Comité des forges« constatirt 
indessen, wie sich die französischen Delegirlen 
ganz willkürlich gegriffene Ziffern betreffs der 
von ihnen vertretenen Bergleute beigelegt haben. 
So wollte B a s l y  12 000 Bergleute der Com
pagnie d’Anzin vertreten, während die Bergleute 
dieser Gesellschaft seit dem letzten Streik über
haupt nicht organisirt sind und eine Delegirten- 
wahl gar nicht vorgenommen haben. Ferner 
„vertraten“ die Delegirten des Kohlenbeckens der 
Loire rund 2000 Bergleute mehr, als es dort 
überhaupt giebt, trotzdem sich eine Anzahl von 
Belegschaften von dieser Agitation gänzlich fern 
gehalten halten. Ferner constatirt das »Comité 
des forges«, wie ein Delegirter eine Grube vertrat, 
die etwa 250 Bergleute beschäftigt, aber mit 
30 250 von ihm Vertretenen in der Liste figurirt. 
Derselbe Delegirte vertrat nun zwar aufserdem 
die »Fédération des mineurs de France«, deren 
Mitglieder doch aber in den Vertretungsziffern 
der übrigen Delegirten ebenfalls, also doppelt
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gezählt sind. Endlich ergiebt trotz dieser „Gut
schriften“ die ganze Liste der französischen 
Delegirten nur etwa 121 850 vertretene Berg
leute, während Frankreich in derjenigen des Con- 
gresses mit 127 000 figurirt. Aus diesen und 
einigen weiteren „Trrthümern“ folgert das »Comité 
des forges«, dafs die französischen Delegirten that- 
sächlich höchstens 60 000 Bergleute, von denen 
nach dem »Réveil des mineurs«, dem officiellen 
Organe der schon erwähnten »Fédération«, über
haupt nur 40 000 in Frankreich o r g a n i s i r l  
sind, in maximo also etwa nur die Hälfte der 
französischen Bergleute vertraten.

Wenn das »Comité des forges« für Frankreich 
eine so wesentliche Berichtigung der gedachten 
Vertretungsziffer als nothwendig nachweist, so 
sollte man in anderen Ländern nicht verab
säumen, zu thun, was für sie das gedachte 
Comité nicht zu thun vermochte, nämlich die 
Angaben der Delegirten betreffs der Zahl ihrer 
Mandatgeber einer Nachprüfung zu unterziehen. 
Vielleicht schrumpft dann die „Thatsache“ , welche 
unserer „arbeiterfreundlichen“ Presse so sehr 
„imponirt“ hat, noch weiter zusammen.

Schon in der ersten Sitzung des Congresses 
(31. März) trat die international-socialrevolulionäre 
Tendenz desselben deutlich zu Tage. P h i l i p p e ,  
Secretär der Pariser Arbeiterbörse, in deren 
Localitäten der Congrefs stattfand, begreifst die 
Versammlung, und sofort hält er ihr die Noth- 
wendigkeit vor Augen, dafs, wie „Künste und 
Wissenschaft! rt, aber auch der Kapitalismus kein 
Vaterland“  haben, sondern international sind, es 
auch die Arbeiter sein müfsten. Deshalb lädt 
sein College R i b a n i e r  die Mitglieder des Con
gresses ein, denselben mit dem Rufe: „E s l ebe  
die i n t e r n a t i o na l e  Ver e i n i gung  der  A r 
b e i t e r ! “ zu eröffnen. Natürlich entspricht man 
„begeistert“ dieser Invite, —  der Verlauf aber 
zeigte, wie der nationale Interessengegensatz auch 
bei den Bergleuten stärker war, als die inter
nationale Verbrüderungstendenz.

P i c k a r d ,  Mitglied des englischen Unter
hauses und Präsident des britischen Bergarbeiter
bundes, der gleich darauf zum Generalsecretär 
des Congresses ernannt wird, dankt den Wirthen 
von der Pariser Arbeiterbörse im Namen al l er  
französischen, englischen, deutschen, belgischen
u. s. w. Bergleute und erklärt, die internationale 
Association der Bergleute habe kein anderes Ziel, 
als eine möglichst grofse Summe von Glück „den 
600 000 Bergleuten zu sichern, welche wir hier 
vertreten“ . Pickard — ein merkwürdig englisch 
klingender Name — war also noch etwas be
scheidener als die officielle Liste des Congresses, 
welche die „vertretenen“ Bergleute auf 909167  
Bergleute heraufschrob. Pickard versichert dann, 
die Bergleute wollten die Lage anderer Arbeiter
schaften nicht etwa noch weiter compliciren 
was man mit Kohlenslreiks und der fortgesetzten

Agilation für solche also u n w i s s e n 11 i c h thäte ? !  — 
„aber wir Bergleute“ , so fährt er fort, „haben 
eine besondere Lage und verlangen eine be
sondere Behandlung“ . —  Pickard und seine eng
lischen Auftraggeber wollen also von der Ver
brüderung al l er  Arbeiter nichts wissen; er 
macht aber auch kein Hehl daraus, wie die 
„möglichst hohe Summe von Glück“ , die er den 
Bergarbeitern verspricht, aussielit, denn er fährt 
fort: „Indem wir das Recht, unsere Löhne zu 
discutiren, verlangen, werden wir durch dasselbe 
unsere p o l i t i s c h e n ,  unsere b ü r g e r l i c h e n  
Rechte erlangen.“

Die erste Sitzung wird im übrigen durch eine 
endlose Discussion über die Bildung des Bureaus 
absorbirt, schliefslich einigt man sich, für jeden 
Tag drei Präsidenten, einen für die englisch, 
einen für die französisch und einen für die deutsch . 
sprechenden Congrefstbeilnehmer zu ernennen. 
In der zweiten, Nachmittags am selben Tage ab
gehaltenen Sitzung setzt man zunächst den Streit, 
diesmal über die weitere Besetzung des Bureaus, 
fort; schon dabei bethäligen sich die nationalen 
Gegensätze; insbesondere werden die Engländer 
beschuldigt, die Functionen an sich reifsen zu 
wollen. Nachdem dann endlich der Friede her
gestellt und das Bureau besetzt ist, hält Burt ,  
wie Pickard Mitglied des Unterhauses und Prä
sident der nationalen Vereinigung der englischen 
Bergleute — die englischen Unionen scheiden 
sich in englische, schottische, waliser und irische — 
seine Eröffnungsrede. Diese verweist auf die 
grofsen, seit dem Congrefs zu Jolimonl ge
machten Fortschritte; man könne ja tactische 
Differenzen haben, Allen gemeinsam aber sei das 
Ziel. Hätte der Congrefs zu Joliinont ernsthafte 
Vortheile ergeben, so habe man das Recht, von 
dem gegenwärtigen noch gröfsere zu erwarten, 
wenn man die grofse Zahl der vertretenen Berg
leute betrachte. Indessen — so fährt Burt fort 
nachdem ich den in kurzer Frist realisirten Fort
schritt constatirt habe, mufs ich darauf hinweisen, 
dafs die Bergleute jene treibende Kraft in Händen 
haben, welche alle anderen Industrieen beherrscht; 
„ des ha l b  müssen wir mit der gröfsten Vor
sicht die Frage des Weltstreiks behandeln“ . 
Einig sind wir Alle über die Reduction der 
Arbeitszeit, wir werden über die Wahl der Mittel 
zum Zweck verhandeln, insbesondere darüber, 
ob wir das Gewaltmittel des Streiks benutzen 
sollen. Behandeln wir aber diese Sache nicht 
obenhin, denn dieser Streik würde eine veritable 
Kriegserklärung sein. Zuvor müssen wir wissen, 
ob wir genügend disciplinirl, ob wir gegen 
mehr oder weniger weise Uebereilungen geschützt 
sind, und ob wir die nothwendige Munition 
haben. Ich sage dieses nicht für die englischen 
Associationen, welche absolut kriegsbereit sind, 
aber für die anderen Länder. Die Erfahrung 
hat bewiesen, dafs in letzteren die Streiks mangels
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genügender Organisation und Mittel stets fehl- 
gesehlagen sind. „Hüten wir uns, —  so schliefst 
Burt — mit dem Säbel zu rasseln.“

Schon in dieser Eröffnungsrede lag der Keim 
des Felilschlagens des ganzen Congresses. Die 
Engländer spielen ä deux mains. Was s ie ,  die 
Engländer, wollen, ist Verkürzung der Arbeits
zeit, Erschwerung der Production, nicht nur der 
Kohlen, sondern überhaupt für —  die anderen 
Länder. Bekannt ist, wie man sich von be- 
theiligter Seite in England offen darüber aus
spricht, die Arbeiterbewegung im allgemeinen 
und die Bergmannsbewegung anderer Länder im 
besonderen zu dem Z w e ck e  zu unterstützen, 
damit der verloren gegangene Absatz englischer 
Kohle wiedererobert werden könne. Eine eigen
artige Illustration dieser englischen Bestrebungen 
bietet der Umstand, dafs schon die Besorgnils 
vor der Wiederkehr eines allgemeinen Kohlcn- 
streiks bei uns dem Absätze der englischen Kohle 
zu gute gekommen ist. Im Winter batte der 
infolge strengerer Kälte eingetretene erhöhte Be
darf und die versagende Leistungsfähigkeit unserer 
Bahnen jene Vorsichlsläger stark reducirt, welche 
seit dem grofsen Streik von 1889 gehalten worden. 
In dieser Lage fing man mit dem Feuer eines er
neuten Kohlenstreiks zu spielen an ; unsere Zechen 
konnten die plötzlich enorm gesteigerte Nachfrage 
ebensowenig befriedigen, wie unsere Bahnen aus 
der Misere des Wagenmangcls herauszukommen 
vermochten. In dieser Lage erlebten wir eine 
Invasion englischer Kohle an Orten, wo man sie 
für definitiv von der deutschen verdrängt gehalten 
hatte. Schuf so schon die Besorgnifs vor einem 
deutschen Kohlenstreik der englischen Kohle 
einen erweiterten Markt, von dem sie nur durch 
erneute und vielleicht erhöhte Opfer an deutschem 
Nationalvermögen zu verdrängen sein wird, so 
wird man die Taktik der englischen Kohlen
interessenten und zwar der Arbeitgeber und 
der Arbeitnehmer verstehen, welche continentale 
Streiks begünstigen und zwar nicht nur mit 
Sympathieen, sondern auch durch finanzielle Bei
hülfe, wozu sich, wie wir weiter sehen werden, 
ja die englischen Unionen in Paris verpflichtet 
haben, —  wohlgemerkt aber zu weiter nichts. 
Mögen die continentalen Kohlenarbciter streiken, 
das entspricht u n s e r e n  Interessen, so calculiren 
die englischen trades unions, wir werden ihnen 
Geld aus unseren vollen Kassen geben —  aber 
selbst streiken, nein, so weit geht die inter
nationale Verbrüderung nicht; d e s h a lb  sind 
wir auch gegen den Weltstreik.

Dieser »rothe« Faden wird von den Eng
ländern durch die ganze Verhandlung fortge
sponnen. Und obwohl ihn B u rt, unzweifelhaft 
der gewiegteste der englischen Vertreter, schon 
in seiner Eröffnungsrede angeknüpft hatte, hält 
das den Tagespräsidenten und Kaiserdelegirten 
S c h r ö d e r  keineswegs ab, sein socialdemokra-

tischcs Sprüchlein aufzusagen. Das Kapital ist 
international, so lautet seine Weisheit, also mufs 
es die Arbeit auch sein, sie ist sogar dazu ge
zwungen. Die Zeit der Worte ist vorüber, über
lassen wir uns nicht einem Streit um Worte,
sondern handeln wir; betrachten wir nur die prak
tische Seite der Dinge, wenn wir ein dauerndes
Werk schaffen wollen. Mit dem Marxschen:
„Arbeiter aller Länder, vereinigt euch!“ schliefst 
Schröder; aber klüger als selbst Marx setzt er 
hinzu: „und bleibet ein ig!“

Die »praktischen« Engländer mögen nicht 
schlecht gelacht haben, von Schröder zu prak
tischem Handeln ermahnt zu werden, hatten sie 
doch schon den Keil parat, den sie, ih r e n
Zweck verfolgend, in die Einigkeit hineintreiben 
wollten, ohne damit doch deren Schein fallen 
zu machen. Dieses zeigt sich sofort in der
3. Sitzung, in welcher die dann drei Sitzungen 
absorbirende Debatte über den Abstimmungsmodus 
beginnt. Das in Jolimont eingesetzte Organisations- 
Comitö, welches im vorigen September in Brüssel 
versammelt war, hatte den von den Engländern 
mit aller Zähigkeit festgehaltenen Vorschlag ge
macht, die Delegirten sollten für je 1000 von 
ihnen vertretene Bergleute je eine Stimme haben. 
H a r v e y ,  der Delegirte für Derbyshire, vertritt 
diesen Vorschlag mit der Anführung, in der Zahl 
der Bergleute, welche der Congrefs repräsentire, 
liege seine Macht; obwohl die Engländer an der 
Brüderlichkeit der Nationen festhielten, müfsten 
sie ebenso fest auf das Princip der proportionalen 
Abstimmung bestehen. Die Beschlüsse des Con
gresses müfsten »repräsentative«, basirl auf die 
Verlrelungsziffern, sein, aufserdem aber — und 
dieses war ein sehr »praktisches« Argument —  
würden ja  die Kosten des Congresses auf die 
Delegirten nach der Zahl der durch sie ver
tretenen Bergleute vertheilt; es sei also nur gerecht, 
wenn die Engländer über die meisten Stimmen 
zu verfügen hätten.

Dagegen schäumt nun sofort D e f u e l ,  der 
Secretär der Belgier, auf. Er betrachtet den 
englischen Vorschlag als ein Mifstrauensvotum 
an die continentalen Bergleute, die Argumente 
Harveys seien doch gar zu sehr vom »Mercan- 
tilismus« eingegeben. Defuet verlangt, dafs nicht 
anders denn nach Nationalitäten abgestimmt 
werde. Die von ihm eingebrachte, sehr lang- 
athmige Resolution beruft sich darauf, dafs so
wohl der Pariser socialrevolutionäre Congrefs 
von 1889, wie die Gonferenz zu Jolimont 1890 
das Princip des Abstimmens nach Nationalitäten 
geheiligt hätten —  die Berufung Defuets auf den 
ersteren Congrefs ist für die Tendenz des jetzigen 
höchst beachtenswerth. Der englische Vorschlag 
sei dem internationalen Arbeitergeiste entgegen 
und würde jeden Congrefs überflüssig machen, 
weil dasjenige Land, welches den gröfsten 
Bergbau hätte, stets auch die meisten Stimmen
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haben würde, "was gegen das Interesse der 
Anderen wäre.

Während also die Socialdemokratie sonst stets 
für das Majoritätsprincip ist, die ganze Welt 
durch die Massen des Proletariats beherrschen 
will, ist sie dieses Mal dagegen; sie vertritt natio
nale Interessen und Gesichtspunkte und zwar, weil 
man schon weifs oder fühlt, dafs die stärkest 
vertretenen Engländer doch nur den ihrigen folgen.

Defuet schliefst, indem er mit der Hand auf 
ein Tableau mit den —  künstlich erhöhten — 
Vertretungsziffern verweist und pathetisch aus
ruft: „Betrachtet diese Ziffern 1 Der von den 
Engländern empfohlene Abstimrnungsrnodus würde 
die V e r n i c h t u n g  (écrasement) der continen
talen Bergleute sein !“ Ein anderer belgischer 
Delegirter, C a v r o t ,  hofft, die englischen Brüder 
würden diese Goneession machen; auch ein 
sächsischer, S t r u n t z ,  schliefst sich dem 
Defuetschen Vorschläge an und erzählt—  offen
bar frei nach Schiller — eine Geschichte, die 
ganz nach dem Schwur auf dem Rütli schmeckt. 
Man solle nur an die unerhörten Schwierigkeiten 
denken, welche die Deutschen gehabt hätten, um 
sich zu vereinigen und ihre Delegirten zu er
wählen. Struntz beschreibt dann gewisse heim
liche, in der Nacht an wüsten Orten abgehaltene 
Versammlungen, zu denen auf entlegenen Pfaden 
sich bis zu 6000 Bergleute eingefunden hätten. 
„W ir seufzen“ — so schliefst der brave Sachse 
—  „unter einem eisernen Joche, und wenn die 
Engländer ihren Vorschlag aufrecht erhalten, so 
unterstützen sie, was sie auch sagen mögen, 
das autokratische System, unter dem wir leiden.“ 
Struntz ist also wie Schröder in seiner Ein
leitungsrede ganz Socialdemokrat; er will das 
„autokratische System“ brechen, darauf kommt 
es ihm an; — dafs er es durch den Abstimmungs
modus des Pariser Gongresses zu brechen hofft, 
ist zwar eine Sonderbarliehkoit, aber dieselbe 
ist kaum verwunderlicher als sein Bericht über 
bei Nacht in der Wüstenei abgehaltene Wahl
versammlungen der Bergleute, von denen bisher 
in Deutschland Niemand, nicht einmal die 
Polizei, etwas wufste.

Nach C o t t e ,  einem französischen Delegirten, 
kommt dann D é fu is se a u x  als belgischer Ex- 
advocat, offenbar ein sehr geeigneter Repräsentant 
von Bergarbeiterinteressen, zum Wort, beide sind 
für Defuet und gegen die Engländer. Défuisseaux 
erklärt, die Frage sei schwerer als eine Guineen
frage: „indem wir erwarten, unsern socialisti- 
schen Traum (!) — die Vereinigten Staaten von 
Europa —  zu verwirklichen, müssen wir den 
Geist der Internationalität unter uns herrschen 
lassen“ . —  Eben deshalb schien Défuisseaux 
durchaus getrennt nach Nationalitäten abslimmen 
zu wollen. Mehrere englische Delegirten treten 
dann für ihre Ansicht ein. W h ite f ie ld  meint, 
die Arbeiterklasse habe stets das allgemeine

Stimmrecht verlangt, weshalb dasselbe bei diesem 
Gongresse verneinen? Die Gleichheit beruhe in 
der Zahl der Stimmen, über welche jeder De
legirte verfüge ; ob man den Ländern, welche 
die wenigsten Gruben hätten, den gröfsten 
Einflufs geben wolle? Go w en fügt hinzu, er 
vertrete 45 000 Bergleute; wenn diese am Ende 
der W oche zusammenkämen, um ihm ihre Bei
träge zu zahlen, so beschäftigten sie sich nicht 
mit Congressen der Vergangenheit, sondern nur 
mit zukünftigen, sie erstreben eine internationale, 
demokratische Einrichtung. Nicht die Mehrheit 
eines Congresses, sondern die Mehrheit der aut 
demselben vertretenen Arbeiter hätte die Ent
scheidung zu geben. Falls es die Mehrheit der 
einem Congresse Beiwohnenden thun solle, würde 
man einen Gongrefs in London halten, an dem 
200 000 Bergleute tbeilnehmen würden. — Neben
bei bemerkt, eine sehr beachtenswerthe Per
siflage des Werthes internationaler Arbeitercon- 
gresse überhaupt. —  In England könne man 
sich ja auch noch in mehrere Nationalitäten 
theilen: Schotten, Irländer, Engländer u. s. w. 
und man könnte auch kleine Länder, z, B. 
Griechenland durch 5 oder 6 Delegirte vertreten 
lassen. Die Bergleute, welche ihre Beiträge 
bezahlten, wollten Stimme auf dem Gongrefs 
haben, und sie hätten recht. „W ir sind hier 
nur ihre von ihnen bezahlten Mandatare, s ie  
sollten eine Stimme pro Mann haben; mit diesem 
Princip würde man jeden Streit vermeiden und 
eine wirkliche internationale demokratische Or
ganisation schaffen.

Mit noch gröfserer Heftigkeit ging der Streit 
in der nächsten Sitzung weiter. S ie g e l ,  der 
Kaiserdelegirte, hält den Engländern vor, sie 
machten in einer schon von den früheren Con
gressen entschiedenen Frage ganz unnöthige 
Obstruction.- Die deutschen Delegirten würden 
400 000 Mann vertreten haben, wenn man sich 
hätte »frei« vereinigen können — wer wohl 
Herrn Siegel daran verhindert haben mag? Die 
Engländer sollten daran denken, dafs die that- 
säehlich Reichsten sich nicht arrogant zeigen 
dürften. Herr v. Bismarck sei gestern Alles ge
wesen, heute sei er in das Nichts gefallen, wer 
wisse, was die Engländer morgen sein würden? 
Man solle den Congrefs nicht mit solchen Kin
dereien aufhalten. —  Herr Siegel, als Vertreter 
des Nationalitätsprincips den Schöpfer der deut
schen Nationalität in das Nichts verweisend, ist 
eine recht belustigende Figur.

P ic k a r d , welcher an diesem Tage präsidirt, 
sucht den Streit abzuschneiden, aber er com- 
plicirt ihn nur noch mehr, indem er darauf 
hinweist, dafs das zur Entscheidung stehende 
Princip gleichzeitig die Grundlage des internatio
nalen Bergarbeiterverbandes involvire und rnan 
deshalb diesen Punkt bis zur Berrathung über 
dessen Organisation zurückstellen möchte. Es
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sprechen dann noch U asly  und ein Belgier 
beide für Defuet, der letztere meint, die Eng
länder hätten die Achtstundenschicht, Hülfskassen, 
Alles was den B e lg ie rn  noch fehlt, welche 
letzteren b is  zu 17 S tu n d en  a rb e ite n  müfsten, 
um ihren Herren kolossale Vermögen zu schenken; 
es schicke sich also, dafs die Engländer ihre 
Prätensionen auf die Herrschaft fallen liefsen, 
welche sie über den Congrefs ausüben wollten.

Unter dem Eindruck dieses »brüderlichen« 
Argumentes begab man sich nach dem Hôtel 
de ville, um sich vom Pariser Municipalrath be- 
grüfsen und bewirthen zu lassen, dessen Präsi
dent auf die Delegirten der fremden Bergleute, 
»unsere Gäste«, und auf die Brüderlichkeit der 
Völker trank.

Der im Stadlhause kredenzte Champagner 
halte die Frage endlich zur Reife gebracht. Am 
nächsten Morgen (2. April) in der 5. Sitzung 
kam man zum Schlufs über den Abstimmungs
modus. Zuvor hatte Defuet indessen noch einen 
ändern Vorschlag gemacht. Man solle einfach 
jedem Delegirten e in e  Stimme zuerkermen und 
die Beschlüsse, wie sie dann fallen würden, an
erkennen. Dabei hätte England 41, der Conti
nent 58 Stimmen gehabt. B urt und die beiden 
ändern Tagespräsidenten Schröder und Calle- 
waert erklärten diesen Vorschlag für unmöglich. 
Dann schritt man nach Nationalitäten zur Ab
stimmung: 40 Engländer, der 41. (Pickard) 
fehlte, stimmten geschlossen gegen Defuet, alle 
anderen 58 Delegirten dafür, man hatte sich 
also für die Abstimmung nach Nationen ent
schieden, damit aber den Congrefs zur Resultat
losigkeit verurtheilt.

Indem man nunmehr die Organisation des 
internationalen Bergarbeiterverbandes in Be- 
rathung ziehen wollte, erhob sich nämlich sofort 
B urt, um zu erklären, dafs es jetzt an derjenigen 
Majorität sei, welche soeben die Entscheidung der 
Abstimmungsfrage durch das Organisationscomité 
umgestofsen hätte, zu sagen, wie s ie  sich unter 
diesen Umständen die Gründung eines internatio
nalen Verbandes eigentlich denke.

Pickard hatte bereits daran erinnert, dafs die 
Abstimmungsfrage gleichzeitig die Grundlagen 
der geplanten internationalen Organisation vin- 
culire, wurde jene anders entschieden, so war 
damit der ganze Organisationsvorschlag des in 
Jolimont eingesetzten Comités implicite ver
worfen. Die Engländer aber mochten etwa da
hin ealculiren : ohne internationale Organisation 
kann es auch keinen Weltstreik geben, also 
können wir, sofern wir die Organisation in der 
Schwebe lassen, den Weltstreik verhindern und 
bei nationalen continentalen Streiks den Ab
satz der englischen Kohle befördern.

Einige Verlegenheit brachte die trockene Er
klärung Burts, die Mehrheit möge jetzt mit 
ih ren  Organisationsvorschlägen herausrücken,

doch in den Congrefs, man mufste die Sitzung 
sistiren. Dann machte D e fu e t den Vorschlag 
zu erklären, man sei für die im Princip schon 
vom Congrefs zu Jolimont entschiedene inter
nationale Organisation, auch sei der gegenwärtige 
Congrefs der proportionalen Vertretung nicht 
feindlich, diese Frage könne jedoch erst dann 
entschieden werden, wenn man das Organisa
tionsstatut des internationalen Verbandes kenne. 
D e fu e t wollte also der Frage aus dem Wege 
gehen, und B urt verlangte, dafs die Frage ver
tagt werde, „bis die Bergleute Zeit gehabt 
hätten, sich zu verabreden“ . Damit endete die 
5. Sitzung, ohne zum Beschlufs gelangt zu sein.

Nachmittags wurde in der 6 . Sitzung der 
internationale Verband definitiv vertagt und in 
die Frage des Weltstreiks eingetreten. Wir 
haben stets für den internationalen Streik die 
Bezeichnung Weltstreik gewählt, obwohl inan 
in Paris über den »grève générale«, den allge
meinen Streik verhandelte; es geschah, um letz
teren von allgemeinen nationalen Streiks, wie 
man solchen in Belgien plant, leichter unter
scheiden zu können.

Die belgischen Delegirten verlangten sofort, 
der Welt-Kohlenstreik sollte für den 1 . Mai 
declarirt werden. Dieser von C a v ro l gemachte 
Vorschlag wurde von D é fu is  s e a u x  mit dem 
Hinweise vertreten, für die Belgier sei die Frage 
re in  p o l i t is c h , mit derjenigen des allgemeinen 
Stimmrechts auf das engste verknüpft.

Gegen den Weltstreik nahm zunächst B rodam  
das Wort. Der Streik sei ein zweischneidiges 
Ding, welches den verletzen könne, der sich 
seiner bedient. Das Princip sei gut, ob es 
nicht geboten sei, sieh seiner zu bedienen? Die 
deutschen Arbeiter wollten sich seiner wohl be
dienen, ob es aber klug sei, es heute zu thun? 
Denn die Bourgeoisie sei zum Widerstande ge
rüstet, sie würde erfreut sein, die Bergleute sich 
selbst in der Schlinge fangen zu sehen, da der 
Sieg der Bourgeoisie ihr doppelten Vortheil 
bringen würde. Nicht nur den Triumph würde 
sie haben, dafs die Bergleute besiegt wären,
sondern auch die Regierung würde gute Gelegen
heit zur Repression finden. Die Emancipation
des Proletariats könnte auf lange Zeit zurück
geworfen werden. Nach diesen Redensarten kam 
Brodam auf des Pudels Kern : Der Streik müsse u n 
e rw a r te t  kommen, an einem Tage, an welchem 
die Bourgeoisie ihn am wenigsten erwarte.
„Zu  se in er  S tu n d e  m u fs der  W e l t s t r e ik  
k om m en . W as uns a n geh t, so m ü ssen  w ir 
g e s te h e n , d a fs  d ie  d eu tsch e n  B e r g le u t e  
n ic h t  gen ü gen d  v o r b e r e ite t  s in d .“

Hieraus wird man leicht verstehen, was jene 
Reisen der socialdemokratischen Führer Auer 
und Singer in die Bergwerksbezirke für einen 
Zweck hatten, von denen die socialdemokratische 
Presse behauptete, sie hätten nur den einen
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Zweck, vom Streik abzumahnen; auch weshalb i 
das officielle Organ der Socialdemokratie, der j  
»Vorwärts«, schon v o r  Beginn des Pariser Con- j  

gresses zu verkünden vermochte: der Weltstreik : 
wird n ich t  beschlossen. Man wufste eben, dafs, 
wie Brodam sagt, die Bergleute nicht genügend 
vorbereitet sein wollten. Aber Brodam sagt weiter, 
der Streik müsse zu seiner Stunde kommen und 
die Bourgeoisie ü b e rru m p e ln ; — durfte man 
mit der von ihm als ganz natürlich betrachteten 
Repression warten, bis der „genügend vorbereitete 
Streik“ gekommen und von der Industrie besiegt 
sein wird?

Auch B asly  erklärt sich namens der fran
zösischen Delegirten zwar im Princip für den 
Weltslreik, für jetzt aber dagegen, denn die 
grofse Masse der Arbeiter werde nicht folgen. 
Ohne die internationale Organisation gebe es nur 
partielle, aber vergebliche Streiks. Gewifs habe 
man das Interesse der Belgier in ihrem Kampfe 
um das allgemeine Stimmrecht zu unterstützen. 
Vielleicht könnte man zum internationalen Streik 
gezwungen werden, wenn eine Nation vom par
tiellen Streik Nutzen ziehen wollte, indem sie 
die Industrie eines im Streik befindlichen Landes 
mit Kohlen versorge. Die französischen Delegirten 
seien der Meinung, man müsse noch warten.

B u r t  fordert seine Landsleute, welche für 
den Weltstreik sein sollten, auf, das W ort zu 
nehmen; A b ra h a m , das dritte anwesende Unter
hausmitglied, spricht dagegen, ein anderer Eng
länder, H a s la w , erklärt, die Bergleute von Derby- 
shire würden sich der Mehrheit' des Congresses 
anschliefsen, 95 % derselben seien bereit, zu 
streiken, falls die Achtstundenschicht nicht be
willigt würde, nach den Erklärungen der Deutschen 
und der Franzosen müsse man jedoch abwarten, 
„aber wenn der Tag kommt, werden wir den 
ersten Platz im Kampfe haben“ .

Dann tritt D é fu isse a u x  der! »Gemeinplätzen« 
entgegen, mit denen Brodam vom Streik gesprochen. 
Die »Ausgebeuteten«, meint er, hätten nichts 
mehr zu verlieren, also sei es alter Klatsch, den 
Streik zweischneidig zu nennen; — solche »Aus
gebeutete« , die nichts mehr zu verlieren hätten, 
giebt es doch aber nicht überall, in Deutschland 
gewifs nicht, vielleicht in Belgien? — Wenn 
man sage, der Weltslreik werde beim arbeitenden 
Volke einen Aderlafs bewirken, so sei ein solcher 
den Starken gesund. Défuisseaux hält dann eine 
anarchistische Rede über die Bourgeoisie, welche 
die Frage nahe legt, wie der Congrefs einen 
französischen Delegirten ausschliefsen mochte, 
weil dessen Auftraggeber Anarchisten wären, 
während man Défuisseaux zuliefs? Dessen Rede 
schliefst: „In Belgien sind wir Alle, hören Sie, ¡ 
Alle bereit. Also ist die Sache nothwendig, sie 
ist auf der Spitze, man mufs so schnell wie 
möglich handeln.“

V.u

B au er wiederholt, dafs die Deutschen nicht 
in Action treten könnten; vielleicht hätte man 
Vortheil davon, aber man müsse sicher gehen. 
Jetzt seien die Kapitalisten mit Kohle versorgt, 
wovon sie förmliche Arsenale hätten; es sei 
besser, den günstigen Moment abzuwarten. Das 
hindere nicht, partielle Streiks zu unternehmen, 
wo man guter Resultate sicher sei. Aber vor 
Allem dürfe man überhaupt einen Termin für 
den Weltstreik nicht vorher festsetzen wollen.

ln der 7. Sitzung (3. April) wird dann die 
Streikfrage weiter erörtert. A b ra h a m , der Ver
treter der Waliser Bergleute, erklärt, in Jolimont 
sei der Weitstreik von einem Engländer, oder 
richtiger einem Schotten, zwar angeregt, derselbe 
habe aber kein Mandat gehabt, es zu thun. Die 
trades unions seien nicht dafür, weil man fände, 
nicht genügend vorbereitet zu sein. Drei partielle 
Streiks in England, Schottland und Wales seien 
soeben erst mangels genügender Organisation 
gescheitert. Für einen Weltslreik sei man aber 
noch viel weniger gerüstet. Käme man ver
mittelst desselben auch zur Achtslundenschichf, 
was denn die Unternehmer hindern sollte, später 
ihrerseits die Arbeiter zu zwingen, die längere 
Schicht wieder anzunehmen? Eine Frage müsse 
reif sein; dann werde die Achtstundenschicht 
sich durch ihre eigene Kraft durchsetzen und in 
Gesetzen und Sitten befestigen. Die Belgier 
sagten, sie könnten sich nicht im Parlament 
vertreten lassen, um dort ihre Forderungen vor
zutragen; er wünsche, dafs sie eines Tages da
hin gelangten. Dann könne man ruhig die Frage 
der Achtstundenschicht stellen und im Falle der 
Ablehnung daran denken, sie vermittelst eines 
allgemeinen Streiks durchzusetzen.

Abraham vergafs betreffs der Belgier Lines. 
Diese wollen den allgemeinen Streik nicht wegen 
der Achtstundenschicht, sondern wegen des allge
meinen Wahlrechts; das letztere haben die eng
lischen Arbeiter auch nicht, aber sie haben manches 
Andere, was die Belgier nicht haben. Wegen des 
allgemeinen Wahlrechts streiken und obendrein 
andere Arbeiterschaften in einen Weltstreik hinein
locken zu wollen, fällt den englischen Bergleuten 
gewifs nicht ein; warum nicht, haben wir schon 
oben entwickelt.

S c h r ö d e r ,  der Kaiserdelegirte, meinte als
dann, die Noth wendigkeit eines Weltstreiks sei 
entschieden vorhanden, aber man brauche ihn 
ja nicht gleich zu machen; man solle sich be
gnügen, die Achtstundenschieht zunächst von dem 
Parlamente zu verlangen. Aber, indem man ab- 
warte, müsse vermieden werden, überhaupt einen 
Termin festzusetzen, die Bourgeoisie vorher zu 
benachrichtigen, welche den Arbeitern einen 
Aderlafs zu machen bereit genug sein würde. 
Ein Aderlafs sei, so habe Döfuisseaux gesagt, 
nothwendig, wenn man stark sei, „aber genau 
gesprochen: wir sind nicht genügend stark, damit
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solcher Aderlafs uns - wohl thäte. Ein Mifs- 
erfolg würde auf lange Zeit selbst die kräftigsten 
unserer Vereine desorganisiren.“

Die neuesten Vorgänge im rheinisch - west
fälischen Kohlenrevier haben die übereinstimmende 
Aussage Schröders, Bauers und Brodams ganz 
eigenartig beleuchtet, besonders das bei allen 
dreien wiederkehrendo Argument, die Bourgeoisie 
müsse überrumpelt werden.

„W as in Summe“ —  so sagt das »Comité 
des forges« an dieser Stelle seines Bulletins —  
aus dieser ganzeil Discussion über den Welt- 
kohlenstreik hervorgeht, ist, dafs, abgesehen von 
den Belgiern, Niemand Vertrauen hat, Niemand 
die Verantwortlichkeit für die Erklärung des 
socialen Krieges übernehmen will.“

Diese Lage der Dinge bewirkte denn auch 
Nachmittags in der 8 . Sitzung den schon oben 
erwähnten Conflict zwischen dem Tagespräsidenten 
B asly  und einigen Belgiern, welche allzu stürmisch 
den sofortigen Streik verlangten, wobei sie von 
der Tribüne Suecurs derart erhielten, dafs Basly 
„Verräther“ und „Verkauft“ geschimpft wurde. 
Der Tumult zwang, die Sitzung abzubrechen, und 
in der 9. (Schlufs-) Sitzung am nächsten Morgen 
blieben die Tribünen geschlossen. Beschlossen 
wurde nun auf Vorschlag D efu ets  und zwar so 
gut wie einstimmig, es k ön n e  ein internationaler 
Streik zur Erzwingung der Achtstundenschicht 
nothwendig werden, ehe man aber zu dieser 
äufsersten Mafsnahme vorschreite, lade man die 
Regierungen und Parlamente ein, auf Grund 
einer internationalen Abmachung die Achtstunden
schicht für die Bergleute gesetzlich berzustellen.

Man ging alsdann (zur letzten Frage des 
Programms über: wie sich die Bergleute der 
verschiedenen Länder im Falle eines nationalen 
Streiks zu verhalten hätten.

Die Belgier verlangten im Namen der zwischen 
den Kohlenbergarbeitern etablirten internationalen 
Solidarität, die Verpflichtung gegenseitiger Unter
stützung ausgesprochen zu sehen. In Voraus
sicht des in Belgien demnächst zu erwartenden 
Generalstreiks fordere die belgische Delegation 
vom Congrefs, zu erklären, dafs die Bergleute 
aller „verbündeten“ Länder mit allen ihren 
Kräften die Belgier unterstützen würden, sei es, 
indem sie ihren Unternehmern den Streik er
klärten, falls diese während des belgischen Streiks 
Kohle dahin abgeben sollten, sei es, indem sie 
ihre Production einschränkten auf den genauen 
Bedarf des eigenen Landes, sei es durch andere 
Mittel, welche man der eigenen Erwägung über
lasse.

D é fu is se a u x  verlangte, eine Resolution dieses 
Inhalts durch Acclamation votirt zu sehen. Die 
Lage des belgischen Volkes sei die eines Sklaven. 
W ir haben nicht, wie die Franzosen, Deutschen 
und Engländer, das Recht, unsere Abgeordneten 
zu wählen. Um dieses Recht zu erlangen,

werden wir den allgemeinen Streik mit den 
Kohlenarbeitern beginnen, dann durch die Hülten- 
leute und allmählich durch die übrigen Arbeiter
schaften fortsetzen. „W ir verlangen von euch, 
uns zu helfen, euch die Hülfsmittel anheimstellend. 
W ir schreiben euch nur Zweierlei vor, erstens 
müfst ihr eure Arbeitgeber mit dem Streik be
drohen, wenn sie Kohle nach Belgien schicken, 
zweitens die Production einschränken. Ich flehe 
euch an, auf das Wort zu verzichten. Mit ein
stimmigem ćlan müfst ihr sagen: Wir wollen 
das belgische Volk befreien. Solche Mafsregel 
wird die Regierungen einschüchtern, und ihr hättet 
damit die Internationale begründet.“

So sprach der Exadvocat Défuisseaux, und 
B u n te , der deutsche Kaiserdelegirte, der bisher 
sorgfältig geschwiegen hatte, meinte, eigentlich 
sei, was die Belgier forderten, noch lange nicht 
energisch genug. P a r r o t , der Delegirte für 
Yorkshire, versicherte die Belgier der Sympathieen 
der Engländer, er verspreche ihnen, sie mit dem 
Wirksamsten, mit Geld, zu unterstützen, und wenn 
die Belgier englische Kohle in ihrem Lande 
während des Streiks erk en n en  könnten und 
ihn davon benachrichtigen würden, so werde 
man den englischen Kohlenwerken die gröfsl- 
müglichsten Schwierigkeiten für den weiteren 
Versand machen. — ln der Klausel des »E.r- 
kennens« der englischen Kohle und der Be
dingung, dafs erst auf erfolgte Benachrichtigung 
hin die Engländer Schwierigkeiten machen wollen, 
liegt zur Genüge ausgesprochen, was sie zu thun 
gedenken —  inzwischen dürfte der Streik wohl 
vorüber sein.

Man erhob die belgische Forderung einstimmig 
und mit Enthusiasmus zum Beschlufs, um dann 
noch einmal auf die „vertagte“ Organisations
frage zurückzukommen, die man nunmehr an das 
vom Gongrefs in Jolimont eingesetzte Comité, 
welches in Brüssel im September v. J. tagte 
und den Pariser Gongrefs zu berufen beschlofs, 
zurückschob. Gleichzeitig wurde angekündigt, 
dafs der nächste internationale Bergarbeiter-Gon- 
grefs in England stattfinden solle. Ein Versuch 
Defuets, noch in letzter Stunde dem Gongrefs 
durch Ueberrumpelung ein Votum zu gunsten 
des Weltkohlenstreiks abzugewinnen, scheiterte, 
so dafs sich Defuet damit zufrieden gab, seine 
Resolution ebenfalls dem internationalen Comité 
überwiesen zu sehen.

Der Gongrefs hat also ein internationales Comité 
von neuem installirt, welches das Statut eines inter
nationalen Bergmannsverbandes vorbereiten und 
einen neuen Gongrefs zu dessen Feststellung be
rufen soll. Nachdem aber die Organisationsfrage 
diesen Kreislauf schon einmal beschrieben hat, 
ohne dafs man sich wegen der über die Organi
sation auszuübenden Vormundschaft zu einigen 
vermochte, so ist es nicht gerade wahrscheinlich, 
dafs das Comité seine Aufgabe bald lösen und
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einen Congrcfs finden sollte, in dem die den 
jetzigen beherrschenden Gegensätze ausgeglichen 
wären.

Beachtenswerth ist ferner, dafs die Congrefs- 
mehrheit dem internationalen Comité das von 
Defuet für dasselbe verlangte Mandat ausdrück
lich versagt hat, einen Weltkohlenstreik anzu
ordnen. Hierin erblickt das »Comité des forges« 
das wesentlichste Ergebnifs des Gongresses. 
Darin können wir zustimmen, nicht aber darin, 
wenn dessen Bulletin am Schlüsse rühmend her
vorhebt, es sei jede politische Tendenz dem Con- 
gresse fern geblieben, weil die französischen 
Socialdemokraten nur in ihrer Eigenschaft als 
simple Journalisten dem Congresse beigewohnt 
und keine Rolle bei demselben, nicht einmal als 
Ratbgeber, gespielt hätten.

Das ist eine, vielleicht gutgemeinte aber wenig 
zweckentsprechende Bemäntelung der Tendenz 
des ganzes Vorganges. Diese ist durchaus social
revolutionär. Dafs man über die Organisation 
nicht einig und für den Weltstreik nicht gerüstet 
sei, hätte man, ohne sich die Kosten des Con- 
gresses zu machen, sich leicht mitzutheilen ver
mocht. Aber man wollte eine international-social- 
revolutionäre Demonstration machen, deshalb con- 
gressirte man.

Für die allgemeine Beurlheilung dieser Pro
paganda trat indessen bei diesem Congresse 
zum erstenmal hervor, wie die, Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer umschliefsenden gemeinsamen 
n a t io n a le n  Wirthschaftsinteressen doch stärker 
sind als sogar die Phrasen von der allgemeinen 
internationalen proletarischen Verbrüderung. So 
sehr man selbst von seiten der englischen Dele- 
girten mit dieser Phrase um sich warf, man 
vermochte damit die nationalen Gegensätze nicht 
zu übertünchen.

Was die Achtstundenschicht angeht, für deren 
gesetzliche Einführung als einziges positives Er
gebnifs der Congrcfs die internationale Verein
barung der Regierungen erbeten hat, so haben 
wir dieselbe in Deutschland th a tsä ch  lieh . Der 
Congrefs hat weder davon gesprochen, dafs Ueber
schichten verboten sein sollten, noch davon, dafs 
die Ein- und Ausfahrt in die Schichtdauer ein
gerechnet werden müsse. Für diese Agitations
forderungen wird man sich also auf das Congrefs- 
votum nicht berufen können; ob aber dann die 
gesetzliche Fixirung der Achtstundenschicht noch 
irgend einen praktischen Zweck haben könnte, 
mag dahingestellt bleiben. Beginnen aber unsere 
Bergleute trotzdem für die sogenannten Bochumer 
Forderungen den Streik, so liegt die Annahme 
nicht fern, dafs sie, um, bevor die Kassen leer 
würden, von der internationalen Unterstützungs
pflicht zu profitiren, den Belgiern das Prävenire 
spielen wollten.

Mit Beschämung ist übrigens davon Notiz zu
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nehmen, welche inferiore Rolle die Führer der 
sogenannten deutschen Bergmannsbewegung in 
Paris spielten. Nichts weiter als socialdemokra
tische Gemeinplätze wufsten dieselben vorzu
bringen, im Vergleich zu den Reden der Engländer, 
Franzosen und selbst der Belgier hinsichtlich 
des Gedankeninhaltes weit hinter jenen zurück
bleibend.

Das Bild, welches wir vor dem Pariser Berg- 
mannscongresse gezeichnet haben, würde jedoch 
unvollständig sein, wenn wir nicht noch dessen 
Rückwirkung auf den einen Tag später in Brüssel 
folgenden Congrefs der socialdemokratischen 
Arbeiter Belgiens berühren würden. Derselbe 
war berufen, um zu entscheiden, ob der lange 
vorbereitete allgemeine Streik zur Erzwingung 
des allgemeinen Wahlrechtes am 20. April, am
1. Mai oder später stattfinden sollte. Nach 
langem Kampfe zwischen den Exallados aus der 
Borinage und dem Hennegau, welche liir sofor
tiges Losschlagen waren, weil man die Massen 
nicht länger mehr auf dem Gipfel der Aufregung 
zu erhalten vermöchte, bekam die geraäfsigte 
ilandrische Richtung die Oberhand, welche den 
Beschlufs der Kammer über die Verfassungs
revision abzuwarten empfahl.

Mit diesem gemäfsigten Ausgange stand jedoch 
die Eröffnungsrede des zum Präsidenten ge
wählten — vielleicht kalt gestellten — Leon 
Döfuisseaux in krassem Widerspruche, desselben 
Defuisseaux, dem wir in Paris wiederholt begeg- 
nelen und der erst in der Nacht von dort nach 
Brüssel zurückgekehrt war. Dieser Biedermann 
berichtet über den Pariser Congrefs also: Die 
gegnerischen Blätter täxirten die Ankündigung 
des Generalstreiks als eine Windbeutelei. Man 
sei hier versammelt, um zu entscheiden, ob man 
sich noch länger durch Ausflüchte der von den 
Reichen gewählten Abgeordneten ködern lassen 
wolle. »Ein grofses Ereignifs hat sich diese 
W oche vollzogen, welches euren Sieg beschleu
nigen wird. Der in Paris versammelte interna
tionale Congrefs hat beschlossen, dafs, wenn das 
belgische Volk den allgemeinen Streik zur Er
oberung seiner politischen Rechte proclarnirt, es 
von den Bergleuten Frankreichs, Deutschlands, 
Englands und Oesterreichs unterstützt werden 
wird. So sind die vier grofsen Mächte, welche 
unsere Neutralität garantiren, zugleich vier brüder
liche Mächte, welche Belgien helfen werden, aus 
der Knechtschaft herauszukommen. Döfuisseaux 
proponirte dann, dem Pariser Congrefs, „weichet 
diesen edlen und hochherzigen Beschlufs“ gelafst 
hat, den Dank Belgiens zu votiren. Dieses ge
schieht natürlich —  konnte aber der verstockteste 
Gegner klarer und deutlicher markiren, w e lch e n  
Zwecken der Pariser ßergmanns-Congrefs gedient 
hat und dienen s o llte , als es Herr Defuisseaux 
gethan?! Videant consules! — en.
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Vom „sogenannten“  Wagenmangel.

Im »Berliner Aetionär« vom 4. April spricht 
sich der Bureaukratismus und Assessorismus 
„Z u r  F ra g e  des YVagenm angcIs a u f den 
p re u fs is ch e n  S ta a tsb a h n e n “ in einer Art 
und Weise aus, die sieh kein Publikum gefallen 
zu lassen braucht und gefallen lassen darf.

„Die öffentliche Meinung“ —  so sagt der 
Officiosus —  „wird zu gewissen Zeilen und so 
auch kürzlich durch den » s o g e n a n n t e n «  
W a g en m a n g e l alarmirt und äufserst sich 
dann in der Presse ohne Sachlichkeit und 
Gerechtigkeit, was man entschuldigen mufs 
mit der Unkunde des »N ich tfa ch m a n n s« , 
der Schwierigkeiten nicht begreift, und dessen 
» U r i h e i l s f ä h i g k e i t  d u r c h  d ie  g le i c h 
z e i t i g e  W a h r n e h m u n g  p e r s ö n l i c h e r  

• In te ressen  getrü bt w ir d .« “
Dieser „sogenannte“ Wagenmangel wird — 

das sei hier vor Allem festgestellt —  für das 
Ruhrkohlenrevier von Mitte November bis Ende 
Februar mit 9 1 4 9 4  Doppclladern, d. h. mit 
etwa 4600 Zügen a m tlich  zu g esta n d en . 
Der Ausdruck „sogenannter“ Wagenmangel wieder
holt sich im Laufe des Schriftstückes übrigens 
bei jeder Gelegenheit, ist also eine Erfindung, 
auf welche der Verfasser ohne Zweifel Werth 
legt.

„Die richtige Bemessung des Wagenparkes“ 
—  so werden wir weiter belehrt — „ist eine 
der schwierigsten Aufgaben der Eisenbahn.“ 
„S e it  E isen b a h n en  b e s te h e n , g rü b e lt  
und s tu d ir t der F ach m an n  an d ie ser  F ra g e  
oh n e  L ö s u n g ; e in e  s o lc h e  w ird  w ohl 
auch  s c h w e r l ic h  g e fu n d en  w e rd e n .“

Das sind schöne Aussichten! Wenn das die 
Meinung der Staatsbahnverwaltung sein könnte, 
in deren Namen unser Officiosus zu reden glaubt, 
dann hätten wir wohl allen Grund, dieselbe 
dringend zu bitten, sie möge sich nach etwas 
weniger reparaturbedürftigen Fachmännern U m 

sehen. Denn' die Sicherung und rechtzeitige Be
schaffung des Handwerkszeuges in ausreichender 
Quantität ist doch die erste und selbstverständ
lichste Voraussetzung eines jeden Geschäfts
betriebes, und ein Betriebsleiter, der die Lösung 
dieser Frage als unmöglich bezeichnet, reicht 
damit ein unwiderlegliches Invaliditätszcugnifs ein.

Da es aber offenbar nur ein, hoffentlich vor
übergehender, Schwächezustand des Officiosus 
selbst ist, der ihn den Bankerott unseres ganzen 
Eisenbahnwesens bereits im Geiste vorahnend 
schauen läfst, so wollen wir ihm zum Tröste 
vertraulich mittheilen, dafs diese Frage, an der 
nach seiner Meinung der Fachmann bereits über 
50 Jahre grübele und studire, eigentlich niemals

eine Frage gewesen ist, ganz gewifs keine, die 
durch „ F a c h m ä n n e r “ gelöst werden rnüfstc. 
In Fragen des einfachsten Menschenverstandes 
giebt es keine „Fachmänner“ . Allerdings findet 
man leider oft genug Leute, die sich gerade in 
diesen einfachsten Fragen überaus unsicher fühlen, 
sowie sie ihre Sachfremdheit nicht durch Sach
verständige ergänzen und ihre Verantwortlichkeit 
nicht auf Andere abschieben können. Da sie 
trotzdem erfahrungsmäfsig vielfach nicht nur zum 
Urtheil, sondern sogar zur Entscheidung berufen 
werden, so fördern dieselben gerade da, wo 
Sachverständige nicht verhört werden können, 
gelegentlich ganz unerhörte Entscheidungen zu 
Tage, und zwar gerade in Dingen, die nur mit 
Mühe mifsverstanden und nur mit Kunst falsch 
angefafsl werden können. Beides ist unserm 
Officiosus in diesem Artikel wunderbar geglückt. 
Hören wir ihn w eiter:

„Der Begriff »Wagenmangel« -ist vielmehr 
ein durchaus verschiedener, je nachdem der
selbe vom Standpunkte des Verkehrsinleressen- 
ten oder von dem Standpunkte der Eisenbahn
technik aus betrachtet wird. Wenn dem Be
steller die gewünschten Wagen zu der ge
wünschten Zeit nicht überwiesen werden, so 
bedeutet das für denselben Wagenmangel, selbst 
wenn der Eisenbahnverwaltung in Wirklichkeit 
Wagen der betreffenden Gattung in reichlicher 
Anzahl zur Verfügung stehen, w e lc h e  a l le r 
d in gs  erst m it dem  d u rch  d ie  ö r t l ich e n  
E n tfern u n g en  und d u rch  d ie  F a h r p la n 
v e r h ä l t n i s s e  b e d in g te n  Z e i t a u fw a n d e  
h e ra n g e z o g e n  w erd en  m ü fsten .
Gegen derartige Vorkommnisse kann auch 
eine ü b e rm ä fs ig e  Beschaffung von Wagen 
niemals völlig schützen, wenngleich dieselbe 
natürlich unter Umständen den Interessen Ein
zelner förderlich sein mag. Ueberdies ist es 
ein Trugschlufs, wenn die Summe des nur 
an gewissen, beliebigen Tagen bestellten W a
genbedarfs als richtiger Mafsslab für die Gröfse 
desjenigen Verkehrs, dessen Bewältigung von 
der Eisenbahnverwaltung zu verlangen ist, 
angesehen wird. Die Bestellung der Wagen 
und das Verkehrsbedürfnifs stehen nämlich 
häufig nur in einem sehr losen, zufälligen 
Zusammenhänge, und den Bestellern dürfte 
in vielen Fällen der Nachweis schwer werden (!), 
dafs bei einer vorsorglichen Rücksichtnahme 
auf die Verhältnisse im allgemeinen, sowie 
auf die von den E isen bah n en  b i l l i g e r 
w e ise  zu fo rd e rn d e n  L e is tu n g e n  eine 
anderweitige, sowohl für die Eisenbahnver- 
waltung wie für das Publikum zweckmäfsige Ver-
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tlieilung bczw. Anforderung der Wagen ta tsä ch 
lich nicht hätte ermöglicht werden können.“ 

Das heifst also mit anderen W orten:
Solange aus amtlichen Acten hervorgellt, 

dafs die Staatsbalmverwaltung noch über soviel 
Wagen verfügt, als n ach  ih re r  M einung und 
nach ihrem Voranschlag von den Eisenbahnen 
b il l ig e r  w eise  g e fo rd e r t  w erd en  k ön n en , 
darf von einem Wagenmangel nicht gesprochen 
werden, und diejenigen Verkehrsintcresscnten, 
denen täglich ein paar Hundert oder ein paar 
Tausend IVagen zu wenig gestellt sind, haben 
den süfsen Trost, dafs es kein w ir k lic h e r , 
sondern nur ein »so g e n a n n te r«  Wagenmangcl 
ist, der ihnen die Erfüllung ihrer Lieferungsver
pflichtungen , die Beschäftigung ihrer Arbeiter 
und überhaupt ihren Geschäftsbetrieb unmöglich 
m acht, der sie finanziell auf das schwerste 
schädigt und sie verhindert, die Gewinnchance 
einer guten Conjunetur auszunutzen. Es sind 
genug Wagen v o rh a n d e n ! Leider stecken 20 <fo 
derselben in den Reparaturwerkstätten, und Tau
sende sind unterwegs, andere in vollgepfropften 
Bahnhöfen festgefahren, noch andere, „d ie  der 
M in ister b e re its  b e s te llt  h at“ , wie Kladdera
datsch sagt, hätten eigentlich schon längst fertig 
und geliefert sein sollen. Das ist doch noch 
kein Wagenmangel! Richtiger, officieller König
lich Preufsischer Eisenbahngüterwagcnmangel „im 
Sinne des Gesetzes und der Betriebsordnung“ 
würde erst dann einlreten können, wenn weniger 
Wagen vorhanden wären, als die Eisenbahn ver
waltung selbst für nöthig erachtet und in Vor
schlag gebracht hat. Das aber ist noch niemals 
n a c h w e is l ic h  vorgekommen, es kann1 noch viel 
weniger bewiesen werden, dafs es jemals Vor
kommen wird, also —  giebt es in Preufsen 
überhaupt keinen Wagenmangel „im Sinne des 
Gesetzes und der Betriebsordnung!“ Alles Gerede 
davon in der Presse wie in Versammlungen ist 
einfach grober Unfug; quod erat demonstrandum! 
Aufserdem setzt uns der Herr Officiosus ausein
ander, dafs ein

„übermäfsiger Wagenpark den Steuerzahler 
eine solche Masse Geld koste, dafs er, der 
Officiosus, eine solche Massenverschleudcrung 
öffentlichen Gutes absolut nicht verantworten 
könne, obwohl ja manche profitwüthigen Fabri- 
canten ein Interesse daran haben könnten. 
Ein für allemal sei es unmöglich, einen W a
genpark zu halten, der unter a llen  U m 
stän d en  und s o fo r t  den h ö ch s tg e h e n d e n  
A n fo rd e ru n g e n  der In te ressen ten  g e 
re ch t  zu w erd en  v e r m ö g e “ .

Wer hat denn das verlangt? Dagegen, dafs 
man sich im Spiel selbst die Kegel aufsetzt, die 
man umwerfen will, ist gewifs nichts einzuwen
den ; dafs man aber selbst Geschmacklosigkeiten 
erdichtet und ändern Leuten unterschiebt, nur 
um sie hernach siegreich widerlegen zu können,
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das ist doch eine frivole Gefechtsweise, nament
lich wenn es sich um die Vertheidigung oder 
vielmehr Entschuldigung von Versäumnissen han
delt, die von seiten der Eiscnbahnverwaltung 
unzweifelhaft begangen sind, die den Erwerbs- 
ständen des Landes alljährlich ungezählte Millionen 
kosten, die Goncurrenzfähigkeit aller einheimischen 
Gewerbe beeinträchtigen; die Arbeiter in ihrem 
Erwerb und Lohn empfindlich benachtheiligen, 
die Preise aller Bedürfnisse in eine unerträgliche 
Höhe hinaufschrauben und so die begründetste 
Ursache zur allgemeinen Unzufriedenheit geben.

Einen ü b e rm ä fs ig e n  Wagenpark zu ver
langen, ist nie einem verständigen Menschen ein
gefallen , wohl aber müssen Landwirtschaft, 
Industrie und Handel von dem Staatsmonopol 
der Eisenbahn verlangen, dafs sie einen g e n ü 
gen d en  Wagen- und Locomotivpark besitzt, dafs 
sie ausreichend Mannschaften bereit hat und ihre 
Bahnhöfe so in Ordnung hält, dafs dieselben 
au sre ich en d -u n d  b e tr ie b s s ic h e r  sind. A u s 
re ich en d  ist der Wagenpark aber erst dann, 
wenn m ehr betriebsfähige Wagen und Locoruo- 
tiven e r r e ic h b a r  sind als gebraucht werden, um 
der Nachfrage und der Bestellung zu genügen. 
Dafs das seit Jahren nicht der Fall gewesen ist, 
läfst sich mit Hinweis auf die Kosten, wie der 
Herr Officiosus beliebt, in k e in er  W eise  e n t 
s ch u ld ig e n . Diese Kosten sind verschwindend 
gegenüber dem Schaden, den der Wagenmangel 
schon im Frieden anrichtet, vom Krieg ganz zu 
schweigen. Zehntausend Wagen in Reserve, 
die für normale Verhältnisse ein Jahr lang gar 
nicht gebraucht werden, kosten in der Anschaffung 
ungefähr 20 Millionen, die dazu gehörigen Loeo- 
motiven mögen ebenso viel kosten, das sind 
40 Millionen, dieselben repräsentiren also einen 
Zinsenverlust von etw a lA/s M illio n e n  pro 
Jahr. Was will eine solche Summe sagen 
gegenüber Verlusten der Gewerbe bei Verkehrs
beschränkung eineslheils und den Uebcrschüsscn 
von 120 bis 150 Millionen andernthcils, die all
jährlich dem Verkehrsbedürfnifs entzogen, zur 
Staatskasse abgeführt und für andere Zwecke 
verbraucht werden. Im Interesse des Geschäftes 
und der Verkehrssicherheit müssen wir verlangen, 
dafs der Wagen- und Locomotivenpark der 
Staatsverwaltung der voraussichtlichen ziffern- 
mäfsigen Verkchrsentwicklung nicht, wie er hart
näckig bisher gethan, nachhinke, son dern  
w e n ig s te n s  1 — 2 Jahre v o ra u se ile . Wenn 
das geschieht, dann wird man bei einem Wagen
mangel, der ja auch dann noch immer einlreten 
kann infolge von Schnee, Hochwasser und der
gleichen, nicht d ie . Verwaltung verantwortlich 
machen können. Solange sic sich aber von dem 
Vorwuif einer höchst unwirthschaftlichen Spar
samkeit und fiscalischer Ueberschufspolilik nicht 
anders reinigen kann, als mit Verlheidigungen 
wie die vorliegenden, wird sie die Schuld an der

„ S T A H L  UND E I S E N . “
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Ungeheuern Calamität des letzten Jahres nicht 
von sich abschieben können.

W ir würden der Geduld des Lesers zu viel 
zumuthen, wenn wir in der Analyse des vier 
Spalten langen officiösen Artikels fortfahren woll
ten ; die Versicherung möge genügen, dafs in 
dem ganzen Schriftstück keine Zahl und kein 
Datum, kein Satz und kein Gedanke von irgend 
welcher Beweiskraft vorkommt, sondern dafs die 
ganze Beweisführung mit solchen Redewendungen 
versucht w ird , von denen wir oben Proben ge
geben haben. Das ist gewifs höchst auffallend, 
namentlich gegenüber der aufserordenllich gründ
lichen und zahlenmäfsigen Kritik, welche ver
schiedene Veröffentlichungen in der letzten Zeit 
an die Verkehrs • Politik der Staatseiseilbahn-Ver
waltung angelegt haben. W ir nennen nur eine, 
die einer Petition an das Abgeordnetenhaus bei- 
gelegtc Denkschrift des B erg - und H ü tten 
m ä n n isch en  V erein s in O b crs ch le s ie n  vom 
21. Februar d. J., die auf Grund einer, wie es 
scheint, unanfechtbaren zahlenmäfsigen Nachwei
sung zu dem für die Verwaltung sehr bedenk
lichen Resultat kommt, dafs die preufsische 
Eisenbahnverwaltung noch 51 000 G ü terw a gen  
und 2500 L o c o m o t iv e n  n ö th ig  h a b e , um 
so ausgerüstet zu sein, w ie  d ie  b esseren  P r i
va tbah n en  vor  ih rer  V ers ta a tlich u n g  a u s 
gerü ste t w a ren , und wie sie mindestens aus
gerüstet sein müfste, um ihrem Z w e ck  zu e n t 
sp rech en  und ih ren  u n z w e ife lh a fte n  V er
p flich tu n g e n  n a ch zu k om m en . Diese noch 
nölhigen Anschaffungen würden ungefähr 200 Mil
lionen Mark in Anspruch nehmen! Dafs der 
offieiöse Kritikus gegen diese Zahlen gar nichts 
zu sagen weifs, ist die herbste Kritik, die je 
gegen die Slaatsbalmverwaltung geschrieben ist.

Mai 1891.

Sehr angenehm liest sich nach alledem der 
Schlufspassus unseres Officiosus, es heifst da 
wörtlich :

„Die vorstehend angedeuteten Punkte könn
ten noch zu e ig e n a r t ig e n  B etra ch tu n g en  
ü ber die P flich te n , w e lch e  der e in ze ln e  
S ta a tsb ü rg e r  auch d er S ta a tsb a h n  v e rw a l- 
tung  s c h u ld ig  se in  s o ll t e , V era n la ssu n g  
g e h e n ; denn die idealen Gesichtspunkte des 
Staatsbahngedankens können nicht zu der 
richtigen Entwicklung gelangen, wenn densel
ben ein nur d u rch  p e r s ö n lic h e  In te ressen  
zu b e g rü n d e n d e r  W id e r s ta n d  e n tg e g e n 
g e s te llt  w ird . In jedem Fall erscheint es 
geradezu als eine patriotische Pflicht, dafs die 
bei den vielfachen Erörterungen über die Frage 
des sogenannten Wagenmangels bisweilen her
vorgetretenen Schärfen, wie wenn zwischen 
der Staatsbahnverwaltung und dem Publikum 
eine Art von Kriegszustand bestünde, thun- 
lichst unterdrückt werden.“

Das ist mit das Stärkste, was uns an Selbst
überhebung und sachlicher Hohlheit seit langen 
Jahren vorgekommen ist, es athmet genau den
selben Geist, der die Redensarten vom „ b e 
s ch rä n k ten  U n te rth a n e n v e rs ta n d “ und von 
der „R u h e  a ls  d er  ersten  B ü r g e r p f l ic h t “ 
ersonnen hat.

Welcher von unseren Lesern noch das Bedürfnifs 
haben sollte, sich über die Ursachen des in der 
That zwischen Publikum und Staatsbahnverwal
tung gelegentlich bestehenden Kriegszustandes zu 
unterrichten, der lese den anmuthigen Artikel 
im »Berliner Actionär« vom 4. April. Ueber 
e in e dieser Ursachen wird er dann nicht mehr 
im Zweifel sein können, sic heifst: S o l c h e  
L e u t e  a u f  s o l c h e n  P o s t e n .  — h—

„ S T A H L  U N D  E I S E N .*

Patentgesetz y o h i  7. April 1891.
D ie § §  1, 6 und 19 des alten Gesetzes haben eine A cnderung nicht erfah ren , w ohingegen die 

§ §  29 bis 33, 36 und 38 dos alten G esetzes infolge Einschaltung des neuen §  21 im  neuen Gesotz 
die § §  30 bis 34, 37 und 39 bilden. D iese im  W o rtla u t unverändert gebliebenen Paragraphen sind  
deshalb in dem  folgenden Abdruck dos neuen Gesetzes fortgelassen worden. D ie Unterschiede  
des neuen Gosotzcs gogenftbor dom  alten G esetz sind unterstrichen.*

E r s t e r  A b s c h n i t t .

P a t e n t r e c h t .

§ 2.
Eine Erfindung gilt nicht als n e u , wonn sie  

zur Zeit der au f Grund dieses G esetzes erfolgten  
A nm eldung in  öffentlichen D ruckschriften aus den 
letzten hundert Jahren bereits derart beschrieben  
oder im  Inlande bereits so offenkundig benutzt

* V g l. »Stahl u. E isen« 1890, S. 347 und 1065.

is t , dals danach die B enutzung durch andere 
Sachverständige m öglich erscheint.

D ie im  A uslände am tlich berausgegebenen  
Patentbeschreibungen stehen den öffentlichen  
D ruckschriften erst nach A b lau f von drei M ona
ten seit dem  Tage der H erausgabe gle ich , sofern  
das Patent von dem jenigen, welcher die Erfindung 
im  A uslande angem eldet  h a t, oder von seinem  
R echtsnachfolger nachgosucht wird. Diese Be- 
glinstigung erstreckt sich jedoch nur au f die am t
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liehen P atentbeschroibungen derjenigen Staaten, 
in  welchen nach einer im  R eichs-G osotzblatt ent- 
haltenen Bekanntm achung d ie G egenseitigkeit 
verbürgt ist.

§ 3.

A u f  die E rth eilung dos Patents hat derjenige  
A n sp ru ch , welcher dio Erfindung zuerst nach  
Mufsgabo dieses G esetzes angem eldet hat. E in e 
spätere A n m eldung kann den A nspruch a u f ein 
Patent nicht begründen, w enn die Erfindung Gegen- 
stand des P atents dos früheren A nm elders ist. 
Trifft diese V oraussetzung theilw oise zu, so hat der 
spätere A n m elder nur A nspruch auf E rtheilung  
eines Patents in entsprechender B eschränkung.

Ein A nspruch des Patontsuolm rs au f E rthei- 
lung des P atents findet nich t s ta tt, w enn der 
wesentliche In h alt seiner A n m eld u n g den B e
schreibungen, Z eich n u n gen , M od ellen , Geräth- 
sehaften oder Einrichtungen eines Ä ndern  oder 
einem  von diesem  angew endeten V erfahren ohne 
E inw illigung desselben entnom m en und von dem  
letzteren aus diesem  G runde Einspruch erhoben  
ist. H at der E inspruch die Z u rücknah m e oder 
Zurückw eisung der A n m eldung zur Folge, so kann  
der Einsprechende, falls er innerhalb eines Monats 
seit M ittheilung des hierauf bezüglichen Bescliei- 
des des P atentam ts die Erfindung seinerseits an
meldet, verlangen, dafs als Tag seiner A nm eldung  
der Tag vor B ekanntm achung der früheren A n -  
m eldung festgesetzt werde.

§ 4.

Das P atent h at Al io W irk u n g , dafs der Patent- 
inhaber ausschliefslich befu gt is t , gewer-bsmäfsig 
den Gegenstand der E rfindung h orzu stellen , in 
Verkehr zu bringen, feilzuhalten oder zu gebrau- 
clien. Ist das P atent für ein V erfah ren ertheilt, 
so erstreckt sich die W irk u n g  auch auf die durch 
das V erfahren  unm ittelbar hergesteilton Erzeug- 
nidgjb.

§  5.

D ie W irk u n g  des Patents tritt gegen den
jenigen nicht e in , w elcher zur Z e it der A n m el
dung bereits im  Inlande die Erfindung in  B e
nutzung genom m en oder die zur B enutzung er
forderlichen Veranstaltungen getroffen hatte. D er
selbe ist befu gt, die Erfindung für die Bedürfnisse  
seines eigenen Betriebes in  eigenen oder frem den  
W erk stätten  auszunutzen. D iese B efugnifs kann  
nur zusam m en m it dom  B etriebe vererbt oder 
veräufsert w erden.

D ie W irk u n g  des Patents tritt ferner inso
w eit nicht ein, als die Erfindung nach B estim m u n g  
des Reichskanzlers für das -H eer oder für die 
F lo tte , oder sonst im  Interesse der öffentlichen  
W oh lfa h rt benutzt werden soll. Doch hat der

Patentinhaber in  diesem  Falle gegenüber dem  
Reich oder dem  Staate, welcher in seinem  beson
deren Interesse die Beschränkung des Patents  
beantragt h a t , A nspruch au f angem essene V e r 
gü tu n g , w elche in Erm angelung einer V erstän 
digung im  Rechtsw ege festgesetz w ird.

A u f  E inrichtungen an Fahrzeugen, w elche nur 
vorübergehend in das In lan d  ge lan g en , erstreckt 
sich dio W irk u n g  des Patents nicht.

§  7.

Die Dauer des Patents ist fünfzehn Jah re; 
der L au f dieser Zeit beginnt m it dem  auf die 
A n m eld u n g der Erfindung folgenden Tage. B e
zweckt eine Erfindung die Verbesserung oder son- 
stige weitere A u sb ild ung einer än d ern , zu gun- 
sten des Patentsuchers durch ein Patent ge
schützten E rfindung, so kann dieser die Erthei
lung eines Zusatzpatents n achsuchen, welches 
m it dem P atent für die ältere Erfindung sein 
Ende erreicht.

W ir d  durch die Erklärung der N ichtigkeit des 
H auptpatents ein Zusatzpatent zu einem  selb
ständigen Patent, so bestim m t sich dessen Duner 
und der Fälligkeitstag der Gebühren nach dem  
A nfangs tage des H auptpatents. Für den Jahres
betrag der G ebühren ist  der A nfangstag des Zu- 
sätzpatents mal'sgebend. D abei gilt als erstes 
Patentjahr der Zeitabschnitt zwischen dem  Tage  
der A n m eldu n g dos Z usatzpatents und dom  
nächstfolgenden Jahrestage des A nfan gs des H a u p t

patents.

§ 8.

F ü r jedes P atent ist vor der E rtheilung eine 
Gebühr von 30 J t zu entrichten (§ 24, A bs. 1).

M it A usnahm e der Zusatzpatento (§ 7) ist 
aulserdem  für das Patent m it B eginn des zweiten  
und jeden  folgenden Jahres der Dauer eine G e
bühr zu entrichten , w elche das e rste ,M al 50 J t 
beträgt und w eiterhin jedes Jahr u m  50 J l steigt.

D iese G ebühr (A b s. 2) ist innerhalb 0 W o c h en 
n ach~der Fälligkeit zu entrichten. Nach A b lau f 
d er" F rist kann die Z ahlung nur unter Zuschlag  
einer G ebühr von  10 J i innerhalb weiterer 
6 W och en  erfolgen.

E inem  Patentinhaber, w elcher seine B edü rftig
keit nachw eist, können die G ebühren für das 
erste und zweite Jahr der D auer des Patents bis 
zum  dritten Jahre gestundet un d , w enn das P a
tent im  dritten Jahre erlischt, erlassen werden.

D ie Zahlung der Gebühren kann vor E intritt 
der Fälligkeit erfolgen. W ir d  a u f das Patent ver- 
zieiltet oder dasselbe für nichtig erklärt oder zu- 
rü ckgonom m en, so erfolgt die R ückzahlung der 
nicht fällig gew ordenen G ebühren.

D urch Beschlufs des Bundesraths kann eine  
H erabsetzung der G ebühren angeordnet werden.
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§  9.
D as P atent erlischt, w enn der Patentinhaber  

a u f dasselbe verzichtet, oder w enn die Gebühren  
nicht rechtzeitig .bei der K asse  des Patentam ts  
oder zur Ueborw cisung an  dieselbe bei einer P ost
anstalt im  G ebiet des Deutschen Reiches einge
zah lt sind.

§ 10.
Das P atent wird für nichtig erk lärt, wenn  

sich ergieb t:
1. dafs der G egenstand nach § §  1 und 2 nicht 

patentfähig war,
2. dafs die Erfindung G egenstand des Patents  

eines früheren A n m eld ers ist,
3. dafs der w esentliche Inhalt der A nm eldung  

den Beschreibungen, Zeichnungen, M odellen, Ge- 
räthsehafteh oder Einrichtungen eines Andorn  
oder einem  von diesem  angew endeten Verfahren  
ohne E inw illigung desselben entnom m en war.

Trifft eine dieser V oraussetzungen (1 bis 3) 
nur theilw eise z u , so erfolgt die E rklärung der 
Nichtigkeit durch entsprechende Beschränkung des 
Patents.

§ H.
Das P atent kann nach A b la u f von  drei Jahren, 

von dem  T age der über die E rth eilung des P a
tents erfolgten Bekanntm achung (§ 27, A bs. 1) 
gerechnet, zurüekgonom m on w erden :

1. w enn der Patentinhaber es untorläfst, im  
Inlando die Erfindung in angem essenem  U m fange  
zur A u sfü h ru n g zu b rin gen , oder doch A lles zu 
th u n , was erforderlich ist, u m  diese A usführung  
zu sich ern ;

2. w enn im  öffentlichen Interesse die E rth ei
lung der Erlaubnifs zur B en utzung der Erfindung  
an A ndere geboten erscheint, der Patentinhaber 
aber gleichw ohl sich w eigert, diese Erlaubnifs 
gegen angem essene V ergü tu n g und genügende  
Sicherheit zu ertheilen.

§ 12.
W e r  nich t im  Inlande w oh n t, kann den A n 

spruch au f dio E rtheilung oines Patents und die 
R echte aus dem  Patent nur geltend m achen, wenn  
er im  Inlande einen V ertreter bestellt hat. Der  
letztere is t zur V ertretu n g in dem  nach M afs- 
gabe dieses G esetzes stattfindenden Verfahren, so
wie in  den das P atent betreffenden bürgerlichen  
Rechtsstreitigkeiten u nd zur Stellung von Straf- ■ 
anträgen befu gt. Der Ort, wo der V ertreter sei
n en W oh n sitz  h a t , und in Erm angelung eines 
solchen der O r t , wo das P atentam t seinen Sitz  
h at, g ilt im  .S in n e  des §  24 der Givilproceisord- 
nung als der O r t , wo sich der V erm ögensgegen- 
stand befindet.

U nter Z u stim m ung des Bundosraths kann  
durch A nordnung des Reichskanzlers bestim m t
w erd en , dafs gegen die Angehörigen eines aus- 
ländischen S taates ein V ergeltungsrecht zur A n 
wendung gebracht werde.

Z w e i t e r  Abschni t t .
P a t e n t a m t .

D ie  E rth eilu n g , dio Erklärung der N ichtig
keit und die Zurücknahm e der Patente erfolgt 
durch das P atentam t.

Das P atentam t h at seinen Sitz in B erlin . Es 
besteht aus einem  P räsiden ten , aus M itgliedern, 
welche die B efähigung zum  R ichteram t oder zum  
höh eren V erw altungsdienst besitzen (rechtskun
dige M itglieder), und aus M itgliedern , w elche in  
einem  Z w eige der Technik sachverständig sind  
(technische M itglieder). D ie M itglieder werden, 
und zwar der Präsident a u f V orschlag des B u n - 
desrath s, vo m  K aiser ernannt. D io B erufung  
der rechtskundigen M itglieder erfo lgt, w enn sie 
im  Reichs- oder Staatsdienst ein A m t bekleiden, 
au f die Dauer dieses A m ts,' andernfalls au f Lebens
zeit. D ie B erufung der technischen M itglieder  
erfolgt entw eder au f L ebenszeit oder a u f fü n f  
Jahre. In  letzterem  F allo finden a u f sie die Be- 
Stim m ungen im  §  I C des Gesetzes, betreffend die 
R echts - Verhältnisse der R eich sb eam ten , vom  
31. März 1878 keine A nw endung.

§  14.
In  dom  Patentam t werden

L  Abtlieilungcn für die Patentanm eldungen  
(A n m eldeabtheilungen),

2. eine A b th eilung für  die A nträge au f E r
klärung der Nichtigkeit oder au f Z u fü ek - 
nahm e vo n Patenten (Nichtigkeitsabthei- 
bm g),

3. A btheilungen fü r die Beschw erden (Be- 
schwerdeabth eilungen)

gebildet.
In  den A n m e ld eabtheilungen dürfen nur solche 

technische M itglieder m itw irken j w elche a u f L e 
benszeit berufen sind. D ie technischen M itglieder 
der A n m eldeabtheilungen dürfen nicht in den 
übrigen A bth oilu n gen , die technischen M itglieder 
der letzteren nicht in den Anm eldeabtheilungen  
m itw irken.

Die B eschlufafdhigkoit der A m ncldeabthci- 
ltm gen ist durch die A n w esen h eit von m indestens  
drei M itgliedern bedingt, unter w elchen sich zwei 
technische M itglieder befinden m üssen.

Dio E ntscheidungen der N ichtigkeitsabtheilung  
und der Beschw erdeabtheilungen erfolgen in  der 
B esetzung von zwei rechtskundigen und drei tech-
n i sehen M itgliedern. Z u  anderen-  B esohl u I s-
fassungen genügt die A n w esenheit von drei M it
gliedern.

D ie B estim m u n gen  der Civilproccfsordnung  
über A usschliefsung und A b leh n u n g der G erichts- 
personen finden entsprechende Anw endung.

Zu  den B eratliungen können Sachverständige, 
welche nichf M itglieder sind, zugezogen werden ; 
dieselben dürfen an den A b stim m u n gen  nicht 
theilnehm en.
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§ 15.
D ie B eschlüsse und die Entscheidungen der 

A btheilungen erfolgen im  N am en des P atent
a m ts ; sie sind m it Gründen zu versehen, schrift
lich auszufertigen und allen B etheiligten von A m ts  
wegen zuzustellen.

§ 10.
Gegen die B eschlüsse der A nm eldeabtlioilungen  

und der Nichtigkeita&btheilung lindot die Be- 
schwcrde statt. A n  der B esch lu ßfassu n g über  
die Beschw erde darf kein M itglied theilnehrnen. 
w elches bei dem  angefochtenen B eschlüsse m it- 
gowirkt hat.

§  17.

D ie B ildung der A btlioilungen, die B estim m ung  
ihres Geschäftskreises, die Form en dos Verfahrens, 
oinsehliefslich des Z u stcliu ngsw eso n s , und der 
Geschäftsgang des P atentam ts w erden , insow eit 
dieses Gesetz nicht  B estim m ungen darüber trifft, 
durch K a ise rliche V erordnun g unter Z u stim m ung 
des Bundesraths geregelt.

§  18.

D as P atentam t ist verpflichtet, au f Ersuchen  
der Gerichte über Prageil, w elche Patente betroffen, 
Gutachten abzugeben, sofern in dem  gerichtlichen  
"Verfahren von einander abweichende G utachten  
m ehrerer Sachverständiger vorliegen.

Im  übrigen ist das P atentam t nicht befugt, 
ohne G enehm igun g des R eichskanzlers aufserlialb 
seines gesetzlichen G eschäftskreises Beschlüsse zu 
fassen oder G utachten abzugeben.

D r i t t e r  A b s c h n i t t .

V e r f a h r e n  in  P a t e n t s a c h e n .

§ 20.
D ie A n m eld u n g einer Erfindung behufs E r- 

theilung eines P atents geschieht schriftlich bei 
dem Patentam t. F ü r jede Erfindung ist eine be
sondere A n m eld u n g erforderlich. D ie A nm eldung  
m ufs den A n trag  auf E rth eilung des Patents ent- 
lialtenund in dem  A ntrage den Gegenstand, welcher 
durch das P aten t gesshützt w erden s o ll , genau  
bezeichnen. In  einer A n lage ist die Erfindung  
dergestalt zu besch reib en , dafs danach die B e 
nutzung derselben durch andere Sachverständige  
m öglich erscheint. A m  S chlüsse der Beschreibung  
ist dasjenige anzugeben, was als patentfällig  unter 
Schutz gestellt werden soll (Patentanspruch). A u ch  
sind die erforderlichen Zoich n u n gen , bildlichen  
Darstellungen, M odelle und Probestücke beizufiigon.

Das P atentam t orläfst B estim m ungen über die 
sonstigen Erfordernisse der A nm eldu n g.

B is zu dom  B eschlüsse über die B ekannt
m achung der A n m eld u n g sind Abänderungen der 
darin enthaltenen A ngaben zulässig. G leichzeitig  
m it der A n m eld u n g sind für die K osten  des V er 
fahrens 20 JL zu  zahlen.

V.u

§ 21.

D ie A n m eldu n g unterliegt einer V orprüfung  
durch ein M itglied der Anm eldeabtheilung.

Erscheint hierbei die A n m eldu n g als den vor
geschriebenen Anforderungen (§20) nicht genügend, 
so w ird durch Vorbescheid der Patentsucher auf- 
gefordort, die Mängel innerhalb einer bestim m ten  
F rist zu beseitigen.

Insow eit dio V orprüfung ergieb t, dafs eine 
nach § §  1, 2, 3 A bs. 1 patentfähige Erfindung  
nicht vorliegt, w ird der Patentsucher hiervon  
unter A n gabe der Gründe m it der A ufforderung  
benachrichtigt, sich binnen einer bestim m ten Frist 
zu äufsern.

Erklärt sich der Patentsucher auf den V or- 
bescheid (Abs. 2 und 3) nicht rechtzeitig, so gilt 
die A n m eldu n g als zurü ck gen om m en ; erklärt er 
sich innerhalb der F rist, so fafst d ie A nm elde- 
abtheilung B esch lu ß.

§ 22.
Is t  durch dio A n m eldu n g den vorgeschriebenen  

A n forderungen (§ 20) nicht genügt oder ergiebt 
sich, dafs eine nach § §  1, 2, 3 A bs. 1 patent- 
fähige Erfindung nicht vorliegt, so wird die A n 
m eldung von  der A btheilung zurttckgewiesen. A n  
der B esdilufsfassung darf das M itglied, welches 
den V orbescheid erlassen hat, nicht theilnehrnen.

Soll die Zurückw eisung au f Grund von D m - 
ständen erfolgen, w elche nicht bereits durch den 
Vorbescheid dem  Patentsuclier m itgetlieilt waren, 
so ist dem selben vorher G elegenheit zu geben, 
sich über diese U m stände binnen einer bestim m ten 
F rist zu äußern .

§  23.

Erachtet das P atentam t die A nm eldung für 
gehörig erfolgt und die Ertheilung eines Patents 
nicht für ausgeschlossen, so besch ließt es die B e
kanntm achung der A nm eldung. M it der Bekannt
m achung treten für den Gegenstand der A nm eldung  
zu gunsten des Patentsuchers einstw eilen dio 
gesetzlichen W irk u n gen  des Patents ein (§§  4  u. 5).

D ie Bekanntm achung geschieht in der W eise , 
dafs der Nam e des Patentsuchers und der wesent
liche In h alt des in  seiner A nm eldung enthaltenen  
A ntrags durch den „R eichs-A nzeiger“ einm al ver
öffentlicht wird. M it der Veröffentlichung ist die 
A nzeige zu verbinden, d a ß  der Gegenstand der 
A n m eldu n g einstw eilen gegen unbefugte B enutzung  
geschützt sei.

Gleichzeitig ist die A n m eld u n g m it säm m t- 
lichen Beilagen bei dem Patentam t zur Einsicht 
für Jederm ann auszulegen. A u f  dem  durch § 17 
des Gesetzes bestim m ten W e g e  kann angeordnet 
werden, d a ß  die A u slegu n g auch außerhalb  B erlins  
zu erfolgen habe.

D ie Bekanntm achung kann au f A n trag  des
Patentsuchers a u f die D auer von  höchstens sechs 
M onaten, vom  T age des Beschlusses über die B e 

~  8
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kanntm achung an g erechnet, ausgesetzt worden. 
B is zur D auer von  drei M onaten darf dio A u s- 
setzung nicht versagt w erden.

H an delt cs sich u m  ein im  N am en der R eichs
verw altung für die Zw ecke des H eeres oder der 
Flotte  nachgesuchtes Patent, so erfolgt auf A n trag  
dio Patontertheilung ohne jede Bekanntm achung. 
In  diesem  Palle unterbleibt auch die E intragung  
in die P atentrolle.

§  24.

Innerhalb der F rist von zwei M onaten nach 
der V eröffentlichung (§ 28) ist dio erste Jahros- 
gebühr ( f .  8  A bs. 1) uinzuzahlen. E rfolgt dio 
E inzahlung nicht binnen dieser F rist, so g ilt die 
A n m eld u n g als zurückgenom m en.

Innerhalb der g leichen Frist kann gegen die 
E rtheilung des Patents E inspruch erhoben werden. 
D er E inspruch m ufs schriftlich erfolgen und m it  
Gründen versohon sein. Er kann nur auf die 
B ehauptung gestützt werden, dafs der Gegenstand  
nach § §  1 und 2 nicht patentfähig sei, oder dafs 
dem  Patentsucher ein A n sp ruch a u f das P aten t  
nach §  3 nicht zustehe. Im  Falle dos §  3 A b satz 
2 ist n u r der V erletzte zum Einspruch berechtigt.

Nach A b la u f der F rist hat das P atentam t über 
dio E rtheilung des Patents Beschlufe zu fassen. 
A n  der B eschlufsfassung darf das M itglied, w elches 
den V orbescheid (§  21) erlassen hat, nicht theil- 
nehm en.

§ 25.

Boi der V orprü fu n g und in  dem  V erfahren 
vor der A n m eldeabtheilung kann jederzeit die 
Ladung und A n h öru n g der B etheiligten, die V er- 
neh m u n g von  Z eu gen und Sachverständigen, sowie  
die V orn ah m e sonstiger zur A u fklärung der Sache  
erforderlicher E rm ittlungen angeordnot werden.

§ 26.

Gegen den Beschluis, durch w elchen dio A n 
m eldung zurückgew iesen wird, kann der P atent
sucher, und gegen don Beschlufe, durch welchen  
über die E rth eilung des P atents entschieden wird, 
der Patentsucher oder der E insprechende innerhalb  
eines M onats nach der Zu stellu n g Beschw erde ein- 
legen . M it der E inlegung der Beschw erde sind  
für dio K osten  des Beschw erdoverfahrens 20 M  
zu zah len ; erfolgt die Zah lu n g nicht, so gilt die 
Beschw erde als nicht erhoben.

Ist  dio Beschw erde an sich nicht statthaft 
oder ist dieselbe verspätet eingelegt, so wird sic 
als unzulässig verw orfen.

W ir d  die B eschwerde für zulässig befunden, 
so richtet sich das w eitere Verfahren nach §  25 . 
D ie Ladung und A n hörung der B etheiligten m ufs  
au f A ntrag eines derselben erfolgen. D ieser A n -
trag kann nur abgelehnt werden, wenn die Ladung  
des A ntragstellers in  dem  Verfahren vor der A n -  
m eldeabthoilung bereits erfolgt war.

Soll die E ntscheidung über die B eschwerde 
auf Grund anderer als der in dem  angegriffenen 
Beschlüsse berücksichtigten Um stände erfolgen, 
so ist den B etheiligten zuvor G elegenheit zu geben, 
sich hierüber zu äufeern.

D as P atentam t kann nach freiem  E rm essen 
bestim m en, inw iew eit einem  B etheiligten im  Falle 
des Unterlicgens die K osten  des Beschw erdever
fahrens zur L ast fallen, sowie anordn en, dafs dem  
B oth oiligten, dessen B e sch w erde für gerechtfertigt 
b efu n den ist, die G ebühr (A b s. 1) zurückgezahlt 
wird.

§  27.

Is t  die E rtheilung des P atents endgültig be
schlossen, so erläfet das P atentam t darüber durch  
don „R eich s-A n zeiger“ eine B ekanntm achung und  
fertigt dem nächst für den Patentinhaber eino U r

kunde aus.
W ir d  die A n m eld u n g nach der Veröffent

lichung (§ 23) zurückgenom m en oder wird das 
P atent versagt, so ist dies ebenfalls bekannt zu 
m achen. D ie  eingezahlte Jahresgebühr wird in 
diesen F ällen  erstattet. M it der V ersagu n g des 
Patents gelten die W irk u n gen  dos einstw eiligen  
Schutzes als nicht eingetreten.

§ 28.
Dio E inleitung dos V erfahrens w egen Erklärung 

der N ichtigkeit oder w egen Zurücknahm e des 
P atents erfolgt nur au f A n trag.

Im  F alle  des §  10 Nr. 3  ist nur der Verletzte  
zu dem  A ntrage berechtigt.

I m  F alle  des §  10 Nr. 1 ist nach A b lau f von  
fü n f Jahren, von  dom  T age der über dio E rth oilung 
des P atents erfolgten Bekanntm achung (§ 27 
A bs. 1) gerechnet, der A n trag unstatthaft.

Der A n trag ist schriftlich an das P atentam t 
zu richten und hat dio Thatsachen anzugeben, 
a u f w elche er gestützt w ird. M it dem  A ntrage  
ist eine G ebühr von  50 M  zu zählen. E rfolgt die 
Zahlung n ic h t, so g ilt der A n trag als nicht ge- 
stellt. D ie  'G ebühr w ird erstattet, wenn das V er
fahren ohne A n hörung der Bothoiligten beendet 
wird.

W olin t der A n tragsteller im  A u slän d e, so hat 
er dom  Gegner auf dessen V erlangen Sicherheit 
w egen der K osten  des V erfahrens zu leisten. Die  
H öhe der Sicherheit wird von dem  P atentam t 
nach freiem  E rm essen festgesetzt. D em  A ntrag- 
steller w ird bei A nordnung der Sicherheitsleistung  
eino F rist b e stim m t, binnen wolchor die Sicher- 
heit zu leisten ist. Erfolgt die Sicherheitsleistung  
nich t vor A b lau f der Frist, so gilt der A n trag als 
zurückgenom m en.

§ 20.
Nachdem  die E inleitung des V erfahrens ver

fügt ist, fordert das P atentam t den Patentinhaber 
unter M ittheilung des A ntrages a u f, sich über 
denselben innerhalb eines M onats zu erklären.
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Erklärt der Patentinhaber binnen der Frist  
sich n ic h t, so kann ohne Ladung und A nhörung  
der B etheiligten sofort nach dem  A ntrago ent
schieden und bei dieser Entscheidung jede von  
dem A ntragsteller behauptete Thatsacho für er
wiesen angenom m en werden.

V i e r t e r  A b s c h n i t t .

» S t r a f e n  u n d  E n t s c h ä d i g u n g .

§ 35
W e r  w issentlich oder aus grober Fahrlässig- 

keit den B estim m u n gen  der § §  4  und 5. zuwider 
eine Erfindung in B en utzung nim m t, ist dom  V cr- 
letzten zur E ntsch ädigung verpflichtet.

H andelt es sich u m  eine E rfindung, welche 
ein Verfahren zur H erstellung eines neuen Stoffes 
zum  G egenstand hat, so g ilt bis zum  B ew eise des 
Gögonthciis jed er Stoif von gleicher Boschaffen- 
heit als nach dem  patontirten Verfahren hor- 
gostellt.

§ B6.
W e r  w issentlich den B estim m ungen der § §  4  

und ~ 5 zuw ider eine .E rfindung in Benutzung  
n im m t, w ird m it G eldstrafe bis zu oOOO JC oder 
m it Gefängnifs bis zu einem  Jahre bestraft.

D le ^ tra fv o r fo lg u n g  tritt nur au f A ntrag ein. 
Dio Z urücknahm o des A ntrages ist zulässig.

W ir d  auf Strafe erkannt, so ist zugleich dem  
Vorletzten die B efugnifs zuzusprechen, die V er- 
urtheilung au f K osten des V eru rtheilten öffent
lich bekannt zu m achen. D ie A rt der B ekannt
m achung, sow ie dio F rist zu derselben ist im  
Urtheil zu bestim m en.

§  38.
In  bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten , in wel- 

clien durch K lage oder W iderk lage ein Anspruch  
auf  Grund dieses G esetzes geltend gem acht ist, 
wird die V erhandlung und Entscheidung  letzter 
Instanz im  Sinne dos §  8 des Einführungsgesotzos 
zum  Gorichtsvorfassungsgesetzo dem  Reichsgericht 

zugowioson.

§ 10.
M it Geldstrafe bis zu 1000 JC wird bestraft:
1. wer Gegenstände oder deren Verpackung  

m it einer Bezeichnung versieh t, weleho geeignet 
ist, den Irrth u m  zu erregen, dafs die Gegenstände  
durch ein Patent nach Mafsgabo dieses Gesetzes 
geschützt se ien ;

2. wer in  öffentlichen Anzeigen, auf A ushänge
schildern , au f Em pfehlungskarten oder in  ähn
lichen K undgebungen eine. Bezeichnung anw en
det, welche geeignet ist, den Irrth u m  zu erregen, 
dafs dio darin erwähnten Gegenstände durch ein  
P atent nach Mafsgabo dieses Gesetzes geschützt 

seien.
Artikel II.

D ie B estim m ung im  §  28 A bs. 3  des A rtikels I 
findet au f dio zur Z e it, bestehenden Patente m it 
der Mafsgabo A n w endung, dafs der A ntrag m in 
destens bis zum  A b lau f von drei Jahren nach 
dem  Tage dos I nkrafttretens dieses G esetzes 

statthaft ist.

A rtikel III .

D ieses Gesetz tritt m it dem  1. Oetobor 1891 

in  K raft.

Bericht über in- und

Patentanmeldungen, 
w e lc h e  v o n  d e m  a n g e g e b e n e n  T a g e  an w ä h re n d  8 W o c h e n  
zur E in sic h tn a h m e  f ü r  Je d e rm a n n  im  K a is e rl.  P atentam t 

in  B e rlin  a u s lic g e n .

19. März 1891: Kl. 19, M 7613. Träger und Stützen 
aus nahtlosen Röhren. Reinhard Mannesmann in 
Remscheid-Bliedinghausen. . .

Kl. 20, K 7952. Locom otive zum Treideln. Friedrich 
Koernig in Bromberg.

23. März 1891: Kl. 31, B 11316. Herstellung von 
Geschützrohren. Joseph Elton Bott in Eyam (County 
o f  Derby, England).

26. März 1891: Kl. 18, M 7796. Verfahren und 
Einrichtung, um feuerflüssiges Metall und andere feuer- 
llfissige Stoffe zu mischen und homogen zu machen, 
Reinhard Mannesmann in Berlin.

Kl. 49, L 6559. Verfahren und Vorrichtung zum 
Aneinanderschweifsen oder -Löthen von Metallbändern 
mittels des elektrischen Stromes. Hermann Lemp 
und Louis M. Schmidt in Lynn (Mass., V. St. A.).

ausländische Patente.

Kl. 49, M 7868. Verfahren und Vorrichtung zum 
Formen, Auswalzen und Kalibriren von Röhren und 
anderen Hohlkörpern. Max Mannesmann in Rem 
scheid-Bliedinghausen.

Kl. 49, T  2940. Verfahren zum Schweifsen von 
Metallen auf elektrischem W ege. Elihu Thom son in 
Swampscott (Mass., V. St. A.).

2. April 1891: Kl. 24, M 7310. Roslstab und 
Feuerrost. David John Morgan in Cardiff (England).

Kl. 26, B 11470. Herstellung von Leucht- und 
Heizgas mittels eines ununterbrochen betriebenen 
Schachtofens. C. Bolz u. A. Lühning in Charlottenburg.

13. April 1891: Kl. 1, G 6336 und G 6495. Zusätze 
zu D. R.-P. Nr. 52 656, Verbundstofsherd. F. C. Glaser 
in Berlin.

Kl. 1, Sch 7063. Wiegenrätter, Schuchtermann & 
Kremer in Dortmund.

Kl. 5, W  6919. Verfahren zur Herstellung von 
Schächten, Strecken, Baugründungen u. dergl. Dr. Mor. 
W olff in Berlin.

Kl. 19, M 7590. Aus nahtlosen Röhren hergestellte 
Eisenbahnschienen. Reinhard Mannesmann in Rem
scheid-Bliedinghausen.



420 Nr. 5. , S T A H L  U N D  E I S E N . “ Mai 1891.

Um beim Auswalzen dünner Bleehpaekete Unglücks- 
Talle zu verhüten, sind an den Walzenständern zwei 
um Zapfen a drehbare Arme b angeordnet, die hinten 
eine Druckrolle c tragen und durch Federn d in der 
Schwebe erhalten werden. Nachdem der Arbeiter

Kl. 26, B 11459. Zusatz zu D. R.-P. Nr. 53238. 
Generator für hochgespanntes Wassergas. Dr.Joliannes 
Blum in Berlin.

Kl. 49, G 6507. Maschine zur Herstellung von 
gewelltem Draht. Göppinger Magnetfabrik Carl Schall 
in Göppingen.

16. April 1891: Kl. 10, B 11644. Verfahren zur 
Gewinnung von Brennmaterial und Theerproducten 
durch Einwirkung von Dampf auf das angefeuchtete 
Kohlematerial und Theer. John Bowing in Tilburg, 
England.

Kl. 10, H 10 765. Verfahren zur Gewinnung von 
Holzgeist, Holzessig n. s. w. bei der Meilerverkohlung. 
Arthur Huckendick in Neheim und F. W. Lefelmann 
in Aue bei Berleburg i. W.

Kl. 49, M 7901. Verfahren und Walzwerk zum 
Formen und Kalibriren von stabförmigen Körpern und 
Platten mit pilgerschrittförmiger Bewegung des Werk
stückes. Max Mannesmann in Reinscheid - Blieding- 
hausen.

Kl. 49, N 2295. Verfahren und Vorrichtung zur 
Herstellung von Metallröhren ln der durch das Patent 
Nr. 53 731 bekannt gewordenen Art. Edwin Norton 
in Maywood (Ul.) und Edmund Adcock in Chicago 
(III., V. St. A.).

Kl. 49, P 5067. Verfahren, damascirte Stäbe zur 
Gewehrlauffabrication zu erzeugen. Henry Pieper in 
Lüttich, Belgien.

Kl. 49, R 6418. Verfahren und Vorrichtung zum 
Walzen von Röhren und röhrenförmigen Stangen 
beliebigen Querschnitts ohne Schweifsnahl. Julius 
Riemer in Düsseldorf.

20. April 1891: Kl. 49, K 8514. Metall-Kaltsäge 
mit beliebig schräg stellbarem Sägeblatt. Anton 
von Kerpely in Witkowitz.

Kl. 49, L 6602. Biegemaschine zur Herstellung 
schraubenförmig hochkantig gewundener, flacher Me
tallstäbe. John Laidlaw i. F. Watson Laidlaw & Com
pany in Glasgow'.

Deutsche Reichspatente.

Kl. 41), Nr. 55470, vom 18. Juni 1890. Firma 
R. & G. Schm  ö le  in  M e n d e n  (Westfalen). Ein
richtung an Walzwerken fü r dünnes Blecli.

das Blechpacket zwischen die Walzen eingeführt hat, 
läfst er es mit seinen hinterem Ende auf den Tisch o 
fallen und drückt es dann mittels der Druckrolle c 
gegen die Unterwalze.

KL 1, Nr.55729, vom 30. Juli 1890. M iddleton  
G raw 'ford  in L iv e r p o o l  (Grafschaft Lancaster, 
England). Kugelmühle.

Die Laufrinne -dieser besonders für Gold- und 
Silbererze bestimmten Mühle wird aus dem fest
stehenden Ring a und dem sich drehenden Teller b 
gebildet. Zwischen beiden rollen die Kugeln c. Unter-

UmJdie^Walzen möglichst kalt zu halten, liegen 
die Einführungswalzen a ganz aufserhalb des Fettbades, 
wohingegen die Austritts walzen b bis zu ihrer Be-

halb des Tellers b ist eine ringförmige Aussparung d 
zur Aufnahme des Quecksilbers angeordnet, so dais 
das durch den Trichter o eingeführte und von den 
Kugeln c zermahlene Erz durch einen zwischen b und a 
liegenden Spalt in das Quecksilber fällt und von 
diesem aufgenommen wird. Das taube Gestein wird 
von einem durch Rohr k eingeführten Wasserstrom 
zwischen ab  fortgespült und durch die Rinne i ab
geführt. Behufs Erwärmung des Quecksilbers kann 
in den Ringraum r  Dampf eingeleitet werden.

KI. 7, Nr. 55464, vom 16. April 1890. R ich a rd  
H eathfield  in D arlaston  (Staffordshire, England;. 
Walzenkessel fü r Verzinnherde.
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rührungslinie in das Fettbad eintaudien. Die Führung 
des Bleclies zwischen beiden Walzen paaren über
nehmen gebogene Schienen c , welchen entsprechend 
die Walzenpaare geneigt gelagert werden können.

K l. 1 , N r. 5 5 5 4 6 , vom 16. März 1890. O l o f  
S u n d g r e n  in Ü s t e r s u n d  (Schweden). Centrifugal- 
Sortirapparat.

Das behufs grober Sichtung durch ein schräg 
liegendes Sieb dem Apparat zugeführte Gut fällt 
durch m e h r e r e  am Auslauf mit Zuführungswalzen a

versehene Trichter b an v e r s c h i e d e n e n  Stellen in 
den kreisenden Teller c, der m it nahezu radialen 
W änden ä und einem Ringdeckel e versehen ist. 
Das Herausschleudern des schon grob gesichteten 
Gutes aus dem Teller c findet in einem bestimmten 
Bereich der Einlauftrichter b statt, so dafs eine Ver
mischung des schon g r o b  gesichteten Gutes nicht 
eintritt.

N r. 3 1 , K l. 5 5 9 4 0 , vom  2. September 1890. 
E r n s t  B e i t e r  in B e r l i n .  Dünnwandige Hohl kerne 
für Gießform en.

Um Hohlkörper (besonders Röhren) zu giefsen, 
wendet man dünnwandige Hohtkerne aus dichtem 
Metall (Kupfer, Schm iedeisen, Stahl) an, die heim 
Giefsen des Metalls von unten schnell sich erhitzen, 
infolgedessen sich ausdehnen und beim Erkalten

wieder zusammenziehen. Ein Anschweifsen der Kerne 
an das Giefsmetall wird durch Ueberziehen derselben 
mit Asphalt oder Graphit verhindert, so dafs sie nach 
Erwärmung des Gufsslücks aus demselben heraus
gezogen werden können. Die Skizze stellt die Form 
einer H ochofendüse dar. Es bedeutet a die äufsere 
Form, b den dünnwandigen M etall-Rohrkern und c 
den dünnwandigen Hohlkern zur Bildung des Innen
raums der Düse.

K l, 7, Nr. 55468, vom 3. Juni 1890. F r a n ç o i s  
S c u l i e r  i n  S a i n t - Q u e n  (Seine). Maschine zum 
Putzen von Weifsblech.

Die von dem Verzinnherd kommenden W eifsblech
tafeln werden auf das sich ununterbrochen bewegende 
endlose Band a gelegt und von diesem einer Reihe 
endloser Bänder b (aus Leder) zugeführt. Letztere 
sind über je  zwei W alzen, die sich in entgegen
gesetzten Richtungen drehen, derart gelegt, dafs sie

das Blech zwischen sich fassen und weiter schieben. 
Gleichzeitig wird den Walzen paarweise eine a c h s i a l e  
Verschiebung ertheilt, derart, dafs, während das obere 
Walzenpaar nach rechts sich verschiebt, das untere 
nach links geht oder umgekehrt. Diese Verschiebung 
der Walzen wird durch vermittelst Kurbeln r  und 
Schubstangen o bewegter Schienen s bewirkt, welche 
mittels schräger Knaggen gegen die Enden der Walzen
wellen sich legen. Durch die Gebläse v wird Kleie 
zwischen die zwei ersten endlosen Bänder b geblasen, 
welche das Fett aufnimmt.

K L 5 ,  N r. 5 5 4 58 , vorn 31. December 1889. 
O l a f  T e r p  i n  B r e s l a u .  Ticfbohrverfahren für  
hartes Gestein.

Als Bohrkrone wird weiches Metall (Kupfer, 
weiches Eisen) verwendet, und zwischen dieselbe und 
das Gestein werden Schmirgelkörner geschüttet, die 
sich beim Drehen der Krone in dieselbe eindrückcn 
und dann das Gestein zerreiben. Die Bohrkrone kann 
auch ganz aus Schmirgelmasse hcrgestellt werden.

K l. 49, Nr. 55520, vom  20. Mai 1890. F r i e d r i c h  
K e r s l e n  in A s c h e r s l e b e n .  Vorrichtung zum E r 
hitzen der zusammenzuschweifsenden Ränder von 
Blechen.

Die Vorrichtung besteht aus einem tragbaren 
Ständer mit einem daran stellbaren, die Gasbrenner 
tragenden Arm. Letstere haben ein parallel der 
Blechoberfläche liegendes Gasmundstück und ein 
senkrecht zu dieser gerichtetes Druckluftmundstück, 
so dafs die Stichflammen senkrecht gegen dio B lech
oberfläche gerichtet sind.

K l. 40, Nr. 56271, vom  29. Juni 1890. D e u t s c h e  
G o l d -  u n d  S i l b e r - S c h e i d e a n s t a l t  in F r a n k 
f ur t  a. M. Verfahren zu r Entsilberung von Werkblei.

Man rührt Zinkaluminium in das W erkblei ein, 
wobei sich eine schärfere Trennung der Zinksilber- 
Legirung vom  Blei vollzieht.

K l. 4 0 , N r. 55 7 00 , vom  27. Juni 1890. T h e  
E l e c t r i c  C o n s t r u c t i o n  C o r p o r a t i o n ,  L i m i t e d  
i n W o r c e s t e r  H o u s e  W a l l r o o k ,  L o n d o n  u n d  
in W o l v e r h a m p t o n  (England). Elektrischer 
Schweifsofen.

Behufs Einleitung der elektrischen Schmelzung 
sind aufser den nur entsprechend ihrem Abbrande 
gegeneinander bewegten Arbeits-Elektroden «  in deren
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Nähe kleinere Elektroden b angeordnet, durch welche 
bei der Inbetriebsetzung des Ofens der Strom so lange 
geleitet wird, bis die Umgebung die zur Bogenbildung 
zwischen den eigentlichen Elektroden a erforderliche 
Temperatur erlangt hat, wonach die Elektroden b 
zurückgezogen werden.

KI. IS , Nr. 5554t), vom  18. Mai 1890. G e o r g e  
W y c k ö f f  C u m m i n s  in V i e n n a  (County o f Warren, 
Slate o f  New Jersey, V. St. A.). Verfahren zum 
Tempern con Eisen und Stahl.

Mai 1891.

K I. 18, N r .55707, vom  31. August 1890. H e i n r i c h  
S c h ö n w ä l d e r  in F r i e d e n s h ü t t e  b e i  M o r g e n -  
r o t h  (O.-S.). Siem ens-M artin-Ofen.*

Um eine gleichmäfsigere Abnutzung der Wärme- 
speicher und d e r  v o n  d i e s e n  z u m  O f e n  f ü h r e n 
d e n  K a n ä l e  zu bewirken, sind erstere durch eine 
in der Längsmittellinie des Ofens Hegende Scheide
wand in je  zwei Kammern getheilt, die durch je  einen 
bezw. zwei besondere Kanäle mit dem Ofeninnern 
und mit den Aufsenkanälen in Verbindung stehen. 
W ährend also auf der einen Seite des Ofens durch 
zwei Wärrfibspeicher Luft und durch zwei W ärm e
speicher Gas gehen, und Luft und Gas an den 
Oeffnungen der vier Kanäle im Ofen sich mischen 
und verbrennen, strömt die Flamme durch die vier 
W ärm espeicher der ändern Seite zur Esse. Die über 
dem Boden der W ärm espeicher mündenden Kanäle 
sind behufs Regelung der Gas- und Luftzufuhr bezw. 
Flammenabfuhr mit Schiebern versehen.

K l. 40, Nr. 56307, vom  1. April 1890. Dr. W. 
M i n o r  in A n t o n i e n h ü t t e  (O.-S.). Verfahren 
zum Entschwefeln schwefelhaltiger Erze.

Um die Entwicklung schwefeliger Säure beim 
Rösten der Schwefelerze zu verhindern, setzt man 
denselben vor dem Rösten gebrannten Kalk und 
Magnesia (Dolomit) zu, so dafs der Schwefel an letztere 
geht, und dann diese Schwefelsalze durch Auslaugen 
von dem zurückbleibenden Metalloxyd getrennt werden 
können. ___________

K l. SO, N r. 5 5 8 1 1 , vom 31. Juli 1890. S o l v a y  
& Cie.  in Br ü s s e l .  Beschichungs-Vorrichtung für 
Schachtöfen u. dergl.

Unterhalb der Beschickungs-Oeffnung hängt ein 
Kegel a, dessen Erzeugende an der Grundfläche eine

Die Glühgelafse a werden in einen in der Feuerung 
hängenden und durch einen Deckel dicht verschliefs- 
baren Behälter b gesetzt, welchem durch Rohr c 
während der Glühdauer ein indifferentes Eisen nicht 
oxydirendes Gas zugeführt wird. Der ebenfalls durch 
einen Deckel versfchliefsbare und mit einem Gas
zuleitungsrohr d versehene Raum e dient zum Ein
setzen der Glühgefäfse a behufs Abkühlung derselben.

* Vergl. S. 386 dieser Nummer.



Mai 1891. „ S T A H L  U N D  E I S E N . “ Nr. 5. 423

Spirallinie beschreibt und der durch irgend eine Vor
richtung absetzend oder ununterbrochen gedreht wird. 
Durch eine Aenderung der Grundflächeneurve kann 
die Beschickung in beliebiger Weise über die Ober
fläche des Ofeninhalts verlheilt werden.

Kl. 1, Nr. 55SIS, vom 25. März 1889. Zusatz 
zu Nr. 52007 (vergl. »Stahl und Eisen* 1890, S. 63G). 
G u rd on  C o n k lin g  in G le e n fa l ls  (New York, 
V. St. A.), Verfahren zur Scheidung magnetischer 
und nichtmagnetischer Körper.

Der die magnetischen Körper enthaltende Flüssig
keitsstrom fällt in einem breiten, dünnen Strahl an 
einem s e n k r e c h t  n ach  ob en  sich bewegenden 
endlosen Transportband vorbei, hinter welchem die 
Magnete angeordnet sind. Infolge des sich beim Fall 
zertheilenden Flüssigkeitsslrahles können die magne
tischen Körper von den Magneten leichter ausgezogen 
werden, und werden dann von dem Transportband 
vollständiger mitgenommen.

Britische Patente.

Nr. 837, vom 16. Januar 1890. R einhard und 
Max M annesmann in L andore, South-W ales. 
Druckluft - Anlage.

Druckluft und Druckgas werden in gesonderten 
Leitungen an den Verbrauchsort geführt und hier in 
zweierlei Weise als Treibmittel für Maschinen ver
wandt. Entweder werden Luft und Gas in beliebiger 
Mischung verbrannt und dan n  das heifse, unter 
Druck stehende Gasgemisch in eine Luftmaschine 
geleitet, oder Luft und Gas werden unter Druck in 
eine Gasmaschine geleitet und im Arbeitsraum der
selben verbrannt.

Nr. 839, vom 16. Januar 1890. R ein hard  und 
Max M annesmann in L an d ore , South-W ales. 
Verfahren zu r Herstellung von Wellen.

Dünne Röhren mit oder ohne einen vollen Kern 
werden gegebenenfalls mit Zwischenlagen von Draht
windungen übereinander geschoben, schweifewarm 
gemacht und unter Hämmern, Pressen oder Walzen 
zusammengeseliweifst.

Nr. 842, vom 16. Januar 1890. R einhard  und 
Max M annesmann in L andore, South-W ales. 
Durch Wasser gekühlter Roststab.

Den Roststab bildet ein an einem Ende ge- 
schlossencs Rohr, dessen offenes Ende durch die 
Aufsenwand des Rostraumes geführt und hier etwas 
aufgebogen ist. In dieses Ende läfst man entsprechend 
der Verdampfung Kühlwasser einfliefsen. Statt das 
eine der Enden zu schliefsen, können auch beide 
Enden offen sein, müssen dann aber beide nach oben 
aufgebogen sein. Der Querschnitt des Rohres ist ein 
beliebiger, gewöhnlich dreieckiger.

Nr. 4030, vom 14. März 1890. Joh n  H en ry  
Darby in B rym bo (County of Denbigh). Verfahren 
zum Kohlen von Flufseisen.

In die zum Aufnehmen des fertig geblasenen 
Flufseisens bestimmte Giefspfanne wird lose oder in 
Blechkästen eingeschlossene Kohle gelegt auct‘
die britischen Patente Nr. 418 vom Jahre 1888 und 
Nr. 20 586 vom Jahre 1889).

Nr. 4727, vom 26. März 1890. R o b e r t  John 
Fulton in Glasgow. Einrichtung zum Anwärmen 
von Walzen.

Um die Walze wird ein zweitheiliger, doppel
wandiger Blechmantel gelegt und in denselben bezw. 
zwischen die Doppelwand Dampf eingeleitet, bis die 
ganze Walze die Temperatur desselben angenommen hat.

Nr. G2S2, vom 24. April 1890. R i c h a r d  
de Soldenh o ff in Cardiff. Einrichtung zum Füllen 
von Koksöfen.

Ueber Koksöfen, bei welchen jede Kammer in 
der Decke mit m ehreren Füllöffnungen versehen ist, 
wird ein einziges, aus 2 Schienen  b es teh en 
des G eleise gelegt, auf welchem ein Wagen mit 
m e h re re n  Schültöffnungen im Boden läuft. Der 
Wagen wird mittels eines endlosen Drahtseiles unter 
die an einem Ende der Oefen angeordnete Lade
trichter bewegt, hier gefüllt und dann über die ein
zelnen Kammern gefahren.

Nr. (5316, vom 25. April 1890. S am son  F ox  
in L eeds. Beschickung von H e r d - Schmelzöfen.

Behufs schnelleren Garmachens der Beschickung 
wird beim Beschicken von Herd-Schmelzöfen auf den 
Herd zuerst ein Theil des Roheisens, darüber das Erz 
und darüber der Rest des Roheisens sowie Schienen
enden u. dergl. gelegt.

Patente der Ver. Staaten Amerikas.

Nr. 446658. Charles G. Buchanau in R ocka- 
way (N. J.). Steinbrecher.

Der Steinbrecher unterscheidet sich dadurch von 
den bekannteren Vorrichtungen gleicher Art, dafe

verbunden ist. Die Bewegung der Backe a geschieht 
durch ein Kniegelenk.

Nr. 439 925. Henry Aiken in P ittsburg (Pa ). 
Rollbahnen für Walzwerke.

Für Trio-Walzwerke mit einem Vorwalzwerk a 
und zwei Fertigwalzwerken c und e braucht man 
4 Rollbahnen i, o, r, s , von welchen i  und s heb- 
und senkbar, und o und r  aufserdem noch herum
schwenkbar sind, um 2 Walzwerke zu bedienen.
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kolben e , dessen Kolbenstange an einen unter die 
Rollbahn fassenden W inkelhebel i  angreifi. Um auf 
der Rollbahn den Walzenkalihern entsprechende 
Bahnen für den Block anzuordnen, sind Schienen r 
angebracht, die vermittelst auf der Unterseite befind
licher Schrauben in den geschlitzten Querschienen s 
de? Rollbahnrahm ens eingestellt worden können.

N r. 44(5 607. J o h n  W.  B l a k e  i n  M a r s h  a l l  
(Minn.). Stacheldraht.

Zwischen 2 Drähten werden Stacheln d e r j ge
zeichneten Gestalt eingeflochten. Der Querschnitt der

Stacheln an der zwischen den Drähten liegenden 
Stelle ist e l l i p t i s c h ,  w obei die kurze Achse der 
Ellipse in der Richtung der Stacheln liegt. Infolge
dessen richten sich die Stacheln wieder auf, wenn 
sie niedergedrückt werden.

Behufs Hebung und Senkung der Rollbahnen ist jede 
derselben auf dem Auslegerjfines W asserdruckkrahnes» 
angebracht, und auf dem Ausleger liegen auch die 
Motoren zum Antriebe der Rollen und der Block- 
W endevorrichtungen. Zum Herumschwenken der R oll
bahnen o r  sind die betreffenden Krahne durch Zahn
stangengelriebe x  z  drehbar. Zum Vorwalzen eines 
Blockes wird die Rollbahn o in die punktirte Stellung 
hermngeschwenkt und dann der Block im Walzwerk a 
vor- und zurückgewalzt. Hat er die erforderliche 
Stärke erreicht, so wird die Rollbahn o, auf welcher 
der Block liegt, in die voll ausgezogene Stellung herum
geschwenkt, während die Rollbahn r  die punktirte 
Stellung einnimmt. Nun wird der Block im Walz
werk c vor- und zurückgewalzt und endlich, auf der 
Rollbahn r  liegend, mittels dieser vor das Walzwerk e 
gebracht, in welchem die Fertigwalzung vor sich geilt.

Nr. 442676. C a r l  W.  B i l d t  in W o r c e s t e r  
(Mass.). Einrichtung zum Regeln und Ebenen der 
Beschickung von Gas-Generatoren.

Auf der geschlossenen Gicht dos Generators ist 
ein Cylinder a mit der versehliefsbaren Aufgelie- 
öffnung b angeordnet. Die untere Oeffnung dieses 
Cylinders wird durch eine an der W elle c befestigte 
und vermittelst dieser heb- und senkbare Platte d 
geschlossen. Durch Einstellen derselben gegenüber 
der unteren Gylinderöffnung kann der QuerschnilL 
der Bescliickungsöffnung geregelt werden. An der 
Kreisplatte d sind 2 Schirme e i  angeordnet, von 
welchen der gröfsere e nach aufsen und der kleinere i 
nach innen geneigt ist. Neben letzterem ist in der Platte 
eine Durchfallöffnung o angeordnet. Der Cylinder a 
wird stets m it Kohle gefüllt, die auf der genau ein
gestellten Platte d ruht. Da nun diese durch ein 
Schneckengetriebe r  beliebig schnell umgedreht wird, 
so rutscht die Kohle allmählich über den Rand dei 
Platte d auf die Schirme e i, und zwar über ersteren 
nach aufsen und über letzteren nach innen. Gleich
zeitig ebenen die Schirme bei ihrer Drehung die Ober
fläche der Beschickung, so dafs eine überall gleicli- 
mäfsig hohe Beschickungssäule vorhanden ist.

Nr. 441 S95. T h o m a s  J. P r i c e  in D a n  v i 11 e 
(Pa.). Rollbahn fü r Walzwerke.

Die Rollbahn ruht mittels einer (a) der Rollen- 
aclison in 2 Lagern, so dafs sie um diese auf und 
ab gedreht werden kann, damit ihr vorderes Ende 
gegenüber der Unter- oder Mittelwalze c sich einstelle, 
Durch die Rollenachse a findet auch die Ueber- 
tragung der Bewegung der Antriebsscheiben b auf die 
übrigen Rollen statt. Zum Heben und Senken des 
Vorderendes der Rollbahn dient ein Wasserdruck-
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S t a t i s t i s c h e s .

Statistische Miltheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller.

Production der deutschen Hochofenwerke.

G r u p p ' e n - B e z i r k .
Monat I

W erke.

lärz 1891.

Production.
Tonnen.

Nordwestliche G ru p pe ............................... 37 G0 847
(W estfalen, Rhein)., ohne Saarhezirk.)
Ostdeutsche G r u p p e ............................... 11 25 278

(Schlesien.)
Mitteldeutsche G ruppe ...............................

(Sachsen, Thüringen.)
1 248

R ö l i e L s e x i Norddeutsche Gruppe : ........................ 1 970
(Prov. Sachsen, Brandenb., Hannover.)

u i i < l
Süddeutsche G r u p p e .............................. 8 15 339

S p i e g  e l  (Bayern, W ürttem berg, Luxem burg,
Hessen, Nassau, Elsafs.)

e i s o n . Süd westdeutsche G r u p p e ........................ 8 40 332
(Saarbezirk, Lothringen.)

P u ddel-R oh eisen  Summa . OG 143 014
(im F ebruar-1891 (16 139 036)

(im März 1890 CG 187 858)

Nordwestliche G ru p p e ............................... G 32 690
Ostdeutsche G r u p p e ............................... 1 4G9
Mitteldeutsche G ru p p e ............................... 1 —

Ö c s s e m e r - Süddeutsche G r u p p e ............................... 1 1410
R o h e i s e n . Bessem er-R oheisen  Summa . 9 34 575

(im Februar 1891 9 29 248)
(im März 1890 11 39 941)

. Nordwestliche G r u p p e ........................ 12 51 Gll
Ostdeutsche G r u p p e ............................... 3 11 400
Norddeutsche G r u p p e ............................... 1 11 002

T h o m a s * Süddeutsche G r u p p e ............................... 8 30 834

R o h e i s e n . Südwestdeutsche G r u p p e ......................... 4 29 484

Thom as-R oheisen  Summa . 28 134 331
(im Februar 1891 27 122 117)

(im März 1890 2G 144 489)

Nordwestliche G r u p p e ......................... 10 23 110
Ostdeutsche G r u p p e ............................... 8 3 688

O i e i V ü e i ’ e i - Mitteldeutsche G ruppe ............................... 1 1 395

R o h e i s e n Norddeutsche G r u p p e ............................... 2 1 26G

und : Süddeutsche G r u p p e ...............................
Süd westdeutsche G r u p p e .........................

7
4

I ( 4 66
II 20G

G u f s > v a a r e i i
G iefserei-R oheisen  Summa . 32 58 098

I .  S chm elzu ng. (im Februar 1891 33 41 259)
(im März 1890 27 44 GG0)

Z u s a m m e n s t e l l u n g .

P u dd el-R oh eisen  und Spiegcleisen . . 143 014
B essem er-R oheisen  . . . 34 of5
T h om as-R oheisen  . . . . 134 331
G iefserei-Roheisen . . . . 58 098

Production im M ärz 1S91 . . ■ 370 018
Production im M ärz 1890 . . . 416 948
Production im Februar 1891 . . . 331 060
Production vom 1. Januar bis 31. M ärz 1891 1 050 033
Production vont 1■ Januar bis 31. M ürz 1890 1 153 040

V .it
9
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E in - und A u sfuh r von  E is e n e rze n , E ise n - und S ta h lw a a re n , M aschinen im

Tonnen v o n  bezw.

den Frei- 
hiifen bzw. 

Zollaus- 
schlUssen

Belgien Däne
mark

Frank
reich

Grofsbri-
tannien

Italien d. Nieder
landen

Norwegen
und

Schweden

Oester
reich-
Ungarn

E rze.

Eisenerze, Eisen- und Stahlstein 
Roheisen.

/EBrucheisen und Eisenabfälle , ( £
f ERoheisen aller A r t .................... j  ^
iELuppeneisen, Rohseidenen,Ingots < ^

3045
185

75
468

2

3 470 
163 500

1
216
300

4  700

1 060

—

571 
167 070

8
655 
778 

5 157 
4 

989

2 384

93 
46 

22 487 
939

232

20

1645

196

1828

40 137 
30

104
33

132
178

6
26

560

530

1412

52

12 435
2 954

60
3 122 

561
1 068 

14 
307

F ab rica le .

Eck- und Winkeleisen . . . . j E'
iEEisenbahnlaschon, Schwellen etc.
/ EEisenbahnschienen . . . .  . w '

Radkranzeisen, Pflugschaaren- /E.
e is e n ........................................\A.

1 FSchmiedbares Eisen in Stäben . ^
IERohe Eisenplatlen und Bleche .

Polirte, gefirnifste etc. Platten /E. 
und Bleche . ......................... \A.

Weifsblech...................................

Eisendraht................................... j E'
iEGanz grobe Eisengufswaaren .
iEKanonenrohre, Ambosse etc. . s ^
f EAnker und K e lte n .................... . ^
i EEiserne Brücken etc....................

Drahtseile...................................{ ? '\A.
Eisen, roli vorgeschmiedet . .
Eisenbahnachsen, Eisenbahn- /E.

rü d er........................................\A.
iERöhren aus schmiedbarem Eisen < ^ 

Grobe Eisenwaaren, andere . . 

Drahtstifte...................................
iEFeine Eisenwaaren etc. . , .

75
470

423

3

47

1
1457

3
878

3

7
8 

156
2
6

2

208

2

3

2

58
5

395

16
1

39

301 
5 976

1
667

1
47
55 

1 51 0

239
176 9

30
425

2

8
101 4

266
46

3
14

2

4  
12 
10

466
56

327
192
822

126
7

69

139

2

80
1

7
729

326

86
2

83

7

9

13

176

138
4

262

292
1

46

790 
6 801

14
146

25
3

188 
1 159 

42 
378

1
10

2
7

380
180

61
5

14
3

1

4
8 

91
978

8
148
318
466

2
12
46
47

22 580 
1217

2
1 24 8  

12 
59 

237 
2 161

719
189
207
592

3
2

202

300 
7 734 

560 
26 

7 
2

207

5
46  

1 
■ 2

330
21
55

354
491

2
2 000 

72 
191

3669

741

13

377

1667

1040

22

1161

59

29

2

509

299
6

516

29

42

242
237

287

1 085
3

2 385

.5 
85 

2 536 
18 

151 8

8 
1 
2 

27 
2 455 

38 
667 

3
44

5 
1

149

7

32
12

347
3

277
54

1 04 9

376
6 

135

1994

227

2

33

3387
54
99

5
1

1
795
135

1
14

5 

3

6 
1

56

86
63

188

24
2

34

635 
4 497

36
12
13

156

' 5 
235 

1 608 
26 

796 
2 
2 
2
5 

45
172

6 
149

4
14

6

62
2

24
4

987
99

230
169
731

1
18
22
84

Sa /E 'ba- \A-
M aschinen.

iELocomotiven und Locomobilen . . ^

D am pfkessel..............................|E'
Andere Maschinen u. Maschinen-/E. 

tbeile .............................. 1 A.

20
3705

19

12
4

85

1 2e4 
6 906

5 
1
6

254
432

15
2388

20
133

944
3 823

4

541
1 4 1 0

2 911
15 128

231
55

2

3 647 
409

6
6506

40

31
901

255 
13 365

3

3
69

124
521

4349
873

2
2

75
337

629 
5 098

5
15

7
138 

1 799

Sa i E‘ ba‘ \A.
4 i 265 

| 110 | 433
20 1 541 

133 1 1 41 4
3 830 

464
31

941
130
590

77 i  143
339 1 1 821
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deutschen Zollgebiete  in d e r Z e it  vom  1. Ja n u a r bis Ende F e b ru a r 1891.

n a e l i  E. =  Einfuhr. A. =  Ausfuhr.

Im
Monat

Februar
allein

60 058 
158 229

160
4 259
5 659 
8 344

76 
3 130
5 895

15 733

13 
3918

15
6 315 

116
16 408

1 
10 

2 986 
13 698 

289
5 955

5 
100 
160
29

1 048 
15 756

784
773

15
272
149

6

622
6

175
14 
95

465
2 839

76 
1 607 

807
6 042

3
3 869 

100
1 010
7 052 

76 499

171 
204 

7 
118 

3 474 
5 306 
3 652 
5 628

Rumänien

31

Rufsland

681
22

1359

Schweiz Spanien
Britisch

Ost
indien

30
11

25
1495

712

32 369

336

Argen
tinien,
Pata

gonien

Bra
silien

den Verein. 
Staaten von 

Amerika

530

6

621

630
25 336 __ — — 6

— 1370 2737 — 4 — — 1251

1 _ _ — — —

1 82 1660 18 — 173 1 523
_ _ -- --- — — — —

259 8 423 109 — 30 71 9
_ _ ---- --- — — — —
---- 158 344 1437 _ 461 2301 78

. _ — — — — — — —
--- 11 — — — — __
_ _ 10 — — — — 3

1195 3351 1606
Q

47 2131 — 112 1040

87 1366 892 20 493 — 155 340
_ __ 1 — — — — —
--- 1 238 — — — — —
-- — 1 — - - — — —
--- 3 12 — — — *— —
_ _ 4 — — — — 3
32 94 593 392 175 2216 346 2073
_ — 91 — — — — 14
43 83 146 179 5 11 4 2
_ _; 1 — — —- —
11 54 45 2 __ 2 49 41
_ __ -- — — — — —
— 2 1 — — — 1 —
— — -- — — — — —
__ _ -- — — — — —
_ _ -- — — — — —
— 8 2 46 2 — — —

2 2 50 — _ —- 1 —
1 _ 8 — — — — —

22 113 265q
242 — — 159 408

60 63 539 87 — 27 68 —
1 79 — — — — 90

982 959 688 567 140 128 413 299
_ _ _ — — — — —
198 3 1 9 283 77 234 3

1 6 — — 1 — 21
65 99 82 133 75 34 141 107

1 2 203 — — 1 — 131
2957 6460 7587 3288 3304 3159 4056 4923

2 — _ _ — —
— 7 23n 100 — 5 39

2
1

7
1 _ _ 1

11 708 — — — 256
133 1481 474 224 7 62 245 363

den übrigen 
Ländern 

bezw. 
seewärts

S u m m e
In dem-; 

selben Zeit
raum des 
Vorjahres

96 192 204 167
— 333 823 341 337

3 905 10 341
289 7 973 4 080
— 26 006 65 326

25 14 955 18 510
_ 76 528
— 5 615 2 692

3 26 987 76 195
314 28 543 25 282

_ 18 185
503 6 875 5 399
— 25 20

6 372 8 505 3 773
_ 320 103

12 222 23 753 20 124
— 1 1
— 21 33

3 4 877 4 399
4 501 25 151 16914
— 428 1 171
255 9 566 8 534
_ 9 23

3 258 314
_ 216 782
_ 47 93
_ 1 189 1 211

6 548 25 613 17 763
_ 1 166 1367
104 1838 4 220
_ 25 39
127 466 527

4 221 378
3 19 195

698 1055 444
1 7 16

27 223 222
_ 20 21

31 178 342
_ 577 377
926 5 576 5 575
_ 134 193
367 2 829 3 350

3 1 338 1689
2 036 11 132 11 920

5 13
2911 6612 5 509

1 187 190
487 1 910 1 615

12
38121

50

86
7

1 340

10 763 
131628

246 
358 
22 

179 
5 816 

10 356

12 178 
106 866

109 
854 

71 
274 

7 715 
10 724

134
11

1488
717
497 325 67

— I 266
285 | 363

7
1 476

6 084 
10 893

7 895 
11 852



428 Nr. 5. „ S T A H L  U N D  E I S E N . “

Verein deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller.

Vorläufige Uebersicht über die Production der K ohlenzechen, des E rzb e rg b a u e s, der 
Elsen glelsereien , Schw eifs- und F lufseisen w erke im Deutschen Reiche (incl. Lu xe m b u rg )

(soweit his 1. März Berichte eingegangen waren).

Hochöfen, 
in 1890*

i m 18S9.

- Tonnen
Werth 

in je 1000 dl
Tonnen

Werth 
in je 1000 dl.

Stein k oh len ................................................
Braunkohlen........................................................................

70 039 046 
19 012 481

536 766 
49 507

67 187 143 
17 601 466

383 770 
44 206

Erze.
Eisenerze ..............................................................................
Kupfererze .........................................................................

11 409 625 
596 114

47 852  
20167

11 002 187 
573 290

46 469 
18 199

R oheisen.
H olzkohlen-Roheisen.....................................................
Koks-Roheisen, sowie Roheisen aus gemischtem 

B ren n stoff....................................................................

24 141

4 613 098

3 1 6 7  

262 838

24 927 

4 499 631

3 1 7 8

2 14 1 92

Sa. Roheisen . 4 637 239 266 005 4 524 558 2I7  37Ü

D a r u n t e r :

Masseln zur Gielserei.....................................................
„ „ Flufseisenbereitung.............................

„ Schw eifseisenhereliung....................
Gufswaaren I. S c h m e lz u n g .......................................
Bruch- und Wascheisen , .......................................

618 635 
2 102 616 
1 875 240 

32 811 
7 937

39 064  
118 430 
104 216 

3 880 
415

610 893 
1 965 395 
1 905 311 

29 295 
13 664

32 842 ' 
92 115 
87 976  

3 756 
681

Sa. . 4 637 239 266 005 4 524 558 217 370

E isen gießerei (II. Schm elzu ng)............................................ 981853 178 259 949 937 165 805

Seliw cifscisen.
a) Rohluppen, Rohschienen zum Verkauf . . .
b) Gementstahl zum V e r k a u f ..................................
c) Fabricale.........................................................................

66 069 
464  

1 386 998

6 263 
67

209 595

68 562 
632 

1 571 606

5 812 
89

210 776

Sa. Schweifseisen . 1 454 131 215 925 1 640 800 216 677

■Flufseisen (einschl. Tiegel-Gufsstahl).

a) Blöcke (Ingots) zum V erk a u f.............................
b) Halbfabricate (Bloom s, Billets) u. s. w. zum

Verkauf....................................................................
c) Fabricate.........................................................................

144 827

469 539 
1 547 455

12 774

46 077 
257 318

146 383

519 451 
1 356 638

12 111

45 651 
209 633

Sa. Flufseisen . 2 161 821 316 169 2 022 472 267 395

K upfer.
Block- und Rosellenkupfer . . . . . . . . .
Kupferstein zum V erk a u f...........................................

23 717 
793

28 084 
264

23 642 
263

27 388  
101

* Nach der amtlichen Statistik Februai-Hefl 1891. 
erst im October 1891.

Die detaillirteren Zusammenstellungen erscheinen

Aus Finnlands Industrie-Statistik fü r  das Jahr 1888.
(Nach officieller Quelle.)

Die Ergebnisse des finnischen Eisenhüttenbelriebes 
im Jahre 1888 sind beeinflufst worden durch die Be
triebseinstellung der Hütte „Dablsbruk“ ; die Production 
an Roheisen, Herdfrischeisen. Rohseidenen hat da
durch eine Einbufse erlitten; Dablsbruk erzeugte im 
Jahre vorher 3439,5 t verschiedene Eisenproduele, 
wenig im Vergleich zu Werken in den Hauptdistrieten 
der Eisenindustrie der Erde, immer aber eine recht 
fühlbare Monge in einem Finnland.

Die Hochöfen Finnlands erzeugten im Jalire 1888
6147,1 L Giefsereleisen, 13 2 2 1 ,1 1 Frischeisen und 316,7 t 
Gufswaaren, im ganzen 19 684,9 t aus Erzen er
schmolzenes Eisen, dessen Durchschnittswerth mit 
85,30 Fmk., der Gesammtwerth zu 1643 450 Fmk. 
statistisch beziffert wird. Von den 20 im Lande vor
handenen Oefen standen 15 im Feuer, und sämmtiiehe 
Hochofenwerke besafsen an Nebenapparaten 18 Köst- 
öfon, 8 mit Gas und 2 mit Holz geheizte Windheiz



Mai 1891. „ S T A H L  U N D  E IS E N .* Nr. 5. 429

apparate, 101 Verkohlungsöfen und 25 Holztrockenöfen. 
Nur zwei finnische Hochöfen, je einer zu Trollshofda 
und Tykö, standen während des ganzen Jahres im 
Betriebe, und Campagnen mit 68 bis 84 Schmelztagen 
sind hei den übrigen mehrfach verzeichnet. Die 
stärkste Production ist statistisch vermerkt vom Ofen 
zu Mölikö mit 3231,5, die kleinste von dem zu Högfors 
mit 252,8 t. 5 Oefen vergichteten ausschliefslich 
importirte Schwedenerze mit einem Ausbringen von 
50 bis 55,1 %  und einem Holzkohlenaufgange von 63 
bis 79 hl auf die Productionstonne; ein Werk gattirte 
einheimische Seeerze mit Schwedenerzen, hatte einen 
Kohlenaufgang von 130 bl bei einem Ausbringen von
42.5 % , und die restlichen 9 Oefen erzielten lediglich 
aus finnischen Seeerzen ein Ausbringen von 29,9 bis 
4 0 ,8 %  ‘ bei einem Kohlenaufgange auf die erzeugte 
Tonne Eisen von 100 bis 59 hl. Vier Oefen arbeiteten 
mit kaltem W ind, die Windwärme bei den übrigen 
schwankte zwischen 110 und 360° Cels. und die W ind
pressung zwischen! 20 und 55 mm Quecksilbersäule. 
Verblasen wurden im ganzen 15 605 t Schwedenerze,
380.7 l finnische Berg- und 30 996,3 t desgl. Seeerze 
unter Verbrauch von 139 990 cbm Holzkohlen und 
4739 cbm Holz.

Finnland besitzt noch 6 Stücköfen, von denen 
während des Gegenstandsjahres 4  im Betriebe sich 
befanden. Dieselben erzeugten zusammen 792 t Stücke, 
welche theils zu Drahtknüppeln ausgewalzt, theils zu 
Stangen ausgeschmiedet, theils als Materialeisen beim 
Martinofenbetriebe verwendet wurden. Zu ihrer Her
stellung wurden 1531,9 t Erze, 22,7 t Puddelscblacken 
und 6700 cbm Holzkohlen verbraucht, woraus sich 
ein Aufgang von 19,6 t Möller und 8,45 cbm Holz
kohlen auf die Tonne erfrischte Stücke ergiebt.

Finnland hatte in 1888 nur zwei Martinöfen im 
Betriebe (der vorhandene dritte zu Dahlsbruk stand 
kalt), welche zusammen 1264,7 Flufsmetallblöcke er
zeugten und 1348,8 t diverse Flufseisensorten und 
Staiilgufs, unter Hinzunahme von Magazinblöcken aus 
dem Vorjahre, fabricirten, deren Durchschnittswerth 
zu 274 Frnk. und Gesammtwerth zu 370 000 Fmk. an
gegeben wird. Der Verbrauch derselben bestand in: 
61,9 t Dolomit, 74,3 t Kalkstein, 2823 cbm Holz, 
2367 cbm Torf, 236,7 t Roheisen und Gufsschrott, 
525,2 t Schmiedeisen und Schmiedeschrott, 150,2 t 
Stückeisen und 8 8 ,6 1 sonstigen Zusätzen (Erzen u. s. w.). 
Der Abbrand betrug bei einem Ofen, abgesehen vom 
Erzzusatze, 5,8, beim ändern bei Verarbeitung von 
Stückeisen 8,32 % . Beim Auswalzen der Blöcke ver
loren beide Oefen 4,52 bezw. 9,89 %  und verbrannten 
a. d. Tonne erwalztes Gut 2,6 bl (bei Stangen) und
4.5 hl (bei Blechen) Kohlen bezw. 3,2 hl Holz.

Gufswaaren zweiter Schmelzung wurden im Ge-
sammtwerthe von 949 736 Fmk. producirt, sie zer
fallen in 2079,8 t Maschinen-, 1402,2 t Handels- und
708,1 1 ändern Gufs, und summiren 4190,6 t im ganzen. 
Betheiligt waren an der Erzeugung 22 Werke, welche 
46 Gupol- und 46 Tiegelöfen besafsen. Die Giefsereien 
schmelzten ein 1016,9 t einheimisches und 2775,0 t 
ausländisches Roheisen und 939,9 t Gufsschrott bei 
189 cbm Holzkohlen und 2971 cbm Koks; zum Ein
schmelzen einer Tonne Roheisen wurden im Durch
schnitt 6,8 hl Koks verbraucht.

Der Gesammtwerth der Producte der Frisch- 
sclirnieden betrug 742271 Fmk., ihr Durchschnitts
tonnenpreis berechnet sich auf 237,20 Fmk. und ihr 
Gewicht war 3372,4 t; betheiiigt waren an der Er
zeugung 22 Werke. Andere 8 Werke producirten
7652.7 t Luppen und Rohschienen, und erwalzten 
daraus 4784,7 t fertiges Eisen, darunter 424,6 t Fein
eisen, SO,3 t Bleche, 221,7 t Eisendraht, 7,2 t Dach
bleche und 44,9 t Winkeleisen. Der Gesammtwerth 
dieser Fabricate beziffert sich mit 1 571 000 Fmk., der 
durchschnittliche Tonnenwerth mit 212,30 Fmk.

Die Frischschmieden verarbeiteten 615,2 t Stücke,
2970.7 t einheimisches und 317 t importirtes 
(schwedisches?) Roheisen nebst 282,2 t Schrott unter 
Verbrauch von 36619 cbm Holzkohlen. Der Abbrand 
wechselte hei den einzelnen Werken von 9 bis 51 %  
(letzterer Abbrand fand statt beim Ausschmieden von 
Stücken), der Kohlenaufgang für die Tonne Ferlig- 
fabricat von 87 bis 320 hl und beschäftigt waren 
überhaupt 38 Frischherde. (Im ganzen waren vor
handen 33 Franche comte und Deutsche, 8 Luppcn- 
und 4 Reckherde, 38 Reck-, 13 Luppen-, 23 Zain-, 
30 Nagel- und 4 Federhämmer.) Die Walzhütten 
halten von 9,5 bis 15,0 %  Abbrand beim Puddeln, 
verarbeiteten 8513,9 t einheimisches Roheisen und
226,1 t Schrott unter Verbrauch von 865 cbm Stein
kohlen und 54443 cbm Holz.

Die Schweifsöfen verarbeiteten 5241,9 t Luppen,
701.7 t Rohschienen, 121,2 t Materialeisen mit 365 cbm 
Steinkohlen, 9853 cbm Holzkohlen und 10971 cbm 
Holz. Der Brennmaterialaufgang, auf die Tonne 
Fertigfabricat berechnet, betrug 3,1 bis 14,9 cbm, und 
der Abbrand 14,7 bis 29,64 % . An Oefen waren 
vorhanden 25 Holz-, 5 Gas- und 16 Steinkohlenpuddel
öfen, 6 Holz-, 10 Gas- und 7 Steinkohlenschweifsöfen, 
4 Biechflammöfen und 17 Gasgeneratoren, '35 Dampf
hämmer (einschliefslich der der mechanischen Werk
stätten, welche auch 13 Blechglühöfen besafsen), 
4 Grobwalzwerke, 9 Stabeisenstrafsen, 2 Feineisen
strecken, 2 Drahtstrafsen und 2 Blechwalzwerke.

Der Productionswerth der Schwarz- und Manu- 
facturschmieden belief sich auf 925 359 Fm k.; die 
Hauptartikel dieser Branche waren Hufeisen, geprefste, 
geschnittene und Nägel aus Draht. Sie verarbeitete
2622,8 t Materialeisen. 7499 cbm Holzkohlen, 494 cbm 
Koks und 1317 cbm Holz.

Die mechanischen Werkstätten Finnlands erzeugten 
Fabricate im Werthe von 5 952 819 Fm k.; darunter 
43 üampfbote (2029 HP), 84 Locomobilen (943 HP), 
29 Schiffsdampfmaschinen (1502 HP), 86 stationäre 
Dampfmaschinen (1259 HP) und 105 Dampfkessel 
(336 HP). Der Materialverbrauch derselben bestand 
aus 39,8 t finnischem Roheisen, 258,7 t ausländischem 
Roheisen und 20 t Schrott, 673,9 t finnischem 
Schmiedeisen, 144,4 t ausländischem Scbmiedeisen 
und 30,5 t Schmiedeschrott, 9,6 t finnischem und 
81,4 t ausländischem Stahl, 149,0 t finnischen und
958,5 t ausländischen Blechen, 128,5 t in- und aus
ländischem Formeisen, 4 3468  m gezogenen und 1397,8 
gegossenen Rohren und 471,6 t anderen Materialien.

Die gesammte Belegschaft der bis hierher be
handelten Unternehmungen zählte 5471 Köpfe.

Eigentlicher Bergbau auf Eisenerze wurde nur 
allein von der Hütte Högfors betrieben; die geringe 
Förderung dieser Grube belief sich auf 46,24 t, deren 
Kosten sich anf 740 Fmk. berechnen. Dagegen ge
wannen 12 Hüttenwerke 34812,6  t Erze aus 132 Seen 
und gaben dafür 258 028 Fmk. aus. Finnland ist mit 
seinem Eisenexport auf Rufsland angewiesen, welches 
den im Osten des Landes gelegenen Werken zollfreie, 
den übrigen gegen auf 15 Kop. a. d. Pud ermäfsigten 
Zoll Einfuhr von Roheisen und Luppen gestattet, von 
allen übrigen Eisenwaaren des ganzen Landes aber 
20 Kopeken Gold a. d. Pud als Einfuhrzoll erhebt. 
Die Einfubrllcenz beschränkt aber das jährlich zu
lässige Einfuhrquantum auf 400 000 Pud Roheisen 
und Luppen, 400 000 Pud Stabeisen, 70 000 Pud Gufs
waaren und 60 000 Pud Maschinen und Geräthc, in 
Summa auf 930000 Pud, wovon im Gegenstandsjahre 
zwar 392 205 Pud Roheisen und Luppen, im ganzen 
aber doch nur wirklich 687 389 Pud nach Rufsland 
eingeführt wurden.

D r. Leo.
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Statistik des Eisens.
V on  D r. H . W e d d i n g  in B erlin . 

(Sehlufs von S. 341.) /N achdruck verbot en.h 
\Ges. v. 11. Juni 1870.'

3. Rückblick.
A n  fertigen Eisenhandolswaaren sind auf der 

ganzen Erde im  Jahre 1888 erzeugt w orden :

an G u fsw a n rc n ............................................ 4 381 Kilot.
„ rohen Schwcils- und Flufswaaren 14 971 „

Zusammen . 18 052 Kilot.

H ierzu sind im  ganzen 2 3 5 5 0  K ilot. Rohoison  
verbraucht w orden, m ithin sind 4898 K ilot. R oh
eisen verloren gegangen, d. h. 20,8 % . D a Roheisen  
im  D urchschnitt 8  %  solcher Bostandtheile enthält, 
w elche bei der E rzeugung von Handelswaaren  
entfernt w erden m ü s s e n ,  so gehen an Eisen nur  

.12,8 % verloren. D ieser V erlu st ist thatsächlicli 
und nicht nur rceh m m gsm äfsig , denn alle A b 
schnitte und Enden und der gröfsto T hoil der 
Schlacken geht wieder in den B etrieb zurück, 
erscheint also nich t als eigentlicher V erlust. 
W ah rsch ein lich  ist indessen in W irk lich k eit der

V erlu st nicht über 10 %  zu veranschlagen, da in 
den am tlichen Statistiken voraussichtlich eine 
M enge kleinerer W a a rcn  nicht angeführt sind, 
welche ebenfalls unm ittelbar aus den Zw ischon- 
producten gew onnen werden.

4. Ein- und Ausfuhr.
D ie Ein- und A u sfu h r von  rohen Ilandols- 

waaron in und aus den verschiedenen Ländern ist 
nicht genau fostzu steilen , da diese oft einerseits  
m it den daraus horgestelltcn  fertigen W a a rcn , 
andererseits m it den R ohproducten zusam m en  
verzollt und verzeichnet werden.

A nnähernd giebt dio folgende T a b e lle 1 indessen  
ein B ild  für 1888. D es V ergleich s wogen sind  
einerseits m it dom  R oheisen zusam m engehörendo  
Ilalbfabricate, andererseits M aschinen, w elche auch  
aus anderen M etallen bestehen können, m it au l
gen o m m en : dio Zahlen  bedeuten K ilotonnon.

— — :------------------------ :------
E  i  n u  li r l  U 8 f  11 ll I

G e g e n s t a n d Deutsch-'
laud

Oesterr.-
Ungarn

Frank
reich

Grols-
brilannirn

Belgien
Jiord-

amenkn
Deutsch

land
Dcslerr.-
üngarn

Frank
reich

Grofs-
briinunieu

Belgien Nord
amerika

R o h e is e n  u n d  Malb- 
r a b r i c a l o .................... 225 G8 163 « 133 238 481 195 9 44 1181 13 9

F a b r ic a te  a u s  sc h m ie d 
b a re m  E isen  . . . 48 18 41 125 24 893 858 32 2 04 2795 404 5 0 7

M a s c h i n e n .................... 43 21 37 2 — 13 1 0 63 84 7 3 4 J 325° 31 2 7 5 °

5. Verbleib.
A n  schm iedbarem  Eisen (rollen F lufs- und Schw cifshandelsw aarcn) ist nunm ehr der V e r b l e i b  

den verschiedenen Ländern für 1888, wio folgt, in K iloton n en  zu berechnen.

Nordamerika
firofs-

briiannien
Deutschland Frankreich Belgien

Ocstcrreich-
lingarn

ltufslaud
Die übrige» 

Länder

P r o d u c t io n .........................
E i n f u h r ..............................

4847
893

3338
125

2858
48

1275
41

728
24

355
18

364 
2 0 8

506 
3 234  9

Z u sam m en  . . . 
A u s f u h r .............................

5740
50

3463
2795

2906
858

1316
204

752
464

373
32

384 3740

V e rb le ib 10 . . . 5690 668 2048 1112 288 341 384 3740

1 Nach l)r. H. Renlzsph, Nr. 15. 1889 des »Vereins deutscher Eisen- und Slalil-Industfieller«.
2 Nur dem W erthe nach zu 37 Millionen Francs angegeben.
3 „ „ , ,  ,  2 „ Dollars
4 „ „ , , , 34 Francs
5 „ » .  ,  .  13 Lstr.
6 „ . ,  , , 11 . Dollilrs
5 Geschätzt.
8 Nach dem W erthe geschätzt.
3 Berechnet aus dem Ueberschufs der Ausfuhr über die angegebene Einfuhr (4403 — 1169).

,0 Die Quersumme des Verbleibs ist gleich der Gesammtproduction in allen Ländern der Erde.
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6. W erth.
D eu tschland , ein Land m it m äfsigen S chutz

zöllen und m ittleren A rb eitslö h n en , kann als 
durchschnittlicher W erth m esser angesehen und  
daher auch als G rundlage zu Schlüssen benutzt 
werden.

Im  Jahre 1S8S hatte in Deutschland (ein- 
schliefslich L u xem bu rg):

1 t Eisenerz einen Werth von . . . . . .  3,80 M
| für G i e f s e r e i   46,60 „

1 „ Roheisen <! „ Schweifseisenerzeugung 42,20 „
(, „ Fiufseisenerzeugung . . 43,90 „

1 „ „ im D urchsch nitt 43,52 "
1 „.........................G u fs w a a r e n ........................... 53,33 „
l „ Luppen und Rohschienen . . . . . .  73,59 „
1 „...................... Blöcke (In g o ts ) ..............................90,01 „
1 „ roher Schweifseisenwaaren  123,44 „
1 „ „ F lu fseisen w aaren   140,60 „

Der W e r th  des R oheisens im  Durchschnitt 
=  1 gesetzt, ergiebt für

Gufswaaren d a s ..................1,23 fache,
Luppen „ ....................1,09
Blöcke  2,07 „
Schweifseisenwaaren das . 2,83 „
Flufseisenwaaren „ . 3,23 „

F ü n f t e r  A b s c h n i t t .  

Allgemeine Vergleiche.

1. Roheisenerzeugung verglichen mit der Bevölkerung.

A u f jeden Bew ohner der Erde fielen im  Jahre 
1888* im  D urchsch nitt 16 kg , au f je  einen Be
wohner der eisenerzeugenden Länder 0 bis 211 kg
Roheisen, und zw ar in :1 •

Großbritannien . . . .  211 kg
B e lg ie n .............................138 „
N o r d a m e r ik a ............... HO „
S ch w ed en .....................  90 „
Deutschland    90 „
F r a n k r e ic h ................. 44 „
Oesterreich-Ungarn . . 18 „
S p a n i e n .....................  12 „
R u fs la n d .....................  6 >

2. Arbeiterzahl beim EisenhUttenwesen im Vergleich 
mit der Bevölkerungszahl.

D ie Zah l der A rb eiter , w elche unm ittelbar  
bei dem  Eisenerzbergbau und dem  Eisenhütten- 
weson beschäftigt sind, ist nur in einzelnen Ländern  
zu erm itte ln ; soll daher ein allgem einer V ergleich  
gezogen w erden, so m ufs ein gleiches Yerhältnxfs 
wie in jenen Ländern überall angenom m en werden. 
Im  übrigen ist die Zahl der durch das Eisenhütten
wesen beschäftigten A rbeiter viel gröfser, weil eine 
dem  K oh len  verbrauch entsprechende M enge von

B erg leu ten , von K oksofenarboitern, ferner von  
K alksteinbrechern u . s. w. hinzukom m t.

Im  Jahre 1S8S wurden beschäftigt an A r 
beitern i n :
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Deutschland . 36009 23040 58326 51779 42256 206416
Frankreich u.

Alsrier . . . 5638 9 700 — 28400 16700 —
Belgien . . . — 2783 — 16308 2560 *—

Schweden . . 6041 3773 17 629 27443
Italien . . . 1809 266 — — - —
Spanien* . . 13682 6310 -

1
— 4

63179 45878)53326 96487fj 61516t -

1. Da m it 63 179 A rbeitern beim  Eisenerz
bergbau 23 775 K ilotonnen oder 41,9 %  gefördert 
sin d , so gehören unter der angegebenen V orau s
setzung zum  gesam m ten Eisenerzbergbau der E rd e :

150 785 Arbeiter.

2. D a m it 45 878 A rbeitern beim  H och ofen 
betrieb 7517 K ilotonnen Roheisen oder 32,0 %  
gew onnen sin d , so gehören zur gesam m ten R oh 
eisenerzeugung der E rd e :

143369  Arbeiter.

3. D a m it 5 3326  A rbeitern 838 K ilotonnen  
Gufswaaren oder 19,1 %  erzeugt sind, so gehören  
zur gesam m ten Gufsw aarenerzougung der E rd e:

279194  Arbeiter.

4. D a m it 175 632 A rbeitern  5158 K ilotonnen  
Schweifs- und Flufseisen oder 36,2 %  erzeugt sind, 
so gehören zur gesam m ten Erzeugung schm ied
baren E isens a u f der E rd e:

485171  A rbeiter.

M ithin  sind voraussichtlich im  ganzen auf  
der Erde unm ittelbar m it Eisenerzgew innung und  
Eisenerzeugung besch äftigt:

1 0 5 8 5 1 9  Arbeiter.

D ie Bevölkerung der Erde zu 1495 M illionen  
M enschen angenom m en, sind dies

0,07 % .

V on der arbeitsfähigen Bevölkerung der W e lt  
dagegen, näm lich nach A brechnun g von '¡j Jugend  
und Greisen und ' / 2 dcs R estes an arbeitsun
fähigen W eib ern

499 M illionen M enschen,

sind cs über 0,2 % .

* Nach Schlink in : Gemeinfafsliche Darstellung des 
Eisenhüttenwesens, 2. Auflage.

* 1886.
f  Ohne Schweden.
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G anz anders stellt sich das VerhlUtnifs zu der 
B evölkerung der eisenerzeugenden L än d er:

Grofsbritannien halle . . . . .  35419 Tausend Einwohner. 
Deutschland und Luxemburg . 47 009 „ „
F ran kreich .............................  38219 „ „
O esterreich -U ngarn   37 883 „ „
Das europäische Rufsland . . . 88357 „ „
Schweden .    4717 „ „
B e lg i e n ..............................................  5 910 „ „
Ita lien ......................................  29964 „ „
DieVer. Staaten von Nordamerika 50 445 „ „

Die eisenerzeugenden Länder zus. 337 983 Tausend Einwohner.

H iervon  sin d , wio vorh er, '/s arbeitsfähige  
M enschen,

d . h .  =  112 661 Tausend K öp fe, 

und die bei der Eisenerzeugung beschälten A r 
beiter nehm en einen A n th eil daran m it fast 1 % .

D iese B erechnungen schliefsen indessen die 
A rbeiter a u s, w elche die K oh le  für die E isen
erzeugung gew innen, sie verkoken und sie b e 
fördern, ferner die A rb eiter, w elche K alksteine  
brechen, Schlacken abfahren und die H andols- 
waaren zu den Lagern oder W citerbearboitungs- 
stätten schaffen.

Im  Jahre 1888 w urden beim  Steinkohlenberg
bau in Preufsen

5 9475  371 t  Steinkohlen  
m it 190653  A rbeitern

gefördert, d. h. 1 A rbeiter förderte 312 t. D ies  
kann als für alle Länder gültiger Durchschnitt 
angenom m en werden.

Zu  1 t ITandelswaaren (Gufswaaren, Schweifs- 
und Flufseiscn) gehören im  D urchschnitt ö t Stein- 
kolilen (davon 2  in  K ok s u m gew andelt, für den 
H ochofenbetrieb). Z u  4381 K ilotonnen Gufswaaren  
und 14271 Schw eifs- und Flufsw aaren im  Jahre 1888 
gehörten also 1119 12 0 00  : 312 =  358692  A rbeiter. 

H ierzu  Eisenarbeiter 1 0 5 8 5 1 9  r

s in d : 141 7 21 1  Arbeiter.

Nach den w enigen vorliegenden statistischen  
A n ga b en * können an K alk stein brech ern , V er
frachtern und Frachtbeförderern 7 bis 12 %  zu 
gerechnet w erd en ; 10 %  angenom m en, giebt dies 
im  ganzen rund

1,6 M illionen Arbeiter.

S c h l i n k  k om m t unter H in zu n ah m e der 
säm m tlichen A rbeiter des Eisengewerbes a u f 3,2 
M illionen A rb e ite r , w elche 8  M illionen W e ib e r  
und K in d er ernähren, so dafs im  ganzen durch  
das Eisongew erbe 11,2 M illionen M enschen, d. h. 
0,8 %  der Bew ohner der E rd e, ihren L eben s
unterhalt finden.

* Vergl. (1. a .: T he future situs o f  the principal 
Iron Production o f  the W orld by Edward Atkinson.
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3. Arbeiterzahl beim EisenhUttenwesen in Deutschland 
verglichen mit den Übrigen Besch'äftigungszweigen.

In  D eutschland sind an A rbeitern beschäftigt: 

heim Eisenerzbergbau . . 36 Tausend,
„ Hochofenbetrieb . . 23 „
„ Giefsereibetrieb . . 5 3 - „
„ Sehweifseisenbetrleb 52 „
„ Flufselsenbetrleb . . 42 „

Z u s a m m e n ...............................  206 Tausend
bei der Kohlenförderung hierfür nach 

den vorher angegebenen Grundsätzen 71 „
bei H ü ll'sa rb e ile n  28 „

305 Tausend

A rbeiter hoi der Eisenerzeugung.

In  D eutschland lobten 47 M illionen, darunter 
18 M illionen erw erbsthätigo M enschen,* also waren  
im ganzen 0,65 % , von den erw erbsthätigon 1,7 %  
beim  Eisenhüttenweifen thätig.

B eim  Gew erbebetrieb (einschliefslich Bergbau  
und Bauwesen) w aren überhaupt 0,4 M illionen  
erw erbstbätige M enschen beschäftigt, also beim  
E isenbüttenw esen hiervon 4 ‘/a % .

B eim  B ergbau , H ü tten - und Salinenwesen  
w aren im  ganzen

4 10 5 30  Personen  

beschäftigt, beim  Eisenlhittenw osen (einschliefslich  
des zugehörigen Bergbaues auf Erze und B ren n 
stoffe) daher 73 %  dieser Zahl.

D a m it der Verarbeitung der nicht edlen M etalle  
4 32 0 00  P ersonen beschäftigt w aren, darf m a n  an
n eh m en , dafs auch hiervon 73 %  bei der E isen
verarbeitung thätig waren.

D as gäbe durch Eisenerzeugung überhaupt in  
D eutschland beschäftigte A rb e ite r :

bei der Eisenerzeugung . 305 Tausend,
„ „ E isenverarbeitung. 315 „

Zu sam m en  . 020 Tausend. 

R echnet m an  hinzu den au f die Eisentheile  
der M aschinenhorstellung kom m enden A n th eil (von  
356 Tausend ebenfalls 73 % ) m it

260 Tausend, 

so erhält m an zusam m en 880 Tausend, d. li. 
m ehr A rbeiter, als irgend ein G ew erbszw eig in 
D eutschland beschäftigen kann.**

D ie  acht deutschen Borufsgenossensohaften  
des Eisenhüttengew erbes um fafsten 493 Tausend  
A rbeiter oder 11 %  der säm m tlichen M itglieder 
der Berufsgenossenschaften m it einem  Gesum m  t- 
Jahresloline von  408 M illionen Mark.

* Statist. Jahrbuch für das Deutsche Reich, 1890.
** Baugewerbe 534 Tausend, W eberei 337 Tausend, 

W äsche- und Kleideranfertigung 721 Tausend. Waaren- 
handel 706 Tausend; alle im statistischen Jahrbuch
S. 27 und 28 aufgezählten Gewerbe 7341 Tausend, 
hiervon das Eisengewerbe also 12 %.

„ S T AHL  UND EISEN.*
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Das ganze Eisengew erbe in  diesem  Sinne steht j 
(nach Sehlink) bezüglich der K opfzahl an dritter, I 
bezüglich der L oh n su m m e an zw eiter Stelle unter  
den industriellen Berufsgenossenschaften. D ie  
Jahroslöhne betrugen im  D urchschnitt S27 dl.

4. Eisenbahnschienenerzeugting im Verhältnifs zu 
der Eisenbahnlänge.

D ie Eisenbahnen der E r d e  betrugen 1888* in :

E u r o p a .......................  207 806 km,
A m e r i k a ................... 290155 „
A s ie n ...........................  26 898 „
A f r i k a   7 716 „
A u stra lien ..................  15 297 „

A uf der Erde . . . 547 872 km.
D ie Länge betrug in den eisenerzeugenden  

L än d ern :
449016 km.

D a 52 340 km  doppelgeleisig w aren , so kann  
auf der E rde m it Einschlufs der Nebengoloise  
eine G esam m tlänge von 610000  km  G eleise oder 
1220  000 km  Schienonlänge angenom m en werden.

Im  Jahre 1888 w urden ¡3435 K ilo t. Schienen  
hergestellt. Im  D urchschnitt kann noch jetzt 33 kg 
auf I in gerechnet worden, d. h. die gesam m te her
gestellte Schienenm enge um fafste eine Länge von : 

1 04100  km ,
oder S'/a % .

In  D e u t s c h l a n d  bestanden 40 000 km  E isen
bahn, davon 11288 km  doppelgeleisig, daher m it 
Zuschlag der N ebengeleise 5 50 0 0  km  Geleise oder 
110000 km  Schienen.

E s w urden hergestollt 21 kt Schweifseisen und 
435 kt F lu fseisen , zusam m en 456 kt Schienen**  
oder 13818 k m , d. h. 12,6 % . D a nun die Bahn- 
längenverm olirung 2,4 %  betrug, bliebe 10,2 %  zur 
Erneuerung alter G eleise , was einer 10jährigen  
D auer entspräche, t

* Anfang dos Jahres nach R üpell, »Stahl und 
Eisen« 1889.

** Ohne Befestigungstheile, vergleiche Seite 339
u. 340; 1 m =  33 kg.

t  Die Dauer der neuen Schienen ist nalur- 
gemäfs länger.

V on  der gesam m ton H andelswaarenerzeugung  
in Deutschland (Gufswaaren, F lufs- und Schweifs- 
waaren) in H öh e von  838 +  2858 =  3696 kt betrug  
die Schienendarstellung (m it Befestigungstheilen) 
in Deutschland 156 kt, d. h. 12,4 % .

H ierauf die Arbeiterzähl verth eilt , giebt im  
ganzen von 305 Tausend Arbeitern rund 3 8000 , 
oder au f 1 K ilot. Schienen finden boim  zugehörigen  
B ergbau, H ochofenbetrieb, B osscm er- und W a lz 
werkbetrieb u. s. w. 83 A rbeiter ihr Brot.

Diese, m it jo  827 d l  Lohn, verdienen  
68041 d l  Lohn, 

und liefern ein V ierte l*  der säm m tliclien auf den 
Eisenbahnen beförderten Frachtgüter in  M ateria
lien, Zw ischen- und Handelsproducton, n ä m lic h : 

33101 K ilot. von  134920 K ilot., 

welche überhaupt befördert wurden.

S c h l u f s .
D ie vorstehenden statistischen Zu sam m en 

stellungen über das Eisen, w elche, wie ich hoffe, im  
allgem einen zutreffend sein worden, da die anfangs 
ausgesprochene B itte, m ir Fehler oder Irrthüm or  
anzugeben, nicht E rfolg  gehabt hat, m ögen hierm it  
vorläufig ihren Abschlufs finden. Dafs das Jahr 1888 
gew ählt worden ist, obwohl es nunm ehr über zwei 
Jahre zurückliegt, findet seine Erklärung in der 
Unm öglichkeit, einigorm afsen zuverlässige A ngaben  
zu einem  die Erde um fassenden Uoberbliek für  
spätere Zeiten zu gew innen. Die Itüek- u n d V o r- 
blieko an geeigneten Stellen worden, wie ich hoffe, 
den M angel ergänzen.**

Es liegt in m einer A bsicht, alljährlich Ergän
zungen zu dieser Statistik  zu geben, sobald das 
betreffende H eft der am tlichen M onatshefte zur 
Statistik des Deutschen Reiches benutzbar gew or

den ist.

* Nach dein statistischen Jahrbuch 1890 berechnet; 
nach Schlink einschliefslich der Nebenmatevialien das 
Doppelte, nämlich 'i\%.

** Es ist der W unsch der Redaction, dafs der 
Verfasser die Mühe nicht scheuen möge, diese Ergän
zungen regelmäfsig einmal im Jahre in besonderen 
Berichten niederzulegen.

V.,i
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Berichte über Versammlungen verwandter Vereine.

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin.
(Versammlung am 14. April.)

Nach Eröffnung der Versammlung durch den Vor
sitzenden, Hrn. Geh. Ober-RegiernngsralVi S t r e e k e r l ,  
und Erledigung verschiedener geschäftlicher Mitthei- 
lungen hielt Hr. Geh. Regierungsrath Professor 
R e u l e a u x  den angekündigten Vortrag:

Neue Betrachtungen und Versuche über die 
Zapfenreibung.

Hr. R e u l e a u x  wies zunächst rechnerisch nach, 
dafs die T heorie, die gleitende Reibung sei propor
tional dem Druck, nicht mehr richtig ist. Die Reibung 
des eingelaufenen Zapfens ist kleiner als die des neuen 
Zapfens. Deshalb sind Aussparungen irn Zapfenlager 
zulässig. Durch einen sinnreichen Pendelapparat 
wurde der Werth der Reibungen bei verschiedenen 
Voruussetzungeu festgestel 11.

Der Vorsitzende brachte dann den W ortlaut der 
Preisaufgabe zum 50jährigen Gedenktage des Vereins 
für Eisenbahnkunde zur Kenntnifs der Versammlung 
(Siehe an anderer Stelle in dieser Nummer.)

Hr. Eisenbahn-Bau- und Betriebsinspector H e r r  
erläuterte sodann die Bauart der auf dem Potsdamer 
Bahnhof zur Anwendung gekommenen Wasserbuffer. 
Die Buffer sind den in England vielfach zur Anwen
dung gekommenen Prellbock - Einrichtungen nach
gebildet, haben aber für den besondern Zweck noch 
eine Umbildung erlitten. Die Ausführung war der 
Hoppeschen Maschinenfabrik übertragen. Der Buffer- 
sterhpel entspricht einem in einem Cylinder geführten 
Kolben. Die lebendige Kraft des gegen den Prellbock 
stofsenden Zuges soll die Arbeit verrichten, aus dem 
hinteren Theile des Gylinders Wasser in den vorderen 
Theil zu drücken. Es sind zur Feststellung des 
Wirkungsgrades der Wasserbuffer interessante Ver
suche gemacht. Einzelne Maschinen und geschlossene 
Züge, letztere mit einer Geschwindigkeit bis zu 15 km, 
sind probeweise gegen den Prellbock gefahren, und 
in jedem Falle entsprach die Wirkung den gehegten 
Erwartungen; Zug und Prellbock blieben unbeschädigt. 
Nacli einer längerer Debatte über diesen Gegenstand, 
sprach Hr. Geb. Regierungsrath S c h w a b e :

Ueber die Ergebnisse der Erhöhung der T rag
fähigkeit der Güterw agen.

Oesterr. Ingenieur- u. Architekten-Verein.
(Fachgruppe der Berg- und Hüttenmänner.)

In der Versammlung vom  5. Februar 1S91 hielt 
Hr. Hütten-Ingenieur M ax P a u l o  v i c h  einen Vortrag

„U eb er die technische Verwendung der H och
ofenschlacken“ .

Redner weist zunächst auf die bei der Erzeugung 
von Roheisen in so bedeutender Menge fallende 
Schlacke hin,  w elche dem Gewichte nach etwa 
50 % , dem Volumen nach aber beiläufig das Fünf
fache des erzeugten Roheisens beträgt. Die Unter
bringung so bedeutender Schlackenmengen verursacht 
mitunter nicht geringe Schwierigkeiten und ist auch 
mit grofsen Kosten verbunden, weshalb das Bestre
ben der Hüttentechniker schon lange darauf gerichtet 
ist, die Schlacke für andere Zwecke, besonders aber

für Bauzwecke zu verwerthen. Am besten eignen 
sich für diese Zwecke Schlacken, w elche hydraulische 
Eigenschaften zeigen, und ist die Verwendung dersel
ben eine sehr mannigfaltige. So werden Schlacken 
von Koks-Roheisen, welche stets basischer als solche 
von H olzkohlen-Roheisen sind, zur Erzeugung von 
Sc l i  1 a c k e n - C e m e n  t verwendet. Während Gement 
einen Silicirungsgrad von 0,55 bis 0,83 besitzt, haben 
solche Schlacken noch immer einen Silicirungsgrad 
von 0,8 bis 0,97. Mit dieser Erzeugung befafst sicli 
ganz besonders Deutschland und bringt diesen Ge
ment unter dem Namen Puzzolancement in den Han
del. Die aus diesen Gementen hergeslellten Mörtel
proben oder W ürfel zeigen in Bezug auf ihre Festig
keit ganz zufriedenstellende Resultate. So haben bei
spielsweise solche Geinentwürfel, bestehend aus 1 Ge- 
wichtstheil Gement und 3 Gnwichtslheilen Normalsand, 
je  nach ihrem Alter von 7 oder ‘28 Tagen im Durch
schnitt eine Zugfestigkeit von 26,73 bezw. 33,35 und 
eine Druckfestigkeit von 210,2 bezw. 308,3 kg per 
1 qcm. Aufserdein findet H ochofenschlacke Verwen
dung als B e s e h  o t t e r  u n g s  - M jlt e r i a l  e zur Her
stellung von Straßen und Fußwegen besonders dort, 
w o Schlögelschotter sehr theuer kommt. Zu Be
schotterungszwecken eignet sich aber nur eine von 
Graueisen herrührende Schlacke, weil diese viel d ich 
ter und viel widerstandsfähiger gegen Druck und 
Abrieb ist als andere Schlacken.

Ferner wird Schlacke zur P f l a s t e r u n g  ver
w endet, u. zw. entweder in Form von Würfeln zur 
Herstellung von T r o t t o i r s  oder aber zur Erzeugung 
des bekannten M e t a l l i c -  o d e r  Me  t a l l  p f l  a s t e r s  
von W i l k e s ,  welches zuerst in England und Belgien 
Eingang gefunden hat. Dasselbe besteht gewöhnlich 
aus einem Gemenge von 3 Volumontheilen Schlacke, 
wovon 2 Theile sogenannter Rieselschotter (Schlacke 
in Nufsgröfsenkorn) und 1 Theil Rieselsand (Schlacke 
unter 3 mm K orngröße) sind,  und 1 Theil Gement. 
Dieses Pilaster zeichnet sich durch seine besondere 
Festigkeit, Widerstandsfähigkeit und Elasticität aus, 
wird bei Regenwetter nicht schlüpfrig und hei war
mer Witterung nicht weich. Metallicmasse wird auch 
zur Herstellung von Pilasterplatten, zu Wasserbassins, 
zu feuersicheren Fufs- und D achböden , zu Stiegen
u. s. w. verwendet. Eine weitere Benutzung findet 
Schlacke in Form von sogenannter S c h l a c k e n 
w o l l e ,  die wegen ihrer Eigenschaft als schlechter 
Wärmeleiter zur Umhüllung von Dampf- und sonsti
gen Röhrenleitungen, zur Herstellung von lsolir- 
schicbten bei amerikanischen Eiskellern und Eis
schränken, sowie auch zu Fußbodenfüllungen ver
wendet w ird ; allein der Consum an Schlackenwolle 
ist nur ein sehr geringer.

Als Schwerpunkt der Verwerthung der Schlacke 
bezeichnet der Vortragende die Verwendung derselben 
zur Erzeugung von S c h l a c k e n z i e g e l n ,  deren 
Fabrication, wenn auch schon lange bekannt, doch 
erst in den letzten Jahren einen bedeutenden Auf
schwung genommen hat. Zur Erzeugung dieser Zie
gel benützt man die durch Einleiten von  H ochofen
schlacke in kaltes Wasser erhaltene granulirte Schlacke, 
welche mit ungelöschtem Weifskalk in dem Verhält- 
nifs von 4 : 1 Volumentheilen innig gemischt wird. 
Sowohl das Mischen der Masse als auch das Pressen 
der Ziegel erfolgt gewöhnlich durch M aschinen; die 
gepreßten Ziegel werden nur an der Luft getrocknet, 
wozu sie bis zu ihrer vollständigen Erhärtung 6 bis 
10 Monate Zeit benöthigen. Diese Ziegel eignen sich
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nicht nur für Tagmauerwcrk, sondern auch für Bau
ten unLer W asser, da sie unter Wasser nicht erwei
chen ; dagegen aber sind dieselben irn Feuer nicht 
so widerstandsfähig wie Lchm ziegel, weil sicli von 
denselben beim Erhitzen und raschen Abkühlen 
Schalen ablösen. Die Aufnahme von Wasser durch 
diese Ziegel erfolgt nur sehr langsam, die hierdurch 
verurschte Gewichlszunabme bis zur Sättigung mit 
Wasser beträgt 12,4 % . Die an trockenen und 
wassersatten Ziegeln ausgefnbrten Festigkeitsproben 
ergaben eine durchschnittliche Druckfestigkeit von 
148 bezw. 140 kg per 1 qcm, und für an der Luft 
und unter W asser ausgefrorene Ziegel eine Druck
festigkeit von 143 bezw. 149 kg per 1 qcm. Zur 
Herstellung solchen Mauerwerkes ist stets ein dick
flüssiger Mörtel anzuwenden.

(Aus der W ochenschrift des österreichischen 
Ingenieur- und Architektcn-Vereins.)

Cleveland Institution of Engineers.

(Jeher die Herstellung von Stahl bezw. Flufseisen im
basischen offenen Herde

hielt J a m e s  D a v i s ,  Park Gate, R otherham , am 
15. December 1890 einen Vortrag, welcher in der 
Versammlung am 19. Januar 1891 besprochen wurde.

Der ausführliche Bericht über Vortrag und Dis- 
cussion zeigt zunächst, dafs dem basischen Betriebe 
im Martin - Siemens - Ofen ein sehr grofses Interesse 
entgegengebracht w ird , und die Ueberzeugung sich 
Bahn bricht, dafs dieses derjenige Procefs ist, welcher 
sich am besten zur Verarbeitung der Hauptmenge 
des englischen Roheisens zu gutem Flufseisen eignet.

Auf den Park Gate Eisen- und Stahlwerken sind 
seit 1888 unter Betriebsleitung von J. G. Stoddart 
2 Stück 20-t-Oefen mit basischer Zustellung im Gange, 
und ist damit längst ein geschäftlicher Erfolg erreicht

Das eigens dafür unter Benutzung von Lincolnshire- 
Erzcn bergesteilte Roheisen enthält 2,5 %  C, 0,357 % Si, 
0,042 %  S, 2,63 % P, 1,68 %  Mn und wird als gutes 
Spiegel- oder basisches Eisen bezeichnet, —1 wir wür
den es wahrscheinlich weifsstrablig nennen — . Die 
nicht grofsen Hochöfen, in’ denen das Eisen gemacht 
w ird , sind 19 m h o c h , haben 5,2 m Kohlensack- 
durchmesser und liefern hei eisernen Winderhitzern 
wöchentlich 250 bis 300 t Eisen (also wie die meisten 
englischen Hochöfen im Verhältnifs zur Gröl'se sehr 
wenig). Der niedrige Gehalt an Si und S ist nach 
Davis’ Angabe das Wesentliche an diesem Eisen, 
und ob und wie solches Eisen aus den Cleveländer 
Erzen herzustellen sein m ag, macht den englischen 
Hültenleuteii offenbar die meiste Sorge.

Eine Charge, welche als normal angesehen wer
den kann, von 14 t Roheisen und 5 t Schrott wurde 
mit 2,1 bis 2,4 t Eisenerz (poltery mine) und 2,6 bis 
3,0 t Kalkstein verarbeitet, was auf die Tonne Stahl
blöcke etwa 125 kg Erz und 150 kg Kalkstein ergiebt. 
Gegen Ende der Charge wird etwas, in der Regel 
ungefähr 150 kg niedrig silicirtes Hämatitroheisen 
zugesetzt, dam it, solange die Entphosphorung noch 
nicht zu Ende, eine genügende Kohlenstoifmenge im 
Eisen vorhanden ist. In Ö’ /b Stunden nach dem Ein
setzen wurde abgestochen. Der Verbrauch auf die 
Tonne Blöcke an Kleinkohle beträgt etwa 550 kg, die 
Schlacke enthält 13— 15 %  POs.

In nachstehender Tabelle finden sich Analyse 
und Festigkeitsresultate von 4  Chargen für verschie
dene Zwecke aufgeführt, von jeder wurden 4 bis 6 
Probestäbe aus zu verschiedenen Stärken verarbeite
ten Blöcken entnommen.

I ist zu Blechen verarbeitet, darunter eine Platte 
von 9 m X  1 m X  25 mm,

II zu Blechen und Plalten für Schiff- und Brücken
bau,

III zu gewöhnlichen Kesselblechen,
IV zu Kessel- und Locom otivrohron und zu Feuer- 

platten an Kesseln.

c
Zusammen

Si
Setzung in

s
Procenten

P Mn
Zorreifsfosligkeil 

kg a. it. Sum
Dehnung 

bei 203 mm 
Stablänge in Proc.

I
II 

in  
IV

0,150
0,140
0,120
0,100i

Spur

n

0,043
0,046
0,050
0,035

0,060
0,052
0,050
0,045

0,600
0,610
0,580
0,560

44.1 bis 46,4
44.1 „ 46,4 
42,5 „ 43,5 
34,0 . 39,5

22 bis 28 
21 , 25,5'. 
22,5 , 25 
25 , 32

sämmtliche 
Proben kail 

und 
angewärmt 

gut biegsam.

Der Betrieb hat fortwährend durch seine gleich- 
mäfsig günstigen Ergebnisse befriedigt, das erzeugte 
Flufseisen ist leicht in der gewünschten Festigkeit 
und Dehnbarkeit herzustellen und würde vollständig 
den von der Admiralität, Lloyds Register und vom 
Handelscollegium aufgestellten Bedingungen ent
sprechen.

Hierauf spricht sich der Vortragende für den 
.offenen Herdofen nach Hiltons Patent“ als den 
ihm für diesen Procefs am geeignetsten scheinenden 
Ofen aus, und liefert Zeichnung und Beschreibung 
desselben.

W ir beschränken uns darauf, der nachfolgenden 
Besprechung nur Einzelnes zu entnehmen, aber Die
jenigen, welche sich für alle Einzelheiten interessiren, 
auf den Bericht der Gleveland Institution o f Engineers 
zu verweisen, welcher Zeichnung des Ofens und auf 
62 Seiten sehr ausführliche Mittheilungen über Vor
trag und Discussion bringt.

William Galbraith, Chesterfield, drückt seine Be
denken aus, ob mit den zur Hand liegenden Schmelz- 
materialien in Cleveland, SlalTordshire, Südwales
u. s. w. ein wirklich passendes Eisen ohne zu grofse 
Kosten gemacht werden kann. Jedenialls könne aber 
durch einen sehr wenig kostenden Zwischenprocefs 
auch ein geringeres Eisen in ein passendes um-

~...............-------------- v ■
als das Eisen direct zu m achen, so sehe er nicht 
ein. warum man sich nur auf das letztere Verfahren 
beschränken solle.

Es erscheint dem Referenten allerdings sehr 
zweifelhaft, oh es gelingen wird, den Schwefelgehalt, 
offenbar den gefährlichsten B estan dteil des gewöhn
lichen englischen Roheisens für den basischen Pro
cefs, durch irgend einen Feinprocefs genügend zu 
erniedrigen, und sollte dieses wirklich gelingen, so 
dürften die dadurch verursachten Kosten doch höher 
sein,  als wenn die Beschickung des H ochofens von 
vornherein auf einen geringeren Schwefel- und Silicium
gehalt des Eisens eingerichtet wird.

J. W. W ailes (Steel W orks, Calderbank N. B.) 
giebt unter Anderm einen einfachen Abschlufs der 
Züge von und zum Schornstein und Ofen an als Er
satz der gebräuchlichen Klappen und Ventile, deren 
leicht entstehende Undichtigkeit sehr häuliig Veran
lassung zu Betnebsunbequemlichkeiten und Störungen 
„¡ebt. Es ist ein aus der beistehenden Skizze leicht 
verständlicher W asserabschlufs, der sich rasch und 
einfach lierstellen und wieder fortnehmen läfst.

Job. II. Üarby (Brym bo bei W rexham) hält da
für, dafs gröfsere Oefen als solche von 20 t Fassung 
für ein derartiges Eisen, wie es Davis verwendet
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— also m it viel P — , wegen der großen  Menge 
Schlacke nicht vortheilhaft seien , während basisch 
zugestellte 30-t-Oefcn für Hämatiteisen, von denen 
Carnegie, Phipps & Co. in Pittsburg etwa IG Stück 
errichtet haben und darin das beste Flufseisen für 
alle Zwecke machen, zeigen, wie werthvoll die basische 
Verarbeitung auch des phosphorannen Eisens ist. I 
Derselbe legt Proben mit 0,25 bis 0,30 %  C und nur 
0,3 bis 0,35 %  Mn vor, welche, um den Ansprüchen 
Lloyds und des Board o f Trade zu genügen, nach 
seinem bekannten Verfahren gekohlt sind, und wegen 
des geringeren Mangangehaltes gleichmäfsiger und 
zuverlässiger seien, als die von Davis.

_ Percy G. Gilchrist theilt m it, dafs nach dem 
basischen Procefs im verflossenen Jahre etwa 2 400 000 t 
Flufseisen und Stahl hergesiellt sind , davon etwa 
1400000 t in Deutschland und nur 500000 t in Eng
land, leider habe sein verstorbener College Sidney | 
Thom as diesen Erfolg nicht mehr erlebt. Um Flufs
eisen mit 0,05 %  P und mit einem Gehall bis zu 
'/2_% G herzustellen, könne ebensogut ein Roheisen 
mit 2 %  als ein solches mit 0,1 % P verwendet wer
den;  wenn dagegen Material für Tiegelstahl mit 
0,01 %  P gemacht werden solle, dann sei es vorlheil- 
liafter, wenn auch wissenschaftlich nicht unbedingt 
nöthig, Roheisen mit nur 0,1 %  P zu verwenden. 
Alsdann führt derselbe 24 Werke auf, welche so 
freundlich waren, ihm Proben einzusenden, und giebt 
die Resultate der mit diesen angestellten Versuche 
(auf Seite 53 bis 62 des Berichtes).

Ueber die Stellung der Behörden in verschie
denen Staaten zum basischen Flufseisen giebt Gilchrist 
folgende Mittheilungen:

Belgien läfst Stahl (Flufseisen) von allen Pro
cessen zur Herstellung von Kessolplalten zu, aber die 
vorgeschriebenen Proben sind schwierige. Die A d
miralität kümmert sich nicht darum , ob der Stahl 
auf basischem oder anderm Wege hergestellt ist.

Rufsland macht cs ebenso.
Frankreich läfst basische Martinhleche von Schnei

der in Creuzot für Kessel zu.
Deutschland ist zur Zeit die Heimath des basischen 

Processes, indem dort mittels desselben jetzt nahezu 
3 mal so viel erzeugt wird, als in England!, nicht weil 
dort etwa bessere Erze zur Roheisenerzeugung für 
den basischen Procefs sind, sondern weil die Werke j  

Betriebsleiter haben, welche, zugleich praktisch und 
theoretisch gebildet, imstande sind , sich rasch ein 
neues Verfahren zu nutze zu machen. Hörde hat ; 
von 1888 bis 1890 zum Bau von Schiffen, welche ; 
Lloyds Ansprüchen genügen, 11332 l geliefert. Die ! 
Admiralität schreibt nur Martinstahl vor und macht 
keinen Unterschied zwischen saurem und basischem ; 
Phönix machte 1888 für Lloyds und die Marine 
14000 t basisches Martineisen.

In England schrieb das Board o f  Trade am
24. December 1890 an Gilchrist. dafs basischer offener 
H erd-Staid  nicht vom Gebrauch bei Kesseln für 
Passagierdampfer ausgeschlossen ist, wenn er den

Proben genügt. Die Admiralität und der Lloyd seien 
noch beschäftigt, die Frage zu untersuchen, und zweifle 
er n icht, dafs das Ergebnifs dieser für das Land so 
wichtigen Sache ein günstiges sein werde.

Ferner weist Gilchrist darauf h i n , dafs die 
4 000 000 t ausländischer Hämatiterze, welche jetzt 
eingeführt werden, bei weitererVerbreitung des basischen 
Processes durch 5 000000 t eigner phosphorhaltiger 
Erze ersetzt werden können zum grofsen Nutzen Eng
lands und zu seiner Selbständigkeit, falls einmal durcli 
einen Krieg der Bezug vom Auslande verhindert 
sein sollte.

G. A. Millward (W ednesbury) sagt unter Anderm, 
dafs er aus Flufseisen mit nur 0,09 %  G und 0,03 %  P 
die ausgezeichnetsten Güsse in verschiedenstem Ge
wicht von wenigen Kilogramm bis zu mehreren T on 
nen herslelie, was m ehr als alles Andere beweist, 
dafs es keine Schwierigkeit habe, inil diesem Material 
umzugehen und es vollständig ruhig zu erhalten.

Ueber die Zulassung des basischen Flufseiscns 
beim Schiffbau sprechen sicli noch W. H. White
F. R. S. (Director o f  Naval Gonstruclion, The Admi- 
rally) und J. J. Millon (Chief Engineer Surveyor o f 
Lloyds Register) aus, wonach dieselbe bereits in be
schränktem Mafse statllindet und in vorsichtiger 
Weise ausgedehnt werden w ird, wenn die sichere 
Herstellung einer passenden Qualität sich noch wei
ter entwickelt hat.

Die vom Präsidenten ausgesprochene Hoffnung, 
dafs durch die Besprechung die Vorurtlieile gegen 
den basischen Procefs besiegt werden, wird sich vor
aussichtlich wenigstens zum Theil erfüllen. Offenbar 
ist vielfach Neigung zur Einführung bezw. Ver- 
gröfserung des basischen Betriebes vorhanden, und 
wird wahrscheinlich besonders die Menge des in 
England hergestellten Martin- Flufseisens in nächster 
Zeit bedeutend zunehmen. Bl.

Iron and Steel Institute,

Die diesjährige Frühlings-Versammlung findet am 
G., 7. und 8. Mai im Gebäude der „Institution of 
Civil Engineers“ statt. Die Versammlung wird vom 
neuen Vorsitzenden S ir  F r e d  e r  i c k  A.  A b e l  er
öffnet werden, und stehen auf der Liste der Vorträge 
folgende:

Ueber die Ilülfsmittel zur Eisenerzeugung in den 
Süd-Staaten, von Professor J o h n  R.  P r o c t e r ,  
Kentucky.

Ueber die Koks-Industrie in deu Vereinigten Staaten, 
von J. D. W e e k s ,  Pittsburg.

Ueber die Herstellung von Kriegsmaterial in den 
Vereinigten Staaten, von W . H. J a q u e s ;  Beth
lehem.

Ueber die in der Geschützlahrication gebräuchlichen 
Stahlprüfungen, von W in. A n d e r s o n ,  W oolw ich.

Ueber gewisse Wärmebestimmungen und ihre Auf
zeichn ungsmelhoden, von Prof. R o b e r t s - A u s t e n ,  
London.

Ueber die durch W ärme im Eisen erzeugten Aen- 
derungen, von Dr. E. J. B a l l ,  London.

Ueber eine graphische Methode zur Berechnung 
der Zusammensetzung von Ofenbeschickungen, 
von H. O. J e n k i n s ,  London.

Ueber die Wärmeausnutzung im Puddelofen , von 
L. Cu b i 11 o , Trubia (Spanien).

Ueber ökonomisches Puddeln und Puddelschlacke, 
von T h  os . T u r n e r ,  Birmingham.

Ueber Kleingefüge des Stahls, von M. O s m o n d ,  
Paris.



Mai 1891. , S T A H L  .UN'!) E I S E N . “ Nr. 5.

Referate und kleinere Mittheilungen.

Einiges über die Ausstellung in Chicago.

W ie amerikanische Blätter berichten, ist die Er
richtung eines eisernen Thurm es für die Weltaus
stellung in Chicago, der den Eiffellhurm noch urn 
150 Fufs überragen sol l ,  eine ausgemachte Sache. 
Die Idee dazu rührt von D a v i d  A. P r o c t o r  her, 
während die Architekten H o l a b i r d  & B o c h e  in 
Chicago die Ausführung des Entwurfs übernommen 
haben. W ie aus der nebenstehenden Zeichnung (Abh. 1) 
ersichtlich ist, erinnert der Proctor-Thurm in seinen 
Formen auffallend an den Pariser Eiffellhurm, ohne 
die Gefälligkeit in dessen Linien zu erreichen.

Die Aufzüge werden derartig eingerichtet werden, 
dafs sie in der Stunde 8000 Personen hinaufhefördern 
können. Natürlich wird der ganze Thurm elektrisch 
beleuchtet, wie überhaupt die Elektricilät für,d ie ver
schiedensten Signal- und Sicherheitsvorrichtungen da
bei angewendet wird.

Um der Ausstellung eine weitere Anziehungskraft 
zu verleihen, macht ein Pariser Civil-Ingenieur

Abbild. 3.

Abbild. 1.

Er wird ganz aus Stahl erbaut werden und eine 
Höhe von 1100 Fufs erhalten. Zehn Aufzüge werden 
die Besucher bis auf die Spitze befördern. V ier da
von führen auf den ersten Absatz (200 F u fs), zwei 
auf den zweiten Absatz (400 Fufs) mit Unterbrechung 
in der ersten Etage, zwei führen direct auf den zwei
ten Absatz, und je  zwei führen vom zweiten und 
dritten Absatz bis hinauf in die K uppel, 1000 Fufs 
über dem Boden.
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A r i s t i d e  B e r g e s  in der französischen Zeitschrift 
»La Nature« der Chicagoer Ausstellungs - Commission 
einenVorscldag, der jedenfalls Anspruch auf Originalität 
hat. Ein projectilartig coristruirles Fallgefäfs, welches 
Raum für 15 Fahrgäste bieten soll (Abbildung 2), 
soll von einem hohen Thurm herabfallen , natürlich 
unter solchen Bedingungen, dafs die Reisenden am 
Ende ihrer „Fahrt“ mit heiler Haut ankommen. Dazu 
ist es nöthig, dafs das Projeclil in einen hinreichend 
tiefen Brunnen fällt, wie aus der Abbildung 3 hervor
geht, dafs ferner der Boden auf starken Federn ruht 
und dafs der untere Theil des Projeclils aus einer 
Reihe von ineinander geschachtelten Kegeln besieht. 
Das Gewicht des „Fahrzeugs“ giebt der Erfinder mit 
11 t an, und er berechnet, dafs beim Herabfallen aus 
einer Höhe von 1000 Ful's die Tiefe des Brunnens 
ISO Ful's betragen müsse. Wenn auch, um „kleine 
Unfälle“ zu verm eiden, die Fahrgäste an ihre Sitze 
gebunden werden so llen , so glauben wir im Sinne 
unserer Mitbewohner der alten W elt zu reden, wenn 
wir den Genufs eines solchen Nervenkitzels der neuen 
W ell neidlos überlassen.

Locomotivcii-Ausfuhr (1er Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika in (len Jahren 1S75 bis 1S90.

Die nachstehende Tabelle giebt einen Ueberblick 
über die Stückzahl und den Gesammtwcrtb der pro 
Jahr aufgeführten L ocom otiven, welche Zahlen auch 
gleichzeitig die matteren oder lebhafteren Geschäfts
jahre erkennen lassen. Diese »The Iron Age« ent
nommene Tabelle ergänzen wir durch abgerundete 
Stückwerthe und eine Berechnung des Preisvevhäll- 
nisses auf das Jahr 188G, in welchem der Preis am 
niedrigsten war.

Stück Jahr
Relativer

Werth
bezogen auf 

ÍS8B

Stückwerth 

in $

Gesamml-
wei'th

in $

79 1S75 1,97 12 615 996 639
44 1876 1,99 12 760 561 559
53 1877 1,67 10 725 568 302
98 1878 1,62 10 375 1 016 974
73 1879 1,22 7 780 567 802
60 1880 1,21 7 770 466 313
99 1881 1.11 9 020 893 123

133 1882 1,71 10 945 1 455 717
219 1883 1,58 10 130 2 219 081
282 18S4 .1,-56 10 000 2 819 946

S5 1885 1,36 8 735 742 403
52 1886 1,00 6 410 333 393
58 1887 1,004 6 435 373 245
56 1888 1,12 7 180 407 014

144 1889 1,33 8 520 1 227 149
161 1890 1,24 7 940 1 280 606

1 696 Stück Mittel §  9 390 15 929 266
H. V.

Weirsblochfahrication in Nord-Amerika.

Die Erhöhung des amerikanischen Einfuhrzolles 
für W eifsbleche von 1 Cts. auf 2,2 Cts. für das Pfund 
hatte zur Folge, dafs in den Vereinigten Staaten, wo
selbst die Weifslilechindustrie bisher nicht aufkommen 
konnte, im vorigen Jahre bereits vier Werke mit der 
Herstellung von W eifsblech begonnen haben, während 
zwei neue grofse Anlagen eben im Bau begriffen 
sind. Für England hat. diese Thatsaehe ganz beson
dere Bedeutung, da der gröfste Theil der englischen 
W eifsbleche bisher in die Vereinigten Staaten ging, 
und die W eifsblechausfuhr aus England fast ’ / io des 
ganzen Eisen- und Stahlexports ausmachte und im

verflossenen Jahrp mit einem W erth von 6 361 878 £  
an erster Stelle stand. Im Jahre 1862 gingen 'cl/s 
sämmtlicher exportirter W eifsbleche in die Vereinigten 
Staaten; im Jahre 1889 betrug dieses Verhältnifs 4/s 
und 1890 3. s. W ährend in den drei ersten Monaten 
des vergangenen Jahres die Vereinigten Staaten 
59 242 t W eifsblech mit einem Werth von 904 130 X  
aus England einführten, stiegen die Zahlen iu dem 
entsprechenden Zeitraum des laufenden Jahres auf 
98 909 l bei einem Wertli von 1 630 803 ,£. Die Zeit 
wird es lehren , wie sich das Verhältnifs in der Zu
kunft gestalten wird. Es wird dann für England 
nichts Anderes übrig bleiben , als sich neue Absatz
gebiete in seinen Colonieen zu verschaffen, inan hat 
in Aussicht Theebüchsen für Ceylon und Indien, 
Fruchtbüchsen für Australien und dergl. mehr ge
nommen. ____

Schien enge wicht.

Jn der »Verkehrs-Correspondenz« finden wir über 
das Gewicht der Schienen für 1 Meter folgende Zu
sammenstellung:

Preufsen, Bauart von 1885 ................... 33,40 kg
Durchschnittsgewicht der Schienen auf

den Eisenbahnen Deutschlands . . . 33— 35 „ 
Neuer Oberbau für die Berliner Stadt

bahn .................................................................41,00 „
Italien, Französ. Orleansbahn, Soulh-1 gg 

Eastern und London, Chatham D over/ ’ ' ”
Greet Northern, M id la n d ..........................  42,20 „
Greet W estern, Greet Eastern . . . .  42,65 „
Französische N o rd b a h n .............................. 42,90 „
Französische O s t b a h n ..............................  44,39 „
London & North W estern! . ,  ,.f)
North Eastern / ......................................... ’
Französische W esth a h n ..............................  44,65 ,
P aris -M illclm eer............................................  46,60 „
Belgische S ta atsb ah n ..........................   . 52,00 „

Ille Stahldralit-Fabrication in Aachen.

Die Fahrication von Slahldraht kam in Aachen 
im Jahre 1784 auf. Der Erste, welcher sie betrieb, 
war ein Freiherr von Geyr, dem der Magistrat am
20. März jenes Jahres das ausschliefsliche Recht zur 
Herstellung von Stahldraht und anderen Stahlgegon- 
sländen auf die Dauer von 50. Jahren verlieh, und 
zwar unter folgenden Bedingungen: „1. sollen kein 
frembder stahlener Draht noch sonstige Stahl- und 
Eiscn-Fabricata von solchen Gattungen, alfs Freyherr 
von Geyr wirdt fabriciren lafsen, in hiefsiger Stadl 
undt Territorio — den Zünften undt allen Zunfts- 
glicdcren jedoch  ihre diesfalls vollständige Freybeit 
unbenohmen — dahier fabriciret werden dürfen, wann 
undt so lange 2. Freyherr von Geyr solche in nemb- 
liche Gattung, Gute, Preifs, auch gnugsähme Menge 
fabriciren kann undt wirdt; 3. solle Freyherr von 
Geyr alle zum Drahtziehen undt sonstiger Fahrication 
gehörige Manipulationen auf solche Art vornehmen 
lafsen können, wie er solches am bcquamlichsten 
undt nützlichsten finden w irdt; jedoch  die hiefsigen 
Zünften undt Zunftglieder überhaupt undt sonders 
der Schmidtzupft und darunter gehörigen Drahtzieher, 
fort aller deren Gerechtsamen gänzlich ungekränckt 
lafsen; 4. diefses Privilegium soll aber den hohen 
Rath selbst, fallfs er jemal eine solche oder der
gleichen Fabrique zu errichten gesiunet, nie hinderen 
undt in dem Falle, dahe in hiefsigen städtischen Ge- 
bieth Slahlstein gefunden wurden, undt die Stahl- 
Fabrique dahier in der Stadt oder städtischen Gebieth 
von Jemandt errichtet werden wollte, diefsen hievon 
keines Weges auszuschliefsen; 5. auch soll durch 
diefses modificirte Privilegium exclusivum der zu
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Altena und Nürnberg gefertigte stählerne Draht nicht 
behindert, viel weniger ausgeschlofscn werden; des
gleichen solle Freyherr von Geyr den Draht auf
gleiche Weifse wie zu Altena und Nürnberg fertigen
lafsen , damit die hiefsige unter Schmidtzunft ge
hörende Drahtzieher in dem zunflmäfsigen Gerecht- 
sahm des Drahtziehens keines W eges beeinträchtiget 
werden m ögen.“ (Aachener Post.)

Aluminium.
Während aus H e m e l i n g e n  bei Bremen die

Nachricht kommt,  dafs in der dortigen Alumininm- 
und Magnesiumfabrik die Herstellung von Aluminium 
neuerdings wegen zu hoher Selbstkosten aufgegeben 
worden ist, scheint das auf dem elektrolytischen 
Procefs begründete N e u h a u s e n e r  Werk in sehr er
freulichem Fortschritt begriffen zu sein. Den Verkauf 
des dort erzeugten Aluminiums, seiner Lcgirungeu 
und Fabricate hat die A l l g e m e i n e  E l e k t r i c i t ä t s -  
G e s e l l s c h a f t  in B e r l i n  N W  übernommen und stellt 
sich nach ihrer letzten Liste der Preis wie folgt:

I. Rein Aluminium (98— 9 9 8/.i % ) —  12 ,50 .,#  f. d. kg.
II. „ „ ( 9 2 - 9 8  % ) =  10,50 „ „ „ „

Aluminiumbronze . . . .  = 2 ,2 5 — 3,25 „ „ „ „
Aluminiummessing(l— 3% A 1)— 1,55— 1,90 „ „ „ „

Aufserdem liefert genannte Firma Gufswaaren, 
Bohre, Bleche und Drähte aus Aluminium, Aluminium- 
messing und Aluminiumbronze.

Aus Amerika kommt die Nachricht, dafs die 
„Pittsburg Reduction Comp,“ sowie die „ Go w i e s  
Electric Smelting Comp.“ den Verkaufspreis für 
Aluminium in der jüngsten Zeit von 1,25 §  auf 1,00 $ 
für ein Pfund herabgesetzt hat. Wie rein das Ver- 
kaufsproduct ist, ist nicht gesagt.

Dem neuen Metall ist in Amerika bereits eine 
eigene monatlich erscheinende Zeitschrift gewidmet, 
»Aluminium Age« ist der Titel derselben. Sie wird in 
Cincinnati herausgegeben und kostet pro Jahr 50 Cts. 
W er auf zwei Exemplare abonnirt, erhält ein werth- 
volles Andenken (!), bestehend aus einer Aluminium-  
Denkmünze mit dem Vaterunser, gratis. Bei fünf 
Exemplaren erhält der glückliche Abnehmer einen 
Aluminium-TheelOllel als Geschenk. Bei sechs 0 Denk
münzen und einen Aluminium-Fingerring. Für sechzehn 
Exemplare 10 Denkmünzen, 1 Theelöffel und 1 Ring. 
Und endlich für fünfzig Abonnements eine solide 
Aluminium-Uhrkette, auslauter Denkmünzen hergeslellt 
nebst 2 Theelöffeln , 4 Ringen und 50 Denkmünzen.

Der Doppelsclirauheu - Schnelldampfer 
„Fürst Bismarek“ .

Der auch in den letzten Geschäftsberichten wie
derum zum Ausdruck gekommene Gegensatz zwischen 
unseren zwei gröfsten Rhedereien, der „Hamburg- 
Amerikanischen Packetfahrt-Actien-Gesellschaft“ und 
dein „Norddeutschen Lloyd* in Beschaffung ihrer 
Schnelldampfer ist bekannt. Während erstere auf 
Zwillingsschraubendampfer schwört, bleibt letztere hei 
dem einflügeligen System. Die Zukunft kann erst lehren, 
welche der beiden Gesellschaften aufrichtigem Pfade ist

Der gröfste bisher in Deutschland erbaute Dampfer 
ist der „Fürst Bismarck“ ; er gehört zum Geschwader 
der Hamburg - Amerikanischen' Packetfahrt - Actien- 
G esellschaft.
Die Länge des Schiffes in der Wasserlinie ist 153,10 m, 

„ „ „ „ über Deck . . . „ 15ß,50 „
„ Breite „ „ .............................................   17,52 „
„ Tiefe bis Oberdeck  ........................   11,58 „
„ Wasserverdrängung beim Eintauchen „ 12900 t 

Das Gewicht des S c h iffe s   102000 Gtr.
Das Schiff besitzt zwei Dreifach - Expansionsma

schinen von je 7000 HP und zwei dreiflügelige Schrau

ben von 5,8 m Durchmesser. Zn jeder Maschine ge
hört ein Oberflächencondensator mit 1022 qm Külil- 
fläche. Die 9 Dampfkessel haben bei 4356 qm Heizfläche 
135 qm Rostfläche. Der Dampfüberdruck beträgt 
11 Atmosphären. 7 besondere Dampfpampen dienen 
zum Kesselspeisen. Das Schilf hat. im ganzen 5 Decks. 
Bei voller Besetzung bietet es 1214 Reisenden Unter
kunft, u. zw, 400 in der 1. Klasse, 114 in der II. Klasse, 
700 in der III. Klasse. Aufserdem führt das Schiff 
eine Bemannung von 250 Köpfen. Sämmtliche Räume 
werden elektrisch beleuchtet und dienen dazu 800 
Glühlampen. Die Baukosten betrugen 6 Mill. Mark, 
wovon */2 Million allein auf die innere Einrichtung 
des Schiffes entfiel.

Anknüpfend an die vorstehende Notiz, wollen wir 
daran erinnern, dafs die Amerikaner sich in neuerer 
Zeit recht erhebliche Mühe geben, eigene Dampfer
linien zu schaffen. Der Gongrefs der Vereinigten 
Staaten hat vor kurzem 4 Gattungen von Dampfern 
einen Zuschufs bewilligt, der 17 Jt für jede zurüek- 
gelcgte Seemeile beträgt, der jedoch nur bei .Schiffen 
für den Verkehr mit Europa, die 20 Knoten zurück
legen sollen, in Betracht kommt. Dieser Zuschufs 
allein dürfte die neuen Linien kaum wettbewerbsfähig 
machen, da gar mancherlei Dinge hei der Einrichtung 
einer neuen Linie zwischen Europa und Nordamerika 
in Betracht kommen.

Gininders Mei nll-Stopfbüchson packung.

Dieselbe bestellt, wie aus nebenstehender Zeich
nung ersichtlich ist, aus mehreren (in der Regel 4) 
Lagen diagonal geschnittener und in Hälften ge
spaltener Ringe aus bestem Lagermetall,- welche an

den der Stopfbüchsenwand und der Stange zuge
kehrten Flächen mit Riffeln und Cannelirungen ver
sehen sind. Diese Anordnung wird uns als ein wesent
licher Vorzug gegenüber den früheren Systemen 
bezeichnet, und wurden uns vorliegenden Mittheilungen 
gemäfs auf dem G r ü s o n w e r k  in Magdeburg-Buckau, 
in der G ö r l i t z e r  M a s c h i n e n b a u - A n s t a l t  und an 
anderen Stellen günstige Resultate damit erzielt. Den 
Vertrieb dieser unter Nr. 51831 patentirten Stopf
büchsen hat die Firma Paul  L e c h l e r  in Stuttgart 
ü b e r n o m m e n . __________

Die ThomftSBchlacke in der Landw irtlisehafl.

Eine weitere, bisher noch unbekannte gute Eigen
schaft der Thomasschlacke ist neuerdings, schreibt 
die »Kölnische Zeitung«, in verschiedenen Gegenden
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Westfalens, wo der Sandboden vorherrscht, beob
achtet worden. Ein Landwirth aus der Gegend von 
Oelde theilt uns mit, dafs dort, wo früher ein sehr 
ausgedehnter Anbau von Buchweizen stattfand, man 
jetzt mit gutem Erfolg auch Bohnen und Hafer sowie 
ein Gemenge beider mit gutem Erfolg haue und zwar 
lediglich nur dort, wo seit einigen Jahren ein starker 
Verbrauch von Thomassehlacke als Dünger für den 
Buchweizen stattgefunden hat. Dies ist ein grol'ser 
Fortschritt, da der Buchweizen, zwar als menschliche 
Nahrung sowohl als auch zu Geflügelfuller sehr ge
schätzt, dennoch gegen Trockenheit und kaltes Wetter 
viel empfindlicher ist. als die beiden oben genannten 
Früchte. —  Da Professor Wagner-Darmstadt in seinen 
Schriften und kürzlich noch in seinem Vortrage in 
Mainz ausdrücklich sagt, man müge kein Bedenken 
tragen, auch im Frühjahr die Thomasschlacke zu 
Sommcrhalmfrüchten anzuwenden, so ist es Zeit, auf 
Sandboden zu versuchen, ob die in Westfalen ge
machten Beobachtungen auch auf ändern» leichten 
Boden sich wiederholen.

Preis-Aufgabe.

Zum 50jährigen Gedenktage des Vereins für 
Eisenbahnkunde schreibt sein Vorstand einen Preis 
von 2000 J l  für eine Studie aus, welche einen Beitrag 
zur G e s c h i c h t e  d es  p r e u ß i s c h e n  E i s e n b a h n 
w e s e n s  liefert.

Es kann sowohl die Entwicklung des gesammten 
preufsischen Eisenbahnwesens innerhalb eines bestimm
ten Zeitabschnittes, als auch die Entwicklungsge
schichte einer gröfseren preufsischen Bahn oder eines 
wichtigen preufsischen Eisenbahn-Verbands, oder aber 
die Entwicklung bestimmter Zweige des preufsischen 
Eisenbahnwesens, z. B. des Betriebes bezw. auch wich
tiger Theile desselben, der Personentarife, der Güter
tarife u. s. w. gewählt werden. Es kommt dabei 
wesentlich darauf an, dafs der betreffende Gegenstand 
eingehend behandelt und wissenschaftlich durchgeführt 
ist. Die Bearbeitung mufs in deutscher Sprache ab- 
gefafst sein und bis zum 1. Mai 1892 an den Verein 
für Eisenhahnkunde, Berlin W ., Wilhehnstrafse 92/93, 
eingeliefert werden.

M a r k t b e r i c li t.

D ü s s e l d o r f ,  Ende April 1891.

Die a l l g e m e i n e  L a g e  des Eisen- und Slahl- 
markles steht unter dein Zeichen des in frivolster Weise 
unter Contractbruch in Scene gesetzten niederrhein.- 
wcstläl. Bergarbeiterausstandes, der die im Anfang 
des Berichtsmonats hervorgetretenen Ansätze zur 
Besserung dadurch wieder verwischt hat,  dafs bei 
der Unsicherheit der nächsten Zukunft irgend welcher 
Anhalt betreffs der Gestaltung der Marktverliältnisso 
überhaupt nicht vorhanden ist.

Unter diesen Umständen können wir uns für 
dieses Mal darauf beschränken, mitzutheilen, dafs 
der K o h l e n m a r k t  fortgesetzt fest, die Nachfrage 
nach heimischen E rze n  flau und die im R o h e i s e n -  
g e s c h ä f t  hervorgetretene Besserung zur Zeit insofern 
unterbrochen ist, als Angebote seitens mehrerer Werke 
unter den augenblicklichen Verhältnissen überhaupt 
nicht staltflnden.

Die von 28 Werken vorliegende Statistik ergiebl 
nachfolgende Uebersicht:

Vorräthe an den Hochöfen:

linde März 1S91 linde Februar 1S91 
Qualität? - Pudd eleison ein- T onne» Tonnen

schliefslich Spiegeleisen . 38 35ß 39 274
Ordinäres Puddeleisen . . 4 605 5 901
B e s s e m e r e is e u .......................  11 888 9 467
T h om aseisen .............................  23 200 27 840

Summa 78 049 82 482

Die Vorräthe der Hochöfen an Giefsereiroheisen 
betrugen Ende März 1891 =  23 620 t gegen 2 15 4 0  t 
Ende Februar 1891.

Das S t ab ei sengeschäft hat sich, obwohl das 
Ausland sich nach wie vor äußerst zurückhaltend 
zeigt, der Jahreszeit entsprechend gebessert, und auch 
auf dem G r o b -  und F e i n b l ee h ma r k t e  herrscht 
vermehrte Nachfrage. Die Preise sind freilich in den 
beiden letzteren Artikeln verlustbringend, so daß man 
in einsichtigen Kreisen die Errichtung gemeinsamer 
Verkaufsstellen anstrebt.

Die E i s e n b a h n m a t e r i a l  herstellenden Werke 
sind für die nächsten Monate mit Aufträgen versehen.

M a s c h i n e n f a b r i k e n  und E i s e n g i e f s e r e i e ' n  
sind zum Theil gut beschäftigt.

Eine Notirung der Preise unterlassen wir für 
dieses Mal, weil dieselben lediglich nominell sind. —  

In der Lage der Eisen- und Stahlindustrie G r o f s -  
h r i t a n n i e n s  ist seil dem letzten Monat nur eine 
geringe Besserung eingetreten. W ir bemerkten in 
unserm vorigen Bericht, daß der Roheisenmarkt in 
Glasgow und in Middlesborough in der zweiten Hälfte 
des März sehr matt gewesen sei. Bis Mitte April 
sind die Preise der Glasgower Warrants fortgesetzt 
gewichen; seitdem findet eine stete Steigerung der 
Warrant-Notirungen statt, welche aber nur durch 
Speculanten veranlaßt ist. Demungeachtet war die 
Lage des Glasgower Warrantmarkts auch von günsti
gem Einfluß auf das Middlesborougher Roheisen
geschäft. Middlesborougher RoheisenverschilTungen 
nach Schottland sind noch immer recht zufrieden
stellend; eine ungewöhnliche Steigerung derselben 
war im letzten Winter dadurch hervorgerufen, daß  
in Schottland nur noch 6 Hochöfen im Gange waren; 
inzwischen ist die Zahl der letzteren wieder auf 52 
gestiegen. Auch das Hämatiteisen-Geschäft im Cuni- 
herlander District wurde von dem Aufschwung der 
Glasgower Warrants vortheilhaft berührt.

Ob jedoch eine allgemeine Wiederbelebung des 
Eisengeschäfts demnächst in Aussicht steht, darüber 
gehen die uns vorliegenden Berichte sehr auseinander. 
Mit Befriedigung wird aber die Thalsache angeführt, 
dafs die Roheisenvorräthe in den öffentlichen Lager
häusern beständig abnehmen, am 23. April betrugen 
sie in Glasgow nur noch 515288  tons. In der Zelt vom  
31. März 1890 bis 31. März 1891 haben die öffent
lichen Lager in Glasgow, Middlesborough und Cum- 
herland um eine halbe Million tons abgenomm en; 
die genauen Ziffern stellen sich wie folgt:

V o r r ä t h e
am 31.Marz 1891 am 31. Dec. 1890 amSl.MUrzTSSO 

tons tons tons
in Glasgow . . . 528529 587652 826431
„ Middlesborough 124861 116153 151895
„ Cnmbcrlaml. . 184019 209385  363831

837409 913190 1342157
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Der Export ist noch immer schwach. Die Roh
eisenverschiffungen aus Schottland vom 1. Januar 
His 18. April 1891' haben nur 64618 tons —  gegen 
1132165 tons im Vorjahr —  betragen. W ie bedeu
tend geringer der Gesammtexport Grofsbritanniens 
an Eisen und Stahl in diesem Jahr —  gegenüber den 
früheren Jahren —  geworden ist, zeigen die folgen
den Zahlen für den Monat März:

Gesammtexport 1. bis 31. März 

1891 1890 1889 1888
tons tons tons tons

694439 904534  907876 866095

Da der Grofsbritannische Export so erheblich in 
der Abnahme begriffen ist, fühlt sich »The Iron and 
Goal Trades Review« doppelt unangenehm berührt 
von dem Abkommen, das die Vereinigten Staaten von 
Amerika mit Brasilien abgeschlossen haben, weil 
durch diesen Zollvertrag die Eisenausfuhr Europas 
nach Brasilien aufs empfindlichste bedroht erscheine. 
Der Export Grofsbritanniens in Eisen und Stahl nach 
Brasilien hat von Jahr zu Jahr zugenommen. Er er
reichte 1888 einen Werth von 947 374 £ ,  1889 von 
1 001 316 £  und 1890 von 1 523 367 £ .

Den oben gemachten statistischen Angaben über 
die Roheisenvorräthe und den Gesammt - Eisenexport 
Ende März lassen wir noch die Zahlen über die zu 
dieser Zeit angeblasenen Hochöfen folgen:

3t. März 1891 31. März 1890

im Middlesborougher District.
in S c h o ttla n d .............................
.  Cumberland.............................

97
41
40

178

106
89
52

247
In der Zeit vom 1. bis 23. April sind, wie oben 

erwähnt, in Schottland weitere 11 Hochöfen angezün
det worden ; der niedrigen Roheisenpreise wegen wur
den dagegen in anderen Eisendistricten in der letzten 
Zeit mehrere Hochöfen ausgeblasen.

W as fertiges Eisen betrifft, so wird über schlechten 
Geschäftsgang und über die hohen Productionskosten 
Klage geführt. Die Steigerung der Roheisenpreise 
führt noch zu keinen besseren Notirungen für fertiges 
Eisen; immerhin fehlt es manchen Eisenwerken 
nicht an genügender Beschäftigung. Das Geschäft in 
Weifsblech ist unbefriedigend; am 1. Juli beabsichtigen 
die Swanseaer Fabricanten, den Betrieb auf 4 Wochen 
einzuslellen.

A uf dem a m e r i k a n i s c h e n  Eisenmarkt, den 
wir in unserm letzten Bericht als still bezeichnet 
haben, hat gleichfalls eine erhebliche Aenderung 
nicht stattgefunden. Besonders ruhig ist es noch 
immer im Roheisengeschäft, eine Einschränkung der 
Erzeugung ist zwar erfolgt, aber es hat auch die 
Nachfrage nachgelassen. Etwas lebhafter ist das Ge
schäft in fertigem Eisen, an guten Aussichten fehlt 
es jedoch auch hier. Auf Stahlschienen laufen ziem
lich viel Bestellungen ein. Dr. IV. Beniner.

Yereins - Nachrichten.

NordwestlicheGruppedes Vereins deutscher 
Eisen- und Stahlindustrieller.

Vorstandssitzung am 7. April 1891, Vorm. .1.1’/s TJlir, 
im Restaurant Tmirnagel zu Düsseldorf.

Anwesend dieHH. S e r v a e s  (Vorsitzender), B o e c k i n g ,  
B u e c k ,  K r e u t z ,  H. L u  e g ,  R e n t z s c h ,  

, S c h r ö d t e r  (als Gast) und der Geschäftsführer 
ß e u m e r .

Entschuldigt die HH. B a a r e ,  B r a u n s ,  F r a n k ,  Go ose ,  
J e n c k e ,  K a m p ,  K l ü p f e l ,  G. L u e g ,  M a s s e n e z ,  
O t t e r m a n n ,  W e y l a n d ,  W i e t h a u s .

Die Tagesordnung war wie folgt festgesetzt:
1. Geschäftliche Mittheilungen.
2. Vorberathung über die auf der T.-O . der General

versammlung bezw. Vorstandssitzung des Haupt
vereins stehenden Gegenstände und zwar:
a) Geschäftliche Mittheilungen;
b) Bericht des Geschäftsführers für die General

versammlung;
c) Festsetzung des Etats für 1890/91 ; 

Beschlufsfassung über die zu erhebenden Bei
träge ;

d) Arbeiterschutzgeselzgebung;
e) Deutsch-österreichischer Handelsvertrag;
■f) Etwa noch eingehende Anträge.

3. Vorberathung über die auf der T.-O . der Sitzung 
des Handelstags-Ausschusses stehenden Gegen
stände und zw ar:
a) Personentarifreform; b) Verlängerung der 

Sprechzeit im Fernsprechverkehr und Herab
setzung der Fernsprechgebühren; c) W ahl eines

V.n

Mitgliedes der Eisenbahntarif- Commission;
d) Berufung einer Plenarversammlung des 
Handelstages.

4. Festsetzung des Termins der Generalversammlung 
der Nordwestlichen Gruppe.
Zu 1. macht der Geschäftsführer Mittheilung 

von mehreren Eingängen, u. A . von einer längeren 
Ausführung der Osnahrücker Handelskammer, eine 
d e u t s c h - n a t i o n a l e  A u s s t e l l u n g  in  B e r l i n  be
treffend. Es wird einstimmig beschlossen, an dem 
ablehnenden Standpunkt diesem Ausstellungsproject 
gegenüber festzuhalten, da die gegenwärtigen Verhält
nisse in der Industrie keineswegs geeignet erscheinen, 
die ohnehin vorhandene Ausstellungsmüdigkeit zu be
seitigen.

Ferner giebt der Geschäftsführer davon Kenntnifs, 
dafs am 1. April d. J. nachfolgendes Telegramm an 
den F ü r s t e n  B i s m a r c k  nach Friedrichsruh abge
sandt worden ist:

Fürst B ism arck , F riedrich sru h .
Die »Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 

Eisen- und Stahlindustrieller« sendet Ew. Durch
laucht zum 76. Geburtstage die ehrerbietigsten und 
allerherzlichsten Glückwünsche. W ir werden es nie 
vergessen, dafs Ew. Durchlaucht der deutschen 
Nation die Bahn zur höchsten Entwicklung ihrer 
geistigen und materiellen Kräfte geebnet und ein 
ganzes Menschenalter hindurch der Production des 
eigenen Vaterlandes unausgesetzt die wirksamste 
Fürsorge zugewendet haben. Tiefe unauslöschliche 
Dankbarkeit dafür beseelt insbesondere die deutsche 
Eisen- und Stahlindustrie, welche wesentlich durch 
Ew. Durchlaucht weise staatsmännische und wirk
same Fürsorge in die Lage kam, ihre jetzige Stellung 
auf dem Weltmärkte zu erringen. Ein Zeichen

11
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dieser treuen Dankbarkeit soll unser heutiger Grufs 
sein, mit welchem wir die innigsten Wünsche für 
Ew. Durchlaucht Lehen und Gesundheit verbinden.

A . Ser va es -Ruhro rt ,  Dr.  W .  B e u m e r .
Vorsitzender.

Zur Theilnahme an der Uebergabe des vom 
C e n t r a l  v e r b a n d  d e u t s c h e r  I n d u s t r i e l l e r  dem 
F ü r s t e n  B i s m a r c k  zu verehrenden Geschenks sind 
durch das Directorium des Cenlralverbandes die 
HH. Director S e r v a e s  und Dr. B e u m e r  eingeladen 
worden.

Betreffs des neuen Zolltarifs z w i s c h e n  den  
V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  A m e r i k a  und B r a 
s i l i e n  ist eine Eingabe an das Auswärtige Am t ge
richtet worden, weiche auf Seite 398 dieses Heftes 
abgedruckt ist.

Zu 2. wird von dem im Correcturabzug vorliegen
den Bericht des Geschäftsführers für die G e n e r a l 
v e r s a m m l u n g  des H a u p t v e r e i n s  Kenntnii's ge
nommen.

Zu 3, wird der Herr Vorsitzende gebeten, in der 
Ausschufssilzung des H a n d e l s t a g s  in Bezug auf die 
P e r s o n e n t a r i f r e f o r m  zu erklären:

„Die Nordwestliche Gruppe kann für eine all
gemeine Ermäfsigung der Personentarife ein drin
gendes Bedürfnifs einstweilen nicht anerkennen, 
während ein solches für die Ermäfsigung der Roh
materialtarife, unbedingt vorliegt.

W ird trotzdem auf einer Ermäfsigung resp. 
Reform der Personentarife bestanden, so erachtet 
es die Gruppe in erster Linie für erforderlich, dafs 
die IV. Klasse beibehalten wird. Gegen den Fortfall 
der Rückfahrt- und Rundreise-Karten sowie des 
Freigepäcks und gegen einen Zuschlag für Schnell- 
zugfahrkarten hat die Gruppe nichts pinzuwenden, 
.setzt dabei jedoch voraus, dafs der Fahrpreis für 
Hin- und Rückfahrt nicht höher genommen werde 
als der Preis bisheriger Rückfahrtkarten und dal's 
auf keinen Fall durch die Reform eine Erhöhung 
der bisherigen Fahrpreise eintrete.“

Eine Verlängerung der Sprechzeit im F e r n 
s p r e c h v e r k e h r  von 3 auf 5 Minuten und Herab
setzung der F e r n s p r e c h g e b ü h r e n  wird für wün
schensw ert erklärt.

Zu 4. wird dem Herrn Vorsitzenden anheim
gegeben, die G e n e r a l v e r s a m m l u n g  gegen Ende 
des Monats Mai zu berufen.

Schlufs der Verhandlungen l 1/ 2 Uhr Nachmittags. 
A . Servaes, D r. Beumer,

Vorsitzender. Geschäftsführer.

V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s e n h ü t t e n l e u t e .

A en d erun gen  im  M itg lie d e r-V e rze ic h n ifs.
Brackeisberg, C. A ., Ingenieur, Hagen i. W .
B rauer, Director der Gutehoffoungshütte, Ober

hausen II, Rheinland,
Bremtne, Director der Oberschlesischen Kokswerke 

und ehem. Fabriken, Actiengesellschaft, Gleiwitz, 
Oberwallstrafse.

Dieckmann, A . Otto, c./o. Mrs. B. E. Bariow, 4 Brownell 
Street, Providence R . Y ., Un. St.

Goecke, D r. Feodor, Bonn, Bachstr. 9.
Klein, R., Maschinenbau-Äct.-Ges. vorm. Gebr. Klein, 

Dahlbruch bei Siegen.
Kleucker, Ingenieur d. Dillinger Hüttenwerke, Dillingen 

a. d. Saar.
M alz, C ., Director der Gutehoffnungshütte, Ober

hausen II, Rheinland.
Mueller, Otto, Director der Hagener Gußstahlwerke, 

Hagen i. W .

Priilt, C., Civil-Ingenieur, Hagen i. W .
Salilin, Axel, Engineer in charge of Cyclone Pulverizer 

Comp., 15 State Street, New York City, Un. St. 
Schrader, Oscar, Generaldirector a. D., Goslar, Harz. 
Schreiber, lieh., Struthütten.
Tschersich, Willi., Königl. Bergassessor, Beuthen, O.-S. 
Weinlig, A ., Hüttendirector, Siegen.

N e u e  M i t g l i e d e r :
Claus, J ., Director der Tarnowitzer Aclien-Ges. für 

Bergbau und Eisenhüttenbotrieb, Braunschweig. 
Schöne, B ., Hochofen-Betriebs-Assistent der Horsier 

Eisen- und Stahlwerke, Steele, Ruhr.
Stercken, Wilh., Ingenieur, Charloltenburg, Joachims

thal erstrafse 43.

V e r s t o r b e n :
Fromm , E rn st, Commerzienrath, Elterzhausen hei 

Regensburg.

A u s g e t r e t e n :
Müller, Ernst, Elektrotechniker, Hagen i. W .

N a c h r u f .

E rnst From m  f -

Am 15. April d. J. verschied in Etterzhausen bei 
Regensburg der Königl. Bayr. Commerzienrath und 
vormalige Generaldirector der Eisenwerksgesellschaft 
Maximilianshütte E r n s t  F r o m  m.

Der Verstorbene war geboren am 23. November 
1822 als der Sohn des Kgl. Preufs. Forstmeisters 
W ilhelm Fromm in Bensberg bei Köln. —  Nachdem 
er seine Kinderjahre im Elternhause verbracht und 
das Gymnasium in Düsseldorf und Köln besucht hatte, 
ging er nach dessen Absolvirung zuerst auf die 
Universität Güttingen und widmete sich hieran an- 
schliefsend dem hüttentechnischen Studium auf den 
Bergakademien in Clausthal und Freiberg i. S. Seine 
erste praktische Thätigkcit begann er als Bergeleve 
auf den damals staatlichen Berg- und Hüttenwerken 
zu Müsen und Lohe im Sicgener Lande, und nach 
längeren Studienreisen auf den Hüttenwerken in 
Belgien und England übernahm er den Bau und die 
spätere Leitung des damals Meyerschen Hüttenwerks 
zu Neuhaus in Thüringen; Ende der 40er Jahre war 
er in Niederösterreich und Mähren als Berg- und 
Hütteningenieur thätig, von wo aus er sich auf Ein
ladung der Verwaltung des damals noch ganz unbe
deutenden Eisenwerks Maxhütte in Sauforst (Oberpfalz) 
Anfang der 50 er Jahre nach Bayern begab. Zunächst 
bestand die ihm dort gestellte Aufgabe in einer gut
achtlichen Aeufserung über die fernere Betriebsfahig- 
keit dieses W erks, im Anschliffs an diese übernahm 
er dann selbst die Direction der Maxhütte, und ge
lang es seiner rastlosen Schaffenskraft und seiner 
genial umsichtigen Leitung, das kleine Werk zu einer 
der namhaftesten und wohlberufensten Eisenhütten 
Deutschlands emporzuheben und die bayerische Eisen
industrie auf dem deutschen Markte vollständig wett
bewerbsfähig zu machen.

Nach 33jähriger Thätigkeit zog er sich im Jahre 
1886 auf das von ihm erworbene Gut Etterzhausen 
bei Regenshurg zurück, wo er am 15. April im 
69. Lebensjahr nach kurzem Krankenlager an einer 
Lungenentzündung verschied.

Zwei Söhne, von denen der Eine sein Nachfolger 
ist, und drei Töchter trauern an dem frischen Grab
hügel, der seine irdische Hülle birgt; die schmerz
vollen Gefühle, welche sie empfinden, werden von 
allen mit dem theuren Dahingeschiedenen bekannt 
gewesenen Vereinsmitgliedern getheilt, denen er ein
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treuer und wegen der Biederkeit seines Charakters 
und der Tüchtigkeit im Fach hochangesehener Ge
nosse war. —  Sanft ruhe seine Asche!

Ordensverleihung'.

Von Sr. Majestät dem deutschen Kaiser und König 
wurde Herrn Direclor A l e x a n d e r  T h i e l e n  in 
K u h r o r t  in Anerkennung seiner Verdienste um die 
Führerschaft auf der Heise des Vereins nach den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika der Rothe Adler
orden IV. Kl. verliehen.

W ir sind überzeugt, dafs diese Nachricht von 
allen Reiselheilnehmern, welchen die Unermüdlich
keit und Liebenswürdigkeit ihres Führers und dessen 
kraftvolles Eintreten für das Ansehen des deutschen 
Namens in frischer Erinnerung ist, mit hoher Genug- 
thuung und Freude begrüfst wird.

An den F ü r s t e n  v o n  B i s m a r c k  ist zu seiner 
7G. Geburtstagsfeier vom Verein deutscher Eisenhiilten- 
leute die nachfolgende, kunstvoll verzierte Adresse 
abgegangen:

Durchlauchtigster Fürst!
In unvergänglicher, dankbarer Erinnerung an 

das Wirken von Euer Durchlaucht als Kanzler des 
Deutschen Reichs nahen wir uns ehrfurchtsvoll an 
dom heutigen, für unser theures Vaterland so be
deutsamen Tage, um Euer Durchlaucht die tief
empfundensten

Glück- und Segenswünsche 
zu Füfscn zu legen.

Voll Bewunderung schauen wir auf die Thaten 
des von uns mit Vorliebe so genannten 

e i s e r n e n  K a n z l e r s  
und auf sein Lehen, das uns in herrlicher Voll
endung das Bild eines Mannes zeigt, der zu den

Ersten seines Volkes gehört und immerdar gehören 
wird. Wenn wir einen Wunsch haben, so ist es 
der, dafs es Euer Durchlaucht noch für lange Jahre 
hinaus vergönnt sein möge, an hochdero Schöpfungen 
und Erfolgen ungetrübte Freude zu geniefsen.

In unwandelbarer Treue Euer Durchlaucht 
ehrfurchtsvoll ergebener 

Verein deutscher Eisenhüttenleute.
Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer:

C. Lucy, Oberhausen. E . Schrödter.
*  *

*

Hierauf erhielt der Vereins-Vorsitzende nach
stehende Antwort:

Friedrichsruh, den 25. April 1891. 
Euer Hochwohlgeboren, 

als dem Vertreter des Vereins deutscher Eisen- 
hütlenleute, hatte ich vor einigen Tagen die Freude, 
meinen Dank für das mir überreichte Geschenk 
auszusprechen. W enn ich mich heute mit be
sonderen W orten an Sie richte, so giebt mir dazu 
erfreulichen Anlafs Ihre mir zum Geburtstage über
sandte kunstvoll gefertigte Adresse, für deren warme 
W orte ich Sie bitte, meinen aufrichtigsten Dank 
entgegennehmen und den Herren des Vereins aus
sprechen zu wollen.

(gez.) v. Bismarck. 

Sr. Hochwohlgeboren Herrn Commcrzienrath L u eg
Oberhausen.

Zur gefälligen Nachricht.
Den für die Herren Mitglieder des »Vereins deut

scher Eisenhüttenleute« bestimmten Exemplaren der 
diesmaligen Ausgabe unserer Zeitschrift ist das Mit- 
gliederverzeichnifs für das Jahr 1891 beigegehen.

Die nächste Hauptversammlung des Vereins deutscher Eisenhüttenleute
findet im

Siegerland
sam ~ 1 . u n d  S 2 .  J u n i  1 8 0 1  s t a t t .

Die Ordnung der Veranstaltungen ist vorläufig wie folgt festgesetzt:

Am Sonntag den 21. Ju n i:  Nachmittags 2 Uhr Hauptversammlung in Siegen im Saale der »Bürger
gesellschaft«,

5 Uhr gemeinschaftliches Festessen in der »Erholung«,

9 Uhr gesellige Vereinigung mit den Damen.
Am Montag den 22. Ju n i: Vormittags sollen drei getrennte Ausflüge stattfinden und zwar:

1. mittels Sonderzug nach Niederscheiden zur Besichtigung der Erzgruben S t o r c h  & 
S c h ö n e b e r g  und H o n i g s m a n n - H a m b e r g ;

2. Besuch der in Siegen belegenen W erke: S i e g e n e r  M a s c h i n e n f a b r i k ,  vorm. 
A. & H. O e c h e l h ä u s e r ,  E m i l  Pe i per s  & C o ., H. F ö l z e r  & S ö h n e  und
G. G o n t e r m a n n ;
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3. mittels der fahrplanmäfsigen Zöge nach G r e u z t h a l  und D a h l b r u c h  zur Besich
tigung des C ö l n - M ü s e n e r  B e r g w e r k s - V c r e i n s  und der Maschinenfabrik D a h l 
b r u c h ,  vorm. Gebr .  Klein.  Audi werden weitere Werke dem Besuch geöffnet sein.

Nachmittags um 1 Uhr gemeinsame Vergnügungsfahrt nach der landschaftlich ausgezeichnet 
liegenden K r o n p r i n z e n e i c h e  auf der L ü t z e l .

Da die Gasthöfe nur einer beschränkten Anzahl von Theilnelimern Unterkunft zu bieten ver
mögen, so haben die Einwohner der Stadl Siegen sich in liebenswürdiger Weise bereit erklärt, in 
ihren Wohnungen die Mitglieder aufzunehmen. Um die Vorbereitungen in zweckentsprechender Weise 
betreiben zu können, ist z e i t i g e  v o r h e r i g e  Anmeldung unbedingt erforderlich, und werden zu 
diesem Zwecke im Laufe des Monats Mai den Mitgliedern besondere Rundschreiben mit Antwort- 
Formularen zugehen.

Für die am Niederrhein und in Westfalen wohnenden Mitglieder werden voraussichtlich 
Sonder-Schnellzüge ab Hagen nach Siegen bezw. in umgekehrter Richtung eingerichtet werden, 
welche am Sonntag Vormittag bezw. Montag Abend in bequemer Weise den Verkehr von bezw. 
nach Bochum, Essen, Mülheim-Ruhr, Dortmund, Oberhausen, Duisburg, Düsseldorf u. s. w. im 
Anschlufs an die fahrplanmäfsigen Züge bewirken werden.

B ii c li e

Die Reform der Eisenbahngütertarife mit beson
derer Rücksicht auf die Hebung der ost
deutschen Landwirthschaftvon H. Br a e s i c ke ,  
erstem Bürgermeister der Stadt Bromberg. 
Berlin 1890. Verlag von Leonhard Simion.

Der Verfasser war bis zum 7. November 1890 
Regierungsrath und nacheinander Mitglied der Königl. 
Eisenbahndirectionen zu Elberfeld, Bromberg und 
Altona, ist demnach wohl befugt, sich über die 
wichtige Frage der Gütertarife zu äufsern, um so mehr 
als ihm seine jetzige Stellung die nöthigo Freiheit 
und Unbefangenheit gewährt. Die Nothlage der ost
deutschen Landwirlhschaft und der geringe Erfolg 
der bisherigen Versuche zur Abhülfe bilden den Aus
gangspunkt der Vorschläge, die sich zwar hauptsäch
lich auf Getreide-und Mehltransporte beziehen, anderer
seits jedoch eine grundsätzliche Aenderung unserer 
Gütertarife bezwecken. Der 1879 eingeführte Getreide- 
schulzzoll und dessen Erhöhung 1885 haben den 
Wettbewerb Rufslands und Amerikas kaum geschmä
lert. Der Verfasser erblickt das Heil allein in einer 
Frachtermäßigung, welche dem Osten gestattet, seine 
Erzeugnisse billiger auf die Märkte West- und Süd
deutschlands zu bringen als bisher. Auf 145 Seiten 
wird untersucht, wie grofs dieser Nachlafs sein mufs 
und sein kann. Dafs die Gütertarife der preußischen 
Staatsbahnen, namentlich für weite Strecken, zu hoch 
sind, dafs dadurch die Entwicklung des Landes ge
schädigt, ist eine bekannte Thatsache. „Der Fehler 
der geltenden Tarifbildung liegt darin, dafs die Eisen
bahnfrachten für die weiteren Entfernungen will
kürlich und ohne jede Rücksicht auf das Bedürfnifs 
nach demselben Schema gebildet sind,  das sich für 
die näheren Entfernungen als brauchbar erwiesen hat, 
und das in der unverkürzten Vervielfältigung des für 
1 tkm angenommenen Streckensatzes mit einem Zu
schlag für den Bahnhofsdienst besteht“, heifst es 
Seite 29. Erfahrungsgemäfs beansprucht die Beför
derung eines Eisenbahnwagens auf 10 km Entfernung 
etwa 2 Tage, auf 100 km 3 Tage, auf 400 km 5 Tage, 
auf 1000 km 8 Tage und auf 1000 km 10 Tage. 
Wenn nun zwar in der Abfertigungsgebühr bis zu 
100 kin Entfernung eine gewisse Abstufung bestellt,

r s c li a u.

so ist dagegen der Streckensatz für 1 tkm überall 
gleich, während er sich mit der Entfernung ermäfsigen 
müfste. Die Durchschnittsreise der Güter betrug auf 
den preufsischen Bahnen in den 4 Jahren 18S5 bis 
1889 122, 119, 118 und 115 km, oder rund etwas 
über 15 Meilen, ist demnach nicht nur sehr kurz, 
sondern erleidet obendrein einen sieLigen Rückgang. 
Der Verfasser berechnet auf Grundlage statistischer 
Zahlen die abgestuften Ermäfsigungen, welche bei 
gröfseren Entfernungen ohne ernstliche Gefährdung 
der Einnahmen zulässig sind. Die Frachtersparnisse 
für die Beförderung von 10000 kg Getreide würden 
bei 350 km Entfernung 11,50 d t, bei 400 km 22,00 dt, 
bei 500 km 59,60 d t, bei 600 km 97,20 d t, bei 700 km 
134,80 d t, bei 800 km 172,40 Jt, bei 1000 km 247,60 d t
u. s. w., bei 1600 km 427,00 d l  betragen. Unter 
350 km Entfernung findet keine Ennäfsigung statt.

W ir gönnen dem Osten solche Begünstigungen 
aus vollem Herzen, halten dieselben sogar voni wirth- 
schaftlichen Standpunkt für geboten, müssen dagegen 
die für Specialtarif III, unter den die Massengüter der 
Berg- und Hüttenwerke fallen, vorgeschlagenen Er- 
tnäfsigungen als ungenügend bezeichnen. Abgesehen 
von zahlreichen Ausnahmetarifen, beruht der Special
tarif III auf einer Streckengebühr von 2,2 für 
1 tkm, zuschiägig einer Abfertigungsgebühr von 
1,20 d l  für 1 t bei Entfernungen über 100 km. Unter 
100 km stuft sich letztere Gebühr ab. Der Staat hat 
selbst schon einen Fingerzeig für die Zukunft in dem 
sogenannten Nothstandstarif gegeben. Derselbe be
trägt für Erze aus dem Sieg-Lah n- und Dillgebiet
1,5 d) für 1 tkm unter Zuschlag einer Abfertigungs
gebühr von 0,60 d t  für 1 t. Zum Vergleich mögen 
folgende Zahlen dienen:

Entfernung Jetziger, Verfassers-, Nothstands-
in kin Tarif für 1 t in M

350 8,90 8,35 5,85
400 10,00 8,90 6,60
500 12,20 10,11 8,10
600 14.40 11,30 9,60
700 16,60 12,53 11,10

u. s. w.
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Bel 1200 km Entfernung werden Verfassers- und 
Nothstandstarife fast gleich, nämlich 18,74 JL bezw. 
18,60 gegen 27,60 <,!/■ des jetzigen Tarifs. Die grofsen 
Entfernungen, welche für die Getreidetransporte in 
Betracht kommen, sind für die Rohstoffe der Hütten
werke von geringer Bedeutung.

Die vom Verfasser vorgeschlagenen Frachten er
geben erst bei weiten Strecken wesentliche Ermäfsi- 
gungen, bieten also der Eisenindustrie wenig Vor- 
theile, was übrigens beabsichtigt wurde, um jeden 
Verdacht einer ernstlichen Schädigung der Einnahmen 
unserer Eisenbahnen zu beseitigen. W ir sind mit 
einem wirksamen Ausnahmetarif für Getreidetrans
porte aus dem Osten einverstanden, aber nicht da
mit, dafs ohne Berücksichtigung anderer Bedürfnisse 
dieser Tarif als Grundlage eines Normaltarifs fürs 
ganze Land gelten soll. Die niederrheinisch - west
fälische Eisenindustrie würde beispielsweise jede Aus
sicht eines billigen Eisenbalmbezuges von Minette- 
erzen verlieren.

W ir müssen unsere Leser auf das Büchlein selbst 
verweisen, da eingehende Behandlung des Gegen
standes an dieser Stelle zrj weit führen würde. Zum 
vollen Verständnifs gehört eine gewisse Vertrautheit 
mit dem Tarifwesen, wahrscheinlich sind die Schlüsse 
und Berechnungen des Verfassers mehr für Fachkreise 
als für Laien bestimmt. Ein Satz am Ende der Be
trachtungen ist höchst bezeichnend: „Auf Grund der 
angeführten Verhältnisse mufs man zu dem Schlüsse 
k omme n, dafs die Eisenbahnverwaltung für keinen 
Verkehr mit den Frachten so weit -herabgehen und 
sich mit einem so kleinen Ueherschufs über die haa
ren Auslagen begnügen kann, wie im Kohlen verkehr 
nach den Seeplätzen und zur Ausfuhr über dieselben 
ins Ausland, doch würde daran feslzuhalten sein, 
dafs im Wettbewerbe der einheimischen Kohlengru
ben gegen die englische Kohle von der Eisenbahn
verwaltung immer nur eine Beihülfe zu leisten, die 
Hauptleistung dagegen von den Kohlengruben selbst 
durch entsprechende Ermäfsigung der Kohlenpreise 
zu übernehmen wäre.“

Vorstehende Forderung ist etwa nicht lediglich 
eine persönliche Ansicht des Verfassers, sondern 
wurde von der Staatsverwaltung bei den Verhand
lungen über ermäfsigte Kohlenfrachten nach den See
häfen gestellt. W ie sich damit amtliche und halbamt
liche Aeufserungen unserer gegenwärtigen Staats
behörden vereinen, wollen wir hier nicht näher unter
suchen. J. Schlink.

Fabrikshygiene. Darstellung der neuesten Vor
richtungen und Einrichtungen für Arbeiter
schutz und Wohlfahrt. Nach den neuesten 
Erfahrungen, den einschlägigen Gesetzen und 
Verordnungen, der einschlägigen Statistik 
in Deutschland und Oesterreich. Heraus
gegeben von M ax Kr a f t ,  o. ö. Professor 
an der k. k. technischen Hochschule in 
Brünn. I.* Band. Mit 865 Abbildungen. 
W ien . Spielhagen & Scburich. Preis 12 tM . 

Aus dem 627 Seiten starken Band heben wir 
folgende Haupt-Kapitel-Ueberschriften hervor:

I. F a b r i k s h y g i e n e .  Allgemeine hygienische Ein
richtungen.

II. S c h u t z -  und S i c h e r h e i t s - V o r r i c h t u n g e n  
un d  M a f s n a h m e n .  Schutz gegen äufsere Ver-.

* Band II soll im Herbst 1892 erscheinen.

letzungen, Schutz gegen innere Verletzungen, 
Schutz gegen Feuersgefahr, Schutz- und Sicher
heits-Vorrichtungen und Mafsnahmen in Berg
bauen. Schutz- und Sicherheits-Vorrichtungen 
und Mafsnahmen im Eisenbahnwesen, im See- 
und Flufsverkehr, in Theatern und Vergnügungs
räumen. Verschiedene Schutz- und Sicherheits- 
Vorrichtungen. Erste Hülfe hei Unfällen und 
Sanitätsmannschaft, Sicherlieitsvorschriften.

III. D ie  W o h l f a h r t s e i n r i c h t u n g e n .  Betreffend 
die W ohnung. Betreffend den Transport der 
Arbeiter zwischen Wohnung und Arbeitsraum. 
Beschaffung der Lebensmittel. Betreffend den 
kranken Arbeiter. Betreffend den Arbeiter in 
Geldnoth. Betreffend die Alters- und Invaliden
versorgung. Betreffend die beschäftigungslosen 
Arbeiter. Betreffend die geistige und leibliche 
Versorgung der Kinder. Betreffend das geistige 
W ohl des Arbeiters.

IV. G e s e t z g e b u n g ,  V e r o r d n u n g e n ,  G e r i c h t s 
b e s c h l ü s s e  u. s. w. Gesetzgebung und Verord
nungen, Gerichtsbeschlüsse und Entscheidungen, 
Fabrikinspection, Statistik, Arbeitseinstellungen, 
Technische Verwaltungen, Vereinswesen, Literatur.

Angesichts der Fürsorge, welche gerade in der 
Eisenindustrie dem Arbeiter seitens des Arbeitgebers 
von jeher zu tlieil geworden ist, wird diese dankens
w e r te  Zusammenstellung sehr willkommen geheifsen 
werden. Ob manche der vorgeschlagenen Wohlfahrts
einrichtungen, z. B. eine Reihe der Sicherheitsvor
richtungen sich in der Praxis so brauchbar erweisen, 
wie dies der Verfasser vielleicht annirumt, ist eine 
Sache, welche noch der Erfahrung bedarf: W ir wollen 
nur auf den eigentüm lichen Umstand hinweisen, dafs 
in manchen Ländern, in denen die Anwendung von 
sogenannten Sicherlieitsvorrichtungen eine viel be
schränktere ist als hier zu Lande, trotzdem die Un- 
glüeksfälle bedeutend geringer sind. Gerade die Er
fahrung hat vielfach gelehrt, dafs durch derartige 
Vorrichtungen hei dem Arbeiter die Sorglichkeit be
einträchtigt wird, ähnlich wie auch von vielen Seiten 
behauptet wird, dafs durch die sociale Gesetzgebung 
dem Arbeiter der Trieb zur Sparsamkeit benommen 
wird. Dieser Verlust der Selbständigkeit im Thun 
und Denken des Arbeiters wird dabei mit Recht 
gleichzeitig als ein sehr beklagenswerlher hingestellt.

Arbeiterhäuser, Arbeitercolonieen und Wohlfahvts- 
einrichtungen. Für Architekten, Baumeister, 
Fabrikbesitzer u. s. w. Herausgegeben von 
Max Kr a f t ,  o. ö. Professor an der k. k. 
technischen Hochschule in Brünn. Mit 91 
Abbildungen; W ien . Spielhagen & Schurich. 
Preis 2,40 J(>. Sonderabdruck aus dem 
vorstehend besprochenen Werke.

J. F. B u b e n d e y ,  Wasserbau - Inspector, Unsere 
Stellung zur Schulfrage. Vortrag, gehalten 
im Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Hamburg. Berlin 1891. W . Ernst & Sohn.

In geistvoller Ausführung legt der Verfasser an 
der Hand der Beschlüsse der Schulreform-Gonferenz 
dar, dafs die lateinlose Ober-Realschule der letzteren 
durch die Begrenztheit ihrer Ziele zu einer Fach
schule werden müsse, welche nicht dem Gymnasium 
als gleichwerthig an die Seite gestellt werden könne. 
Das Ziel, nach welchem man zu steuern habe, sei :
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Erhaltung des Realgymnasiums mit lateinischem Unter
richt als Vorbildungsanstalt für die nicht vorwiegend 
auf historischer Grundlage aufgebautrn Hochschul
studien. Werde diese Schule verweigert, so werde 
die lateinlose Ober-Realschule der Schul - Conferenz 
nicht imstande sein, Diejenigen zu befriedigen, welche 
ihren Kindern den Eintritt in das technische Hoch
schulstudium offen halten wollen. Sie würden an 
die Pforten des Gymnasiums pochen, und die For
derung, in dem Lehrplan desselben ein gröfseres 
Gewicht auf die realen Fächer zu legen, werde dann 
nicht aufhören.

Das ist unsere Meinung von jeher gewesen, und 
wir haben dieselbe wiederholt in »Stahl und Eisen« 
vertreten. W ir freuen uns deshalb, aus technischen 
Kreisen, von so hervorragender Seite aus, eine Sache 
unterstützt zu sehen, welcher der schliefslichc Sieg 
doch nicht fehlen wird.

D r. W. Beumer.

R. Nasse ,  Geh. Bergrath und G . K r ü mm e r ,  Berg
rath, Die Bergarbeiter-Verhältnisse in G roß
britannien. Saarbrücken 1891, II. Klinge- 
bcil. 3 t/fi.

Eine aufserordentlich fleißige, von scharfer 
Beobachtungsgabe zeugende und hinsichtlich der Zu
sammenstellung des thatsächlichen Materials sehr will
kommene Arbeit, für die weitere Kreise den beiden 
Verfassern zu bestem Dank verpflichtet sind. Sie ist 
die Frucht einer sechswöchigen Reise, welche die 
HH. Nässe und Krümmer im Aufträge des preußischen  
Ministers für Handel und Gewerbe in die Bergbau- 
districte Großbritanniens unternommen hatten. Sie 
haben sich bei der Veröffentlichung, um ihre eigenen 
W orte zu gebrauchen, „die Aufgabe gestellt, ein mög
lichst objectives Bild der Bergarbeiter-Verhältnisse 
Grofsbritanniens zu entwerfen, dem Leser überlassend, 
Schlufsfolgerungen und Nutzanwendungen selbst zu 
ziehen“. W ir können diesen Standpunkt nur billigen, 
wenngleich wir bereits wenige Tage nach Erscheinen 
des Buches das übrigens vorauszusehende Schauspiel 
erlebten, dafs die der Industrie feindliche Presse alles 
das, was in England besser zu sein scheint, als bei 
uns, aus dem Werke eitirte, dagegen die Schatten
seiten der grofsbritannischen Bergarbeiter-Verhältnisse 
mit einer geradezu cynischen Tendenz verschwieg. 
Da wurde z. B. triumphirend mitgetheilt, dafs im 
Northumberland-Durhamer Bezirk die Schiclitdauer 
für die Hauer vom Beginn der Einfahrt bis zur be
endeten Ausfahrt nur 7 Stunden betrage, während 
sorgfältig verschwiegen wurde, daß in demselben 
Bezirk die Schicht der Förderleute 10— 11 Stunden 
beträgt. Ebensowenig haben wir in der genannten 
Presse ein Citat aus dem Buche darüber gefunden, 
dafs sich die Schichtdauer from bank to bank in 
Fifeshire auf 8 1/ 2 Stunden, im Glasgower Revier auf 
10 Stunden, in Yorkshire auf 8 1/ 2 bis 8?/a Stunden, 
in Derbyshire auf 8 3/r Stunden, in Lancashire und in 
Nordstaffordshire auf 9 1/ 2 Stunden, in Südstaffordshire 
auf 9 Stunden, im Bristoler Revier auf 10 Stunden 
und in Süd-W ales auf 10 bis lO ’ /e Stunden beläuft, 
also durchschnittlich länger ist als die Schichtdauer 
in Rheinland und Westfalen. Auch die Lohnsätze 
der englischen Grubenarbeiter hat man in der frei
sinnigen Presse mit Emphase veröffentlicht, dabei 
aber verschwiegen, dafs der englische Arbeiter be
züglich der Kranken-, Unfall-, Alters- und Invaliditäts
versicherung durchaus auf private Einrichtungen an
gewiesen ist, mit anderen W orten Alles aus eigener 
Tasche bezahlen m u ß , so dafs er sich im großen  
und ganzen keineswegs besser stehen dürfte, als sein 
deutscher Genosse.

Mai 1891.
_ — ..........^  .......,.-é   •

W er das Werk objectiv zu lesen imstande ist, 
wird überhaupt zu dem Eindruck gelangen, dafs sich 
manche englische Einrichtungen vortrefflich für Eng
land eignen mögen, aber durchaus nicht ohne weiteres 
auf Deutschland übertragen werden können, was 
übrigens die s. Z. seitens der deutschen Industriellen 
nach England zum Studium der dortigen Arbeiter- 
Verhältnisse entsandte Commission zur Genüge nach
gewiesen hat. D r. IV. Beumer.

Ist die directe Darstellung von schmiedbarem Eisen 
aller A rt, bezw. die Darstellung von Roh
eisen mit Gasen möglich, und was haben wir 
davon zu erwarten? Von J o s e f  G ä n g l  
v o n  E h r e n w e r t h ,  k. k. a. o. Berg
akademie-Professor in Leoben. Verlag von 
G r a z  & G e r 1 a c h , Freiberg.

In dem denselben Gegenstand behandelnden Auf
salz des Prof. J. v o n  E h r e n w e r t h  „Zur directen 
Eisenerzeugung“ auf S. 301 dieser Zeitschrift, Zeile 23 
v. o., soll es statt Holzkohle „Heizkohle“ lieifsen.

Handbuch der Elektrochemie und Elektrometallurgie. 
Von Prof. Dr. F r i e d r i c h  V o g e l  und 
Dr. A d e l  b e r t  R ö s s i n g .  Mit 66 in den 
Text gedruckten Abbildungen. Stultgartl891. 
Verlag von F e r d i n a n d  Enke.  Preis 8 DN>.

Das Buch ist zunächst für Praktiker geschrieben. 
Es enthält im ersten Theile (46 Seiten) alle jene 
Lehren aus der Physik und Chemia, welche zum 
Verständniß elektrolytischer Vorgänge erforderlich 
sind. Der zweite Theil (228 Seiten) enthält eine 
ziemlich vollständige Uebersicht über die Vorschläge, 
welche für die Anwendung der Elektrolyse mit Be
ziehung auf die Metallgewinnung bisher gemacht 
wurden, ohne auf Betriebsdaten einzugehen. Es ist 
im ganzen ein sehr zeitgemäßes und willkommen zu 
heiisendes Unternehmen.

R. v. W a g n e r s  Jahresbericht über die Leistungen 
der chemischen Technologie mit besonderer 
Berücksichtigung der Gewerbestatistik fü r  das 
Jahr 1890. Herausgegeben von Dr. F e r 
d i n a n d  F i s c h e r .  Mit 209 Abbildungen. 
Leipzig 1891. Verlag von Ollo Wiegand.

Der im stattlichen Umfang von 1246 Seiten er
schienene Band, das älteste Unternehmen seiner Art, 
für 1891 liegt bereits vor. Der chemischen Metallurgie 
des Eisens sind allein 110 Seiten gewidmet. Das 
Buch ist ein greifbarer Beweis für die Fülle der 
Leistungen auf dem Gebiete der chemischen Tech
nologie.

Das Verfahren bei der Patentertheilung in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Von. 
Dr. H. W e d d i n g .  Berlin. Druck von 
L. Simion. 1891. Sonderabdruck aus den 
„Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleifses“ .

In der Abhandlung hat der Verfasser die Er
fahrungen, die er bei seiner vorjährigen Anwesenheit 
im Patentamt zu Washington sammelte, in anschau
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lieber Weise niedergelegt. Besonderes Interesse ge
winnt die Arbeit durch den Umstand, dafs ein Ver
gleich des deutschen mit dem amerikanischen Verfahren 
bei der Patenlertheilung gezogen ist.

Breitfufsschieneöfter Stuhlschiene. Von A. Go e ri n g.
Sonderabdruck aus dem „Centralblatt der
Bauverwaltung“ 1891.

Vor einiger Zeit hatte Professor G o e r i n g ,  wie 
unsere Leser sich vielleicht entsinnen, in einer längeren 
Abhandlung die Erfahrungen mitgetheilt, die er auf 
einer Reise von München durch den Gonlinent nach 
England gemacht hatte und war dabei zu dem Sehlufs 
gekommen, dafs ein schwerer Oberbau, wie er in 
England fast allgemein eingeführt ist, auch in Deutsch
land über kurz oder lang sich Bahn brechen müsse. 
Dem gegenüber hatte, Geh. Baurath R ü p p e l l  in dem 
Centralblatt die A n sicht. vertreten, dafs die jetzige 
preufsische Normalschiene für den heutigen Verkehr 
vollständig ausreichend sei. Die obenbezeichnete 
zweite Abhandlung des Professor G o e r i n g  ist eine 
Gegenschrift zur Abwehr. Es ist zu hoffen, dafs durch 
diesen Meinungsaustausch die seit längerer Zeit bren
nende Frage ihrer Lüsung näher gerückt wird.

Le développement des haut - fourneaux américains. 
Par J ames  G a y ley . Traduit par A l b e r t  
de Deken.  Liège 1891. Marcel Nierstrasz.

Die Broschüre ist eine Uebersetzung des bereits 
in »Stahl und Eisen« 1890, Nr. 12, erschienenen 
und kritisch besprochenen Vortrages, den James Gayley 
in New York vor dem »Iron and Steel Institute« hielt.

Meyers Conversations-Lexikon.
Soeben erscheint als 18. Band das erste Jahrcs- 

Supplement 1890/91 in 16 Lieferungen zu je  50 $ .  
Dasselbe ist zunächst bestimmt, die Fortsetzung des 
vor Jahresfrist vollendeten W erk e s zu bilden. Als  
einen Beweis, dafs das Buch sich auf der Höhe der 
Zeit hält, führen wir an, dafs im A rtikel E i s e n  die 
Untersuchungen Hilgenstocks über die Abscheidung 
des Phosphors als dreibasisches phosphorsaures 
Eisenoxydnl berücksichtigt sind, dafs die von Gliil- 
christ gemachten Angaben der mit dem basischen 
Verfahren hergestelltcn Mengen Flufseisen für 1888 
aufgenommen sind, und dafs die Anwendung des 
Chromeisens, Chrom- und Manganstahls sowie den 
W irkungen eines Aluminiumzusatzes die nöthige 
Aufm erksam keit geschenkt wurde. In einem eine 
ganze Seite umfassenden A bsatz sind die vom  
preufsischen Ministerium für öffentliche Arbeiten mit 
Erlafs vom  29. Januar 1889 aufgcstellten _ Be
zeichnungen des zur Verwendung kommenden Eisen
bahnmaterials angeführt.

Weiter sind der Rédaction folgende Bücher zu
gegangen, deren eingehende Besprechung wir uns 
Vorbehalten :
A. P o u r c e l  et F. V a l t o n ,  Note sur le con

vertisseur Bessemci• dit Robert. Extrait de 
la Revue Universelle de Mines 1891. 

Enthält eine Beschreibung des in dieser Zeit
schrift bereits erwähnten kleinen Converters. Die 
Verfasser sind der Ansicht, dafs derselbe für den 
Gebrauch in kleinen Giefsereien mit intermittirendem 
Betrieb mit gutem Erfolg auszuführen ist.

Dr. H. B u n t e ,  Zur Werthbestimmung der Kohle. 
Separatabdruck aus »Schillings Journal für 
Gasbeleuchtung und Wasserversorgung«. 
Mit einer Tafel.

Prof. Rodolfo Namias. Nuove determinazioni 
volumetricbe col permanganato di potassio. 
Modena. Angelo Namias. 1891.

Die Amerikafahrt der deutschen Eisenhüttenleute. 
Eine von Hrn. Director Haedicke angefertigte 
und von C. B r e u e r  photographisch aus
geführte Karte, welche die Reiseroute mit 
Zeitangaben enthält. Der Preis beträgt bei 
Francozusendung 3,50 J t.

Die Gasfeuerungen fü r metallurgische Zwecke. Von 
A. L e d e b u r ,  Bergrath und Professor an 
der k. Bergakademie zu Freiberg in Sachsen. 
Mit 70 Abbildungen. Leipzig 1891. Ver
lag von Arthur Felix. Preis 8 J L

Handbuch der analytischen Chemie. Von Dr. 
A l e x a n d e r  C l a s s e n ,  Professor der 
Chemie an der königl. technischen Hoch
schule zu Aachen und Vorstand des anor
ganischen Laboratoriums. II. Theil. Quan- 
titave Analyse. 4. vermehrte und verbesserte 
Auflage. Mit 75 in den Text gedruckten 
Holzschnitten. Stuttgart 1891. Verlag von 
Ferdinand Enke. Preis 9 uff.

üebersichten der Weltwirthschaft. Begründet von 
f  Dr. F. X. von N e u m a n n - S p a l l a r t ,  
fortgesetzt von Dr. Fr anz  von J u ra sch ek . 
Lieferungs-Ausgabe. Berlin. Verlag für 
Sprach- und Handelswissenscliaft. (Dr. 
P. Langenscheidt.) Vollständig in 12 bis 15 
monatlichen Lieferungen.

Die bisher erschienenen 4  Lieferungen behandeln 
den Getreide- und Mehlhandel. Sobald die, die Eisen
industrie enthaltenden Lieferungen veröffentlicht sein 
werden, wollen wir ausführlich darauf zurückkornmen.

Das Lothen und die Bearbeitung der Metalle. Von 
E d m u n d  S c h l o s s e r .  II. Auflage. Mit 25 
Abbildungen. A. Hartlebens Verlag.Preis3 J i.

Statistik der im Betrieb befindlichen Eisenbahnen 
Deutschlands nach den Angaben der Eisen
bahn-Verwaltungen bearbeitet im Reichs- 
Eisenbahn-Amt. Band X. Betriebsjahr 
1889/90. Preis 16 J6.
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Vortrag des Herrn Stadtverordnelen Mart in May 
über Wasserwirthschaft. Die über die zweck
mäßigste Verwendung des Wasservorraths 
im Dienste von Landbau, Forstwesen, Ge
werbe und Handel und thunlichste Besei
tigung der auf diesem Gebiet bisher vor
handenen Mifsslände (Hochwasser, Wasser
mangel u. s. w.) mit den geringsten Mitteln. 
Frankfurt a. M. 1891. Druck von C. Adel
mann.

Vorschläge zu einer Personen-Tarif-Reform. Denk
schrift von B e n j a m i n  H i r s c h ,  Mitglied 
der Handelskammer zu Ilalberstadt. Halber
stadt 1891. Druck von H. Meyer.

Ein Rundgang durch das internationale Ueber- 
einkommen über den Eisenbahn-Frachtverkeiir. 
Vortrag des Geheimen Oberregierungsraths 
Dr. G e r s t n e r ,  gehalten in der Versamm
lung des Vereins für Eisenbahnkunde zu 
Berlin, am 11. Nov. 1890. (Sonder-Ab- 
druck aus Glasers Annalen.) Berlin 1891.  
Druck von Funcke & Naeter.

Zur Lösung der Wohnungsfrage in grofsen Städten. 
Eine Skizze bisheriger Versuche zur Abhülfe 
der Wohnungsnoth der arbeitenden Klassen. 
Im Aufträge der Ae)testen der Kaufmann
schaft zu Magdeburg verfafst von Dr. Hans  
Ha t s c he k ,  Erstem Secretär der Kaufmann
schaft. Magdeburg 1891. FaberscheDruckerei.

Von der in dieser Nummer zum Abschlufs gekommenen S t a t i s t i k  

d i e s  E i s e n s  von Dr. H. Weddillg in Berlin sind Sonderabdrücke er
schienen, welche zum Preise von 2 Jb durch die Geschäftsführung des Vereins 
deutscher Eisenhüttenleute, Düsseldorf, Schadowplatz 14, erhältlich sind.
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Politische Zukunftsmusik.

D ie w irthschaftliche Stärke der V ereinigten  
Staaten wurde jü n gst in  unserer Z eitschrift v ie l
seitig behandelt, es dürfte angem essen soin, auch  
’m al einen Blick a u f deren politische M achtstellung  
zu w erfen. V o r  100 Jahren zählte die U nion kaum  
3 M illionen E in w oh n er, 1890 dagegen rund 65 
M illionen. D ie Z unahm e w ährend der 10 Jahre 
von 1880 bis 1890 betrug 30 °/o der Bevölkerung  
von etwa 50 M illionen im  Jalir 1880. Bei A n 
nahm e. eines Zuw achses von nur 20 " / o in jed em  
Jahrzehnt w ürde die B evölkerung nach 100 Jahren  
die gegenw ärtige Europas weit übersteigen. N ord
am erika hat einen m ehr als doppelt so großen  
F lächeninhalt w ie Europa. D ie E inverleibung  
grol'ser Länderstrecken in die U n io n , z. B . Cäna- 
d as, ist lediglich eine Frage der Zeit. Diu B e 
hauptung, dafs dio V erein igten  Staaten innerhalb  
des nächsten Jahrhunderts Europa an Einw ohner
zahl erreichen w erden , ist daher keino unw ahr
scheinliche.

M an spricht von der M öglichkeit eines Zerfalls  
der U nion  in m ehrere unabhängige Staaten. Diese  
G efahr dünkt uns gering. Schon die K inder, sicher 
aber dio E nkel der Einw anderer verlieren ihre  
nationalen Eigentliüm lichkeiten. Der F rem de er
staunt über dio G leichm äfsigkeit in  Sprache, 
Sitten, G ebräuchen, A nschauungsw eise u. s. w. 
der A m erik an er, trotz der verschiedensten H e r
kunft; D ie L eichtigkeit des V erkehrs verw ischt 
rasch vorhandene Gegensätze und hindert das 
E ntstehen neuer. D ie  riesigo E ntw icklung der 
Eisenbahnen spielt in der Culturgescliichte Nord
am erikas eine bedeutsam e K ollo. D em  Bürger 
ist der Einzelstaat, den er zufällig bew ohnt, m eist 
gleichgültig, aber fü r den G osam m tstant besitzt er 
ein ebenso w arm es Gefühl w ie irgend ein A u s
länder für sein Vaterland. N ur ein tiefer Z w ie
spalt m aterieller Interessen unter den E in zel
staaten könnte gefährlich werden. D er w irth- 
scliaftlicli stärkste Theil w ird stets s iegen , das 
hat der letzte Secessionskricg bewiesen.

Die politische M achtstellung der V ereinigten  
Staaten ist einzig in der W e l t ;  ohne -n en n on s- 
w erthes stehendes H e e r , m it einer verhältnifs- 
m äfsig schwachen F lo tte , geniefst das Land ein 
äufseres A n seh e n , dem  sich alle V ölker beugen, 
selbst w enn es m it verletzender Grobheit aufrecht 
erhalten wird. Dio fast unerschöpflichen H ü lfs- 
m ittel des K iosenstaates, w elche voll und ganz 
oinzusetzen der rücksichtslose A m erikaner kaum  
zaudern würde, bewirken eine heilsam e Abneigung  
gegen jeden  ernstlichen Z w ist m it B ruder Jona
than. Sind politische K riege unw ahrscheinlich, 
so drohen uns Europäern dagegen wdrthschaft- 
liche K äm pfe bitterster A rt. W e m  der Sieg end
gültig  anheim fällt, dürfte kaum  zw eifelhaft sein.

Schon allein die drohende K ohlenerschöpfung  
einzelner Länder wird diese ins H intertreffen  
bringen. W ir  haben m it um sichtigen A m erikanern, 
w elche Europa aus eigener A nschau ung kennen, 
den Gegenstand m ehrfach besp roch en ; keiner ver
hehlte seine A n sich ten  über die künftige M acht
stellung der V erein igten  Staaten. M it der wirth- 
sehaftlichen Erstarkung w ächst der politische  
E in flu ß .

D ie Grofsstaaten Europas halten einander im  
Schach, lähm en sich dabei gegenseitig . D io A u s 
gaben für H eere und Flotten  steigen unaufhör
lich und fü h ren , w enn nicht bald H alt geboten  
w ird, zu den größ ten  finanziellen Schw ierigkeiten. 
Jede Schlappe dos E inen  freu t den Ä ndern , selbst 
au f dem  G ebiet echt hum anitärer Zwecke. D ie  
U nion hat keinen politischen N eb en b u h ler, ist 
frei in ihren B ew egu n gen , verfügt über g ro ß e  
E innahm en ohno jeden Zw ang zu selbstm örderi
schen A uslagen.

Zu  den m ateriellen V ortheilen  gesellt sich ein 
idealer, den m an  nich t untorschätzen darf. „N icht 
b lo ß  eine Republik herrscht au f der ändern Seite  
des O ceans; der N am e R epublik ist eine unbe
stim m te B ezeich n u n g, w elche die entgegenge
setztesten R egierungen unter dem selben N am en  
b egreift; eine D em okratie ist es, die um fassendste  
und vollständigste, w elche in neuerer Z eit er
schienen is t ,  die einzige, füge ich hinzu, w elche  
von D auer w ar.“ (Eduard Laboulaye in seinen  
V orlesungen über die G eschichte der V ereinigten  
Staaten.) Die W o r te  R epublik und D em okratie  
besitzen Zauberkraft. D ie  großartigen  E rfolge der 
U nion sind ein verlockendes B eispiel für andere 
englische Colonieon, nam entlich  für solch e, wo 
ähnliche V erhältnisse w ie in  N ordam erika w alten, 
was beispielsw eise für A u stralien  gilt. A n glo - 
sächsische Freistaaten der neuen W e lt  würden  
zw eifellos in engste B eziehungen zu ih rem  groß en  
am erikanischen M uster treten und dessen E in flu ß  
w esentlich stärken.

A nfan gs der fünfziger Jahre, als thörichtcv 
R ückschritt in D eutschland sch altete , als selbst 
„die W issen sch aft u m k eh ren “ so llte , wurde P ro
fessor G. G e r  v l  n u s  gerichtlich verfolgt, w eil er 
in einer geschichtlichen A bh an dlu n g die u nauf
haltsam en Fortschritte der D em okratie nachwies. 
D iese bittere historische W a h rh eit erregte den  
höchsten Zorn  der dam aligen M achthaber. Im  
Jahre 1867 w urde in  Norddeutschland, 1871 in 
ganz Deutschland das allgem eine directe W a h l
recht von den R egierungen selbst vorgeschlagen  
und eingeführt. H eu te  begnügt m an sich nich t 
m ehr m it dem  dem okratischen A u sbau  unserer 
Zustände, sondern verbessert diese durch soeiah- 
stische Beigaben. D as sociale Recht soll „an die
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Stolle dos starren röm ischen Rechts gesetzt w er
den und dem  W oh lfah rtszw eck  der Platz einge
räum t w erden, w elcher ih m  nach deutscher A u f
fassung gebührt“ , sagte die K ölnische Zeitu n g  
am  3. Juni 1880 in einem  begeisterten A u fsatz  
über die staunensw orthen L eistungen „dos socialen  
K aiserthum s deutscher N ation“. A lle s  das ge
schieht in  einem  streng m onarchischen Land. 
U n s ist aus der Geschichte kein B eispiel bekannt, 
dafs ein dem okratischer, geschw eige ein social« 
dem okratisch angehauchter Staat dauernd die 
H errschaft eines E inzelnen trug. E ine gew isse  
G efahr für die M onarchie liegt unzw eifelhaft in  
der jetzigen  R ichtung unserer inneren Politik. Ge
steigert w ird sie durch den w achsenden Einflufs 
der V ereinigten  Staaten a u f die Geschicke der 
W e lt . B ei den rom anischen V ölkern ist gegen
wärtig das G efühl für die m onarchische Staatsform  
kein besonders tiefes und w iderstandsfähiges. 
W ir  halten zwar die oft besprochenen „V erein igten  
Staaten von  E uropa“ für ein unausführbares  
T ra u m geb ild e , die V ölk er sind in ihren Grund- 
eigenSchaften zu versch ieden , aber U m w älzungs
versuche in  einzelnen Staaten liegen keinesw egs 
im  B ereich der Unw ahrscheinlichkeit. B isher  
verh ielt sicli die U nion ziem lich gleichgültig gegen  
derartige Bestrebungen au ßerh alb  A m erikas, ob 
aber auf die Dauer, ist eine andere Frage. Man 
denke nur an die M öglichkeit einer gew altsam en  
B ew egun g in  Irland und an die M acht der irischen  
B evölkerung in  A m erik a.

E in  unw iderstehlicher Z u g  geht über die 
Erdenrunde, zw eifellos wird innerhalb des nächsten  
Jahrhunderts die D em okratie an vielen Stellen  
zur H errsch aft gelängen und diese voll ausnützen. 
W i r  bogrüfson eine solche E ntw icklung keines
w egs m it ungetrübter F reu d e, finden vielm ehr  
in  dem  holländischen Sprichw ort, dafs ein schlech
ter K ön ig  besser sei w ie gar keiner, ein gosundes 
K orn  staatsm ännischer W e ish e it . In dem okrati
schen R epubliken spielen stets D em agogen die 
H au ptro llen , und das ist ein größ eres Uubel als

alle Fehler einer gem äßigten  M onarchie. D ie V e r 
einigten Staaten bieten neben unleugbaren L ich t
seiten auch recht dunkele Schatten. B egegnet dem  
Franzosen in seinem  Leben etwas U nbegreifliches, 
dann m ein t e r : Ohorchoz la fe m in e , der Nord- 
am orikanor jedoch d en k t: Look out for tlie dollar. 
D er zünftige Politiker ist dort vor allem  G eschäfts
m ann, goniofst m oist w enig A n seh en , gilt als 
käuflich, es handelt sich nur d aru m , eine ge
nügende S u m m e zu bieten. Man darf zw ar nie
m als vergessen, dafs in A m erik a  die Partei käm pfe  
m it unbegrenzter R ücksichtslosigkeit geführt w er
den,  G egner einander die schändlichsten D inge  
nachsagen, wobei sicher m anche U ebertreibungen  
V orkom m en, aber es bleibt imme r  noch genug  
übrig, u m  E in em  den G eschm ack an derartigem  
T reiben  zu verleiden. N ichts kann trotzdem  die 
R iesenschritte der V ereinigten  Staaten hem m en, 
deren w irthschaftliche und politische M achtstellung  
erschüttern, deren Einflufs schm älern.

V ielleich t ist nur Rufsland oino gleichbe
deutende Z u ku n ft Vorbehalten. D er F lächenin
halt des Czarenroichs beträgt S’ß  M illionen qkm  
m ehr als der von ganz Nordam erika, die B evölk e
rung fast 40 M illionen M enschen m ehr als die der 
V ereinigten  Staaten. G elingt es, gesunde W ir th -  
schaftsyerhältnisse zu schaffen, gelingt es, durch  
E ntw icklung des V erkehrs die verschiedenen Thoile  
des riesigen Landes in  gedeihliche W ec h se lb e 
ziehungen zu b rin gen , dann kann kein Zw eifel 
se in , w elchem  Staat die H errschaft in  der alten  
W e lt  anh eim fällt. Napoleon I . sprach als G e 
fangener auf St. H elen a das geflügelte W o r t :  
Innerhalb 50 Jahre ist Europa entw eder repu
blikanisch oder kosakisch. H at er sich etw a nur 
in der Z eit ge irrt?  M an soll zw ar niem als den 
T eu fel an die W a n d  m alen, echte Vaterlandsliebe  
und Treue besteht jedoch nicht im  absichtlichen  
S ch ließen  der A u gen  vor unliebsam en M öglich
keiten oder W ahrscheinlichkeiten .

J. Sclilink.

„In honor of Chatanooga basic steel.“

So lautet der in Riesenleltern gedruckte Titel der 
» C h a l t a n o o g a  D a i l y  T i m e s «  vom 13. März 1891. 
Drei Seiten des in ziemlich großem  Format erscheinen
den Blattes sind der Beschreibung' eines Festmahles, 
»The Steel banquet« benannt, gewidmet, das zu Ehren 
deSMänner stattgefunden hat, welche in G h a t t a n o o g a  
in Tennessee den ersten basischen Stahl erzeugt haben. 
An zahlreiche auswärtige Persönlichkeiten waren Ein
ladungen ergangen und werden 170 Personen als 
anwesend aufgeführt, während am Schlüsse noch zahl
lose Entschuldigungsschreiben mitgetheilt werden. Die 
Beschreibung ergeht sich sehr breitspurig über die 
Ausschmückung der Räume und der Festtafeln und 
sogar über die Kleidung der Aufwärter, sie erwähnt 
ferner die Tafelmusik, die Speisenfolge und die Tafel- 
ieder, welche in Druckwerken, die mit Seidenbändern 
lusammengehallen und mit einem Deckel aus Chaila-

nooga-Stahl versehen waren, den Theilnehmern ein 
bleibendes Andenken bieten. Die Teller waren zum 
Theil aus W eißblech hergestellt worden, dessen Roh
material ebenfalls seinen Ursprung in Ghattanooga hatte. 
Endlich —  last not least — enthält der Bericht auch 
die schier zahl- und endlosen Reden.

Und wozu all diese Reclame?
Es gilt einzig und allein e i n e m  basischen Ofen, 

der vor einiger Zeit in der Stadt Chattanooga gebaut 
worden Ist. W ir wollen die Thätigkeit und die In 
telligenz der Industriellen von Ghattanooga, deren Gast
freundschaft die deutschen Eisenhültenleute in so 
hohem Mafse im verflossenen Herbst haben kennen 
gelernt, nicht im geringsten verkleinern, aber den an 
ihre heimische Presse und deren verhältnifffhäfsig 
ruhige Auffassung gewöhnten Europäern, die einen 
Einblick in die dortigen Verhältnisse gethan haben, 
muthet die durch die amerikanische Tages-Zeitung  
wiedergegebene Darstellung komisch an.
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